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Mit dem bizarren Mord an einem Gemeindepfarrer in einem New Yorker Bondage-Club beginnt Nikki Heats bislang aufregendster und gefährlichster Fall. Sie bekommt es mit New Yorks bösartigstem Drogenbaron, einem arroganten CIA-Mitarbeiter sowie einer geheimnisvollen Todesschwadron, die sie erledigen will, zu tun. Und das ist nur die Spitze eines Eisbergs, die zu einer dunklen Verschwörung führt, die bis in die höchsten Ebenen des NYPD reicht. Doch als sie der Wahrheit zu nah kommt, fällt Nikki plötzlich in Ungnade, verliert ihre Marke und muss sich allein den Mördern stellen, die es auf sie abgesehen haben. Sie kann niemandem mehr vertrauen. Außer vielleicht dem einzigen Mann in ihrem Leben, der kein Polizist ist: der Reporter Jameson Rook.Mitten in New Yorks kältestem Winter seit hundert Jahren ist Nikki fest entschlossen zu beweisen, dass man sie nicht so leicht erledigen kann.
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Für Captain Roy Montgomery, NYPD.
Er setzte sich zur Wehr und brachte mir alles bei,
was ich über Mut und Charakterstärke wissen muss.


EINS

Das Besondere an New York City war, dass man nie wissen konnte, was sich hinter einer Tür verbarg. Mordermittlerin Detective Nikki Heat dachte darüber nach, wie sie es schon so viele Male getan hatte, während sie ihren Crown Victoria parkte und beobachtete, wie sich das Blaulicht der Streifen- und Krankenwagen in den Schaufenstern der Vierundsiebzigsten Straße Ecke Amsterdam Avenue spiegelte. Sie wusste zum Beispiel, dass die unscheinbare Tür des Weinladens in eine künstliche Höhle führte, die in sanften Beige- und Terrakottatönen gehalten war. Die einzelnen Flaschen wurden in kleinen Wandnischen präsentiert, die aus exklusiv aus Frankreich importierten Flusssteinen bestanden. Auf der anderen Seite der Straße befand sich die Tür zu einem Gebäude, das einst eine Bank aus der Ära Franklin D. Roosevelts gewesen war. Dahinter führte eine Wendeltreppe nach unten zu einer gewaltigen Ansammlung von Baseballschlagkäfigen, die voller junger Hoffnungsträger der MLB waren und am Wochenende als Nachmittagsprogrammpunkt für Kindergeburtstage dienten. Doch an diesem Morgen um kurz nach vier würde sie die unscheinbarste Tür von allen – die aus Mattglas ohne Schild, die lediglich eine über ihr befestigte Straßennummer aus goldener und schwarzer Klebefolie aus einem Baumarkt besaß – in einen der am wenigsten zu erwartenden Innenbereiche des ruhigen Blocks führen.

Ein Officer, der vor der Tür postiert war, trat von einem Fuß auf den anderen, um sich warmzuhalten. Um ihn herum strahlte das helle Arbeitslicht der Spurensicherung aus dem dahinterliegenden Raum und verwandelte das Mattglas in das blendende Portal aus Unheimliche Begegnung der dritten Art. Nikki konnte den kondensierenden Atem des Mannes aus fast vierzig Metern Entfernung sehen.

Sie stieg aus, und obwohl die Kälte in ihren Nasenlöcher zwickte und ihr die Tränen in die Augen trieb, knöpfte Nikki ihren Mantel nicht zu. Stattdessen schob sie ihn routinemäßig mit der Hand zur Seite, um sicherzustellen, dass sie ungehinderten Zugriff auf die Sig Sauer hatte, die sie darunter im Holster trug. Und dann hielt die Mordermittlerin trotz der Kälte inne, um ihr nächstes Ritual durchzuführen: eine Pause, um den Toten zu ehren, auf den sie gleich treffen würde. Dieser kleine, ruhige, private Moment war eine Zeremonie, die Nikki Heat für sich beanspruchte, wann immer sie einen Tatort erreichte. Deren einfacher Zweck bestand darin, Heat daran zu erinnern, dass die Leiche, die auf sie wartete, egal ob Opfer oder Krimineller, ein Mensch war und es verdiente, respektvoll und als Individuum behandelt zu werden anstatt als Teil einer Statistik. Nikki atmete langsam ein, und die Luft fühlte sich für sie genauso an wie an jenem Thanksgiving-Abend vor zehn Jahren, als sie während der College-Ferien zu Hause gewesen war und ihre Mutter brutal erstochen und auf dem Küchenfußboden liegend vorgefunden hatte. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihren Moment.

„Stimmt etwas nicht, Detective?“ Der Moment war vorbei. Heat drehte sich um. Ein Taxi hielt neben ihr an, und sein Fahrgast sprach sie durch das Rücksitzfenster an. Sie erkannte sowohl ihn als auch den Fahrer und lächelte.

„Nein, Randy, alles in Ordnung.“ Heat trat an das Taxi heran und schüttelte Detective Randall Fellers Hand. „Halten Sie sich von sämtlichem Ärger fern?“

„Ich hoffe nicht“, erwiderte er mit einem Lachen, das sie immer an John Candy denken ließ. „Sie erinnern sich sicher noch an Dutch“, sagte er und nickte in Richtung von Detective Van Meter, der auf dem Fahrersitz saß. Feller und Van Meter arbeiteten als verdeckte Ermittler in der Taxi-Einheit des NYPD, einer speziellen Einsatztruppe zur Verbrechensbekämpfung, die von der Special Operations Division geleitet wurde. Sie zogen in extra dafür ausgestatteten Taxis durch New Yorks Straßen. Die Polizisten in Zivil der Taxi-Einheit gehörten alle zur alten Garde. Sie waren durch die Bank harte Knochen, die sich nichts gefallen ließen, machten, was sie wollten, und hingingen, wo sie wollten. Die Taxi-Ermittler stromerten frei durch die Straßen und spürten Verbrechen auf, doch da auch die Polizeiarbeit mit der Zeit immer wissenschaftlicher geworden war, wurden sie für ihre Patrouillen zunehmend in Gegenden geschickt, in denen es auffallend viele Raubüberfälle, Einbrüche und Vorfälle von Straßenkriminalität gab.

Der Polizist am Steuer ließ sein Fenster herunter und nickte Heat zum Gruß wortlos zu, sodass sie sich fragte, warum Van Meter sich überhaupt die Mühe gemacht hatte, das Fenster herunterzulassen. „Pass bloß auf, Dutch, sonst laberst du ihr noch ein Ohr ab“, sagte Detective Feller und ließ wieder sein Candy-Kichern vernehmen. „Glückspilz Nikki Heat wird mitten in der Nacht zum Dienst gerufen.“

„Manche Leute haben einfach keine Manieren“, fügte Dutch hinzu. „Eine Frechheit, sich zu dieser frühen Stunde ermorden zu lassen.“ Heat konnte sich nicht vorstellen, dass Van Meter oft innehielt und noch einmal in sich ging, bevor er auf eine Leiche traf.

„Hören Sie“, sagte sie. „Es ist nicht so, dass ich nicht gerne bei minus vier Grad draußen herumstehen würde, aber da drinnen wartet ein Opfer auf mich.“

„Wo ist Ihr Begleiter?“, fragte Feller mit mehr als nur ein wenig Interesse. „Dieser Journalist, wie heißt er noch gleich?“

Feller stocherte schon wieder herum. So wie er es jedes Mal tat, wenn sie sich über den Weg liefen, um herauszufinden, ob Rook noch aktuell war. Seit sie in dieser Nacht vor ein paar Monaten in Rooks Loft einem Auftragsmörder entkommen war, befand sich Nikki auf Fellers Radar. Nach Heats Kampf mit dem Texaner, waren er und Dutch unter den ersten Polizisten gewesen, die ihr zu Hilfe geeilt waren. Seitdem ließ sich Feller keine Gelegenheit entgehen, so zu tun, als würde er Rooks Namen nicht kennen, und sie über die aktuelle Lage mit ihm auszuhorchen. Heat spielte mit. Dass Männer Interesse an ihr zeigten, war ihr nicht fremd, und es gefiel ihr sogar, solange sie nicht zu weit gingen, aber Feller …

In einer romantischen Komödie würde ihm eher der Komödien- als der Romantikanteil zukommen. Er wäre mehr der herumalbernde Bruder als der Schwarm. Detective Feller war witzig und bot angenehme Gesellschaft, aber eher bei ein paar Bier in der Polizistenbar als bei einem Glas Sancerre bei Kerzenschein. Vor zwei Wochen hatte sie ihn aus der Herrentoilette im Plug Uglies kommen sehen. Er hatte einen Kranz aus Handreinigungstüchern um den Hals getragen und gefragt, ob sonst noch jemand einen Hummerlatz brauche.

„Wie heißt er noch gleich?“, wiederholte Nikki. „Der hat einen Auftrag und ist deswegen unterwegs.“ Und dann machte sie ihre Botschaft klar und deutlich, indem sie hinzufügte: „Er wird allerdings gegen Ende der Woche zurück sein.“ Doch der Detective las etwas anderes in ihrer Stimme.

„Ist das gut oder schlecht?“

„Gut“, antwortete Heat ein wenig zu schnell. Also ließ sie ein Grinsen aufblitzen und versuchte, ihren Tonfall dadurch auszugleichen. „Sehr gut.“ Und um sich selbst zu überzeugen, ergänzte sie: „Wirklich gut.“

Was Nikki auf der anderen Seite der Tür vorfand, war kein städtischer Schrein der Weinkunde mit kunstvoll gestapelten grünen Flaschen. Ebenso wenig hörte sie das Klacken eines Aluminiumschlägers, dem die gedämpfte Landung eines Balls in einem gepolsterten Netz folgte. Stattdessen wurde sie bei ihrem Abstieg in den Keller von einer erstickenden Mischung aus Räucherstäbchenduft begrüßt, der sich mit den Dämpfen eines ätzenden Lösungsmittels vereinte. Hinter ihr ließ Detective Van Meter ein leise gekeuchtes „Wow“ vernehmen, und als Heat den Treppenabsatz umrundete, um die letzten paar Stufen hinunterzusteigen, hörte sie, wie sich Dutch und Feller Handschuhe überstreiften. „Wenn ich mir hier unten irgendeine Geschlechtskrankheit einfange, verklage ich die verdammte Stadt so lange, bis sie mir gehört“, raunte Van Meter seinem Partner zu.

Im Keller erreichten sie etwas, das man nur mit sehr viel Wohlwollen als Empfangsbereich bezeichnen konnte. Die purpurrot gestrichenen Ziegelwände hinter der Theke aus Resopal und die billigen Stühle erinnerten sie an einen kleinen privaten Fitnessclub, allerdings keinen besonders luxuriösen. In der gegenüberliegenden Wand befanden sich vier Türen. Sie standen alle offen. Drei führten in schummrige Zimmer, die nur von den Ausläufern der grellen Strahlen der Lampen der Spurensicherung erhellt wurden, die im Zuge der Ermittlung im Empfangsbereich aufgestellt worden waren. Aus der am weitesten entfernten offenen Tür strahlte mehr Licht, das von stroboskopartigen Blitzen unterbrochen wurde. Detective Raley, der ebenfalls Gummihandschuhe trug, stand vor dem Durchgang und beobachtete das Geschehen im Inneren. Als er Nikki aus dem Augenwinkel entdeckte, kam er auf sie zu.

„Willkommen im Pleasure Bound, Detective Heat“, sagte er.

Ihr Polizisteninstinkt sorgte dafür, dass Nikki zuerst die anderen drei Räume überprüfte, bevor sie den eigentlichen Tatort betrat. Sie wusste, dass Raley und die Officers, die als Erste eingetroffen waren, die Räume gesichert hatten, aber sie steckte den Kopf durch jede Tür und warf einen kurzen Blick hinein. Alles, was sie im Dämmerlicht erkennen konnte, waren die Umrisse von Gegenständen und Möbeln aus dem Sadomasobereich. Jedes Zimmer schien dabei einem eigenen Thema gewidmet zu sein: ein viktorianisches Boudoir, ein Raum für Tierrollenspiele und ein Zimmer, in dem man seiner Sinne beraubt wurde. In den kommenden Stunden würden diese Räumlichkeiten von der Spurensicherung durchforstet werden, um Beweise zu sammeln, doch fürs Erste war sie mit ihrer Begutachtung zufrieden. Heat zog ihre Handschuhe aus der Tasche und ging zur vierten Tür, wo Feller und Van Meter ehrerbietig hinter Raley warteten. Dies war ihr Fall, ihr Revier, und eine unausgesprochene Etikette besagte, dass sie den Raum vor ihnen betreten durfte.

Die Leiche war nackt und mit Händen und Füßen an einen xförmigen, vertikalen Holzrahmen gefesselt, der als Andreaskreuz bezeichnet wurde. Das Gebilde war in der Mitte des Raums fest im Boden und in der Decke verankert, der Körper des toten Mannes war in sich zusammengesackt. Seine Knie waren gebeugt und sein Hintern hing über dem Linoleumfußboden. Da sein massiges Gewicht – Heat schätzte ihn auf fast einhundertfünfundzwanzig Kilo – nun nicht mehr von seinen Muskeln gehalten wurde, waren die Handgelenkfesseln über seinem Kopf angespannt und verzogen seine Arme zu einem strammen Ypsilon.

Detective Feller sang leise den Refrain von „YMCA“, bis Nikki ihm einen tadelnden Blick zuwarf. Er verschränkte eingeschnappt die Arme vor der Brust und sah seinen Partner an, der nur mit den Schultern zuckte.

„Was haben wir hier, Rales?“, fragte Heat ihren Detective.

Raley warf einen Blick auf seine einzelne Seite mit Notizen. „Bisher nicht viel. Sehen Sie selbst.“ Er vollführte eine ausladende Geste durch den Raum. „Nirgendwo Kleidung, kein Ausweis, nichts. Die Putzkolonne hat die Leiche entdeckt. Sie sprechen nur Spanisch, also hat sich Ochoa mit ihnen ins Büro begeben, um ihre Aussagen aufzunehmen. Bisher wissen wir, dass der Laden gegen ein Uhr schließt, manchmal auch gegen zwei. Dann kommt die Putzkolonne. Sie haben ihre übliche Arbeit gemacht und dachten, sie wären allein, bis sie hier hineinkamen, in die, äh …“

„Folterkammer“, sagte Nikki. „Die Räume sind thematisch eingerichtet. Dieser hier dient der Folter und Demütigung.“ Sie nahm seinen Blick wahr und erklärte: „Ich war mal bei der Sitte.“

„Ich auch“, erwiderte Raley.

„Dann habe ich wohl bessere Arbeit geleistet.“ Heat zog eine Augenbraue hoch und sah zu, wie er errötete. „Also war niemand sonst hier, als die Leiche entdeckt wurde. Haben die Reinigungskräfte irgendjemanden aus dem Gebäude gehen sehen?“

„Nein.“

„Im Eingangsbereich befindet sich eine Überwachungskamera“, sagte Van Meter.

Raley nickte. „Wir sind schon dran.“ Dann wandte er sich an Nikki. „Im Büro der Geschäftsführerin gibt es einen verschlossenen Schrank, in dem sich laut Aussage der Reinigungskräfte das Aufnahmegerät befindet.“

„Wecken Sie die Geschäftsführerin“, sagte Heat. „Sie soll den Schlüssel für den Schrank mitbringen, aber erzählen Sie ihr nichts von der Leiche. Sagen Sie einfach, jemand hätte versucht, hier einzubrechen. Ich will nicht, dass sie auf dem Weg hierher irgendwen anruft, und ich will ihre Reaktion sehen, wenn sie erfährt, was wirklich passiert ist.“

Als Raley den Raum verließ, um den Anruf zu tätigen, fragte Heat den Leiter der Spurensicherung und den Polizeifotografen, ob sie in der näheren Umgebung nach Kleidung, einer Brieftasche oder einem Ausweis gesucht hätten. Sie kannte die Antwort bereits – immerhin waren diese Leute Profis –, aber die grundlegenden Punkte mussten abgedeckt werden. Das Offensichtliche, von dem oft angenommen wurde, es sei zu offensichtlich, war das, was oftmals übersehen wurde. Doch sobald man anfing, Vermutungen anzustellen, und aufhörte, die Dinge zu überprüfen, entstanden Lücken in den Ermittlungen. Die Beamten bestätigten, dass während der ersten Überprüfung der Umgebung weder Kleidung noch ein Ausweis oder irgendwelche anderen persönlichen Gegenstände gefunden worden waren.

„Wie wäre es, wenn Dutch und ich ein wenig durch die benachbarten Blocks fahren, um festzustellen, ob jemand etwas gesehen hat?“, schlug Detective Feller vor.

Van Meter nickte. „Um diese Zeit sind nicht viele Leute unterwegs, aber wir können die Restaurants, Müllabfuhren, Lieferwagen und so weiter abklappern.“

„Sicher“, sagte Detective Heat. „Ich weiß Ihre Unterstützung zu schätzen.“

Feller sah sie wieder mit seinem Hundeblick an. „Für Sie, Nikki? Ich bitte Sie.“ Er zog sein Handy hervor und kniete sich hin, um mit der eingebauten Kamera ein gutes Bild vom Gesicht des Toten machen zu können. „Kann sicher nicht schaden, das herumzuzeigen, um herauszufinden, ob ihn jemand kennt.“

„Gute Idee“, meinte Nikki.

Auf dem Weg nach draußen blieb Detective Feller noch einmal stehen. „Hören Sie, tut mir leid, wenn ich mit dieser Village-People-Aktion danebenlag. Ich wollte die Situation nur ein wenig auflockern, verstehen Sie?“

So sehr sie es auch verabscheute, wenn sich jemand einem Opfer gegenüber respektlos verhielt, konnte sie in Fellers Gesicht doch erkennen, dass ihm sein Verhalten unangenehm war. Als erfahrener Detective des NYPD wusste sie, dass es sich dabei nur um unangebrachten Polizistenhumor gehandelt hatte und er keinesfalls gefühllos wirken wollte. „Schon vergessen“, sagte Heat. Er lächelte, nickte ihr zu und ging davon.

Lauren Parry kniete neben dem Opfer auf dem Boden, und während sie jedes Kästchen in ihrem Bericht ausfüllte, erklärte die Gerichtsmedizinerin Nikki: „Okay, wir haben hier also einen unbekannten Mann Ende vierzig, der ungefähr hundertfünfundzwanzig Kilo wiegt.“ Die Gerichtsmedizinerin deutete auf ihre Nasenlöcher. „Offenbar Raucher, definitiv Trinker.“

Mit den unbekannten Opfern war es immer schwierig, dachte Nikki. Ohne einen Namen, mit dem man arbeiten konnte, musste man bei null anfangen. Wertvolle Ermittlungszeit würde dafür draufgehen, einfach nur herauszufinden, um wen es sich handelte.

„Der vorläufige Todeszeitpunkt …“, Lauren Parry betrachtete das Thermometer und fuhr fort, „… liegt zwischen zwanzig und zweiundzwanzig Uhr.“

„Es ist schon so lange her? Bist du sicher?“ Heats Freundin sah von ihrem Klemmbrett auf und starrte sie an. „Okay, du bist dir also sicher“, stellte Heat fest.

„Vorläufig, Nik. Ich werde die üblichen Untersuchungen durchführen, sobald er in die Gerichtsmedizin gebracht wurde, doch fürs Erste ist das ein gutes Zeitfenster für dich.“

„Was ist die Todesursache?“

„Du willst wirklich jede noch so kleine Kleinigkeit wissen, was?“, fragte die Gerichtsmedizinerin neckisch. Dann wurde sie nachdenklich und drehte sich herum, um die Leiche zu betrachten. „Die Todesursache könnte Ersticken sein.“

„Das Halsband?“

„Das ist meine beste erste Vermutung.“ Lauren stand auf und deutete auf das Gehorsamkeitshalsband, das in den Hals des Mannes einschnitt. Es war so fest geschnürt, dass sich sein Fleisch über die Ränder wölbte. „Das reicht zweifellos aus, um die Luftröhre einzuengen. Die geplatzten Adern in den Augäpfeln weisen ebenfalls auf einen Erstickungstod hin.“

„Spulen wir noch mal zurück. Deine beste erste Vermutung?“, fragte Heat.

„Komm schon, Nikki, du weißt doch, dass meine erste Aussage immer vorläufig ist.“ Dann schaute Lauren Parry wieder nachdenklich in Richtung der Leiche.

„Was?“

„Ordnen wir es einfach vorläufig als ‚Erstickungstod‘ ein, bis ich die Autopsie durchführen kann.“

Nikki wusste, dass es nichts bringen würde, Lauren zu Mutmaßungen anzutreiben, genau wie ihre Freundin wusste, dass sie von ihr keine Spekulationen verlangen konnte. „Geht in Ordnung“, sagte sie, obwohl sie merkte, dass ihre Freundin von der Gerichtsmedizin über etwas nachgrübelte.

Lauren zog eine Plastikschublade in ihrem Ausrüstungskoffer auf, holte ein paar Tupfer heraus und fuhr mit ihrer Untersuchung fort, während Nikki sich dem widmete, was sie am Tatort eines Mordes immer tat. Sie verschränkte die Hände hinter dem Rücken und ging langsam durch den Raum, wobei sie sich hin und wieder hinkniete oder vorbeugte und die Leiche aus allen Blickwinkeln betrachtete. Das war nicht nur ein Ritual, sondern eine fundamentale Maßnahme, mit der sie ihren Kopf von sämtlichen Schlussfolgerungen und Vermutungen reinigte. Die Absicht bestand darin, ihren Geist allen Eindrücken zu öffnen, alles hineinzulassen, was hineinwollte, und vor allem das zu bemerken, was sie bemerkte.

Ihrem ersten Eindruck zufolge war das Opfer keine Person, die sich körperlich betätigte. Eine beachtliche Speckrolle an seinem Bauch deutete darauf hin, dass er zu Lebzeiten viel gesessen hatte oder zumindest einen Beruf ausübte, der nichts mit Bewegung oder Kraft zu tun hatte, wie Sport, Bauarbeiten oder andere handwerkliche Tätigkeiten. Wie bei den meisten Leuten war die Haut seiner Oberarme im Vergleich zu der der Unterarme blass, aber der Kontrast war nicht besonders stark. Das verriet ihr nicht nur, dass er sich viel im Haus aufhielt, sondern auch, dass er entweder häufig langärmlige Kleidung trug oder nicht gern im Garten arbeitete oder Golf spielte. Andernfalls wäre selbst so lange nach dem Sommer noch ein wenig Bräune zu sehen gewesen. Sie trat näher, um seine Hände zu betrachten und achtete darauf, nicht auf sie zu atmen. Sie waren sauber und weich, was ihre Annahme bezüglich des Lebens im Haus bestärkte. Die Fingernägel waren ordentlich aber nicht manikürt. So etwas sah man normalerweise bei wohlhabenden Männern mittleren Alters oder jungen Yuppies, die besser in Form waren. Das Kopfhaar war in der Mitte ausgedünnt, was zu dem Alter passte, auf das Lauren ihn geschätzt hatte. Das Gleiche galt für die weißen Strähnen, die sich ins dunkelgraue Haar mischten. Die Augenbrauen waren buschig, was manchmal auf einen Junggesellen oder einen Witwer hindeuten konnte, und sein grauweißer Spitzbart verlieh ihm das Aussehen eines Akademikers oder Gelehrten. Nikki sah erneut auf seine Fingerspitzen und bemerkte die bläuliche Verfärbung, die sich in der Haut selbst zu befinden schien und nicht darauf, wie es bei Ölfarbe oder Tintenflecken der Fall gewesen wäre.

Überall waren Blutergüsse, Quaddeln und Hautabschürfungen zu sehen – vorne, hinten und auch an den Seiten des Körpers, sowohl am Rumpf, an den Beinen und an den Armen. Detective Heat blieb bei ihrer unvoreingenommenen Herangehensweise und versuchte, diese Male nicht einer Nacht voller sadomasochistischer Aktivitäten zuzuschreiben. Es war möglich, in Anbetracht der Umgebung sogar wahrscheinlich, aber keinesfalls sicher. Es gab keine offensichtlichen Schnitte, Stichwunden oder Einschüsse, und sie konnte auch kein Blut entdecken.

Der Rest des Raums war makellos, zumindest für einen Folterkeller. Die Suche der Spurensicherung nach Fingerabdrücken und Fasern mochte Beweise erbringen, doch es gab keinen sichtbaren Abfall, keine Zigarettenstummel und auch sonst keine Hinweise wie zum Beispiel ein praktischerweise fallen gelassenes Streichholzheftchen aus einem Hotel, auf dem die Zimmernummer des Mörders stand, wie man es in den alten Filmen sah.

Wieder erinnerte sich Nikki daran, für alles offen zu sein, und weigerte sich, zu der Schlussfolgerung zu kommen, dass es überhaupt einen Mörder im klassischen Sinn gab. Ein Tötungsdelikt? Möglicherweise. Mord? Ebenfalls nur eine Möglichkeit. Die Option, dass es sich um einen Unfalltod im Zuge einer Foltersitzung handelte, die in beiderseitigem Einvernehmen stattfand, durfte nicht ausgeschlossen werden. Womöglich geriet die Sache außer Kontrolle und die dominante Person in der Beziehung ergriff daraufhin panisch die Flucht.

Heat entwarf gerade ihr eigenes Diagramm des Raumaufbaus, was sie immer tat, um zusätzlich zu dem, das die Spurensicherung anfertigte, noch ein persönliches Bild zu haben, als Detective Ochoa von der Befragung der Reinigungskräfte zurückkehrte. Er begrüßte Nikki recht nüchtern, doch seine Miene hellte sich sofort auf, sobald sein Blick auf die Gerichtsmedizinerin fiel.

„Detective“, sagte Lauren ein wenig zu formell.

„Doktor“, erwiderte er in ebenso zurückhaltendem Ton. Dann sah Nikki, wie Lauren etwas aus der Tasche ihres Anzugs nahm und es ihm zusteckte. Detective Ochoa warf keinen Blick darauf, sagte nur „Ja, danke“ und trat quer durch den Raum, wo er ihnen den Rücken zuwandte und seine Armbanduhr an seinem Handgelenk befestigte. Nikki konnte sich leicht ausrechnen, wo Oach gewesen war, als man ihn zum Einsatz gerufen hatte.

Zu sehen, wie die beiden diese Scharade veranstalteten, um ihre Intimität zu verbergen, versetzte ihr einen Stich. Sie hob ihren Stift über das Diagramm und hielt inne, da sie sich daran erinnerte, dass sie und Rook sich vor gar nicht langer Zeit ähnlich verhalten hatten, um ihre Affäre geheim zu halten – und damit ebenfalls niemandem etwas vormachen konnten. Das war während der Hitzewelle im vergangenen Sommer gewesen, als er Nikkis Team in seiner Funktion als Journalist bei der Arbeit begleitet hatte, um Recherchen über Mordermittlungen für den Artikel anzustellen, den er für die First Press schrieb. Letztendlich konzentrierten sich seine Beobachtungen allerdings eher auf Nikki als auf ihr Team. Auf der Titelseite einer renommierten nationalen Zeitschrift abgebildet zu sein, erwies sich für die publicityscheue Heat als zweifelhaftes Vergnügen. Mit den Ärgernissen und unerfreulichen Komplikationen ihrer fünfzehn Minuten Ruhm waren allerdings auch ein paar unerwartete romantische Momente mit Jameson Rook einhergegangen. Und jetzt hatte sich das Ganze zu einer Art Beziehung entwickelt. Na ja, dachte sie – wie sie es in letzter Zeit sehr häufig getan hatte – weniger eine Beziehung, sondern eher … was?

Nachdem das Feuer ihrer Romanze aufgeflammt und sogar noch heißer geworden war, passierte mit der Zeit noch etwas anderes. Ihre Beziehung vertiefte sich zu etwas, das sich für Nikki immer mehr nach etwas Ernsthaftem anfühlte und sich in eine bestimmte Richtung entwickelte. Doch nun hing es mitten in der Luft.

Er war jetzt bereits seit Wochen fort. Rook war für einen Monat untergetaucht, um für einen Artikel für die First Press Nachforschungen über den internationalen Waffenschmuggel anzustellen. Das bedeutete, dass er einen Monat lang nicht zu erreichen war, während er sich in osteuropäischen Bergdörfern, afrikanischen Hafenstädten, auf mexikanischen Flugpisten und Gott weiß wo noch herumtrieb. Ein Monat, in dem Nikki sich fragte, wie der Stand ihrer Beziehung war.

Dass Rook sich nicht meldete, war dabei nicht besonders hilfreich. Er hatte ihr erklärt, dass er verdeckt arbeiten würde und sie für eine Weile mit Funkstille rechnen müsse, aber mal ernsthaft. Die ganze Zeit in Isolation zu verbringen, ohne wenigstens einen Anruf zu erhalten, machte sie verrückt. Sie fragte sich, ob er noch lebte, ob er womöglich im Gefängnis irgendeines Kriegsherrn verrottete … oder sonst was. Hatte er wirklich so lange keine Möglichkeit zur Kommunikation gehabt oder es einfach nicht intensiv genug versucht? Nikki hatte sich zuerst dagegen gewehrt, doch nach den Tagen und Nächten, in denen sie sich bemüht hatte, nicht darüber nachzudenken, kämpfte sie nun mit der Vorstellung, dass der Charme des spitzbübischen Globetrotters Jameson Rook vielleicht ein wenig nachließ. Natürlich respektierte sie seine Karriere als zweifach mit dem Pulitzerpreis ausgezeichneter Enthüllungsjournalist, und ihr Verstand wusste, was das mit sich brachte. Aber die Art und Weise, wie er einfach so die Stadt verlassen hatte und aus ihrem Leben verschwunden war, führte dazu, dass sie sich nicht nur fragte, wo sie als Paar standen, sondern auch, ob er überhaupt noch etwas mit ihr zu tun haben wollte.

Nikki sah auf ihre Armbanduhr und überlegte, wie spät es wohl dort war, wo sich Jameson Rook gerade befand. Dann warf sie einen Blick auf das Datum. Rook hatte gesagt, dass er in fünf Tagen zurück sein würde. Die Frage für Nikki war, wie es dann mit ihnen weitergehen würde.

Heat ging ihre Optionen durch und kam zu dem Schluss, dass es produktiver für sie sein würde, auf die Ankunft der Geschäftsführerin des Sexclubs zu warten, damit diese den Videoschrank aufschließen konnte. Auf diese Weise konnte sie ihre eigenen beiden Detectives damit beauftragen, ein paar Officers anzufordern und mit ihnen zu Fuß die Umgebung abzusuchen. Da sich die Taxi-Einheit freiwillig gemeldet hatte, die Restaurants, Nachtschichtarbeiter und Lieferanten zu übernehmen, trug sie Raley und Ochoa (die gemeinsam liebevoll als „Roach“ bezeichnet wurden) auf, sich darauf zu konzentrieren, einen Ausweis oder eine Brieftasche zu finden. „Gehen Sie auf die übliche Weise vor. Suchen Sie in Mülleimern, Containern, U-Bahn-Gittern, unter den Veranden von Wohnungen und an allen anderen Orten, die infrage kommen, wenn man auf der Flucht ist und schnell etwas loswerden will. In dieser Gegend gibt es nicht viele Gebäude mit Portiers, aber wenn Sie einen sehen, fragen Sie, ob er etwas Auffälliges bemerkt hat. Ach, und überprüfen Sie das Phoenix House am Ende des Blocks. Vielleicht waren ein paar der Patienten wach und haben etwas gesehen oder gehört.“

Roachs Handys klingelten im Abstand von zwei Sekunden. Heat hielt ihr eigenes Telefon hoch und sagte: „Das ist ein Foto von unserem Opfer, das ich Ihnen gerade geschickt habe. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, zeigen Sie es herum. Man kann nie wissen.“

„Klar“, sagte Ochoa. „Wer bekommt nicht gerne vor dem Frühstück ein Bild eines Erstickungsopfers vor die Nase gehalten?“

Als sie sich in Richtung der Treppe nach oben aufmachten, rief sie ihnen hinterher: „Und merken Sie sich alle Sicherheitskameras mit Blick auf die Straße, an denen Sie vorbeikommen. Banken, Juweliere, Sie wissen schon. Wenn sie nachher aufmachen, können wir dort vorbeischauen, und uns die Aufnahmen ansehen.“

Nach ihrer Unterhaltung mit der Geschäftsführerin des Pleasure Bound musste sich Detective Heat erst einmal erholen. Nikki bezweifelte, dass die Frau von Raley geweckt worden war. Im Gegenteil, Roxanne Paltz wirkte, als sei sie die ganze Nacht wach gewesen. Sie war stark und streng geschminkt, regelrecht herausgeputzt und tauchte in einem engen Vinylkostüm auf, das knarrte, wann immer sie sich auf dem Stuhl in ihrem Büro bewegte. Ihre kleine Brille hatte blaue Gläser, die farblich zu den Spitzen ihres stacheligen, vom vielen Bleichen geschädigten Haars passten, das den unverwechselbaren Geruch von Cannabis verströmte. Als Nikki ihr den wahren Grund für ihre Anwesenheit nannte und erklärte, dass sich in ihrer Folterkammer ein toter Mann befand, wurde sie kreidebleich und geriet ins Wanken. Heat zeigte ihr das Foto auf ihrem Handy, und die Frau musste sich beinahe übergeben. Sie setzte sich wackelig hin und trank einem Schluck von dem Wasser, dass Nikki ihr aus dem Spender besorgt hatte. Doch nachdem sie sich erholt hatte, behauptete sie, den Mann noch nie gesehen zu haben.

Als Nikki fragte, ob sie sich die Überwachungsvideos ansehen könne, wurde die Situation ungemütlich, und Roxanne Paltz redete plötzlich nur noch von Verfassungsrechten. Sie sprach mit der Autorität einer Person, die schon mehrfach schikaniert worden war, weil sie ein Geschäft im Sexgewerbe führte, und so berief sie sich auf triftige Gründe, unrechtmäßige Durchsuchungen, Kundendiskretion sowie die Freiheit der Meinungsäußerung. Sie hatte ihren Anwalt auf einer Kurzwahltaste gespeichert, und obwohl es noch nicht einmal sechs Uhr war, rief sie ihn an und weckte ihn auf. Nikki musste sich ihrem Waschbärmascarablick stellen, während sie wie ein Papagei seine Gewissheit nachplapperte, dass ohne richterliche Anordnung keine Schränke geöffnet oder Videos abgespielt werden durften.

„Ich bitte Sie nur um ein wenig Kooperation“, sagte Nikki.

Roxanne saß da, lauschte dem Anwalt an ihrem Telefon und nickte immer wieder, wobei jedes Mal das Vinyl knarrte. Dann legte sie auf. „Er sagt, Sie sollen sich ins Knie ficken.“

Nikki Heat hielt inne und lächelte leicht. „Wenn ich mir die Ausrüstung so ansehe, die Sie hier haben, wäre das vermutlich der einzige Ort, an dem ich das tatsächlich tun könnte.“

Detective Heat wusste, dass sie den Durchsuchungsbeschluss bekommen konnte, und hatte gerade ihren Anruf nach Downtown beendet, um die Sache ins Rollen zu bringen, als ihr Handy in ihrer Hand vibrierte. Es war Raley. „Ich glaube, wir haben etwas.“

Als die den Bürgersteig erreichte, erwartete sie Sonnenschein, doch es war immer noch dunkel. Nikki hatte dort unten in dem Folterkeller ihr Zeitgefühl verloren und erkannte, dass das vermutlich der Sinn der Sache war.

Die Detectives Raley, Ochoa, Van Meter und Feller standen in einem Halbkreis unter der grünen Stoffmarkise eines Lebensmittelgeschäfts an der Ecke auf der anderen Seite der Straße. Als Nikki die Vierundsiebzigste Straße überqueren wollte, um zu ihnen zu gelangen, musste sie anhalten, damit sie nicht von einem Lieferanten auf einem Fahrrad mit breiten Reifen überfahren wurde. Sie beobachtete, wie er keuchend an ihr vorbeifuhr und jemandes Frühstück in dem Drahtkorb auf und ab hüpfte, und kam zu dem Schluss, dass sie vielleicht doch nicht den schwersten Job der Stadt hatte. „Was haben Sie?“, fragte sie, als sie die anderen erreichte.

„Wir haben ein paar Kleidungsstücke und einen Schuh gefunden, die in der Lücke zwischen diesen beiden Gebäuden steckten“, sagte Ochoa und lenkte den Strahl seiner Taschenlampe auf eine Mauernische, die das Lebensmittelgeschäft von dem Nagelstudio nebenan trennte. Raley hielt eine dunkle Hose sowie einen schwarzen, mit Quasten versehenen Halbschuh hoch und ließ dann beides in eine braune Asservatentüte aus Papier gleiten. „Solche Stellen sind Klassiker, um etwas zu verstauen“, erklärte Ochoa. „Das habe ich beim Drogendezernat gelernt.“

„Leuchte mal hierher, du Schnüffler, ich glaube, da ist noch mehr.“ Raley nahm seinem Partner die kleine Taschenlampe ab und hockte sich vor die Nische. Ein paar Sekunden später zog er den zweiten Halbschuh heraus und meinte: „Tja, was sagt man dazu?“

„Was?“, fragte Ochoa. „Spann uns nicht auf die Folter, was ist es?“

„Eine Sekunde. Wenn du nicht so viel zugelegt hättest, hättest du das an meiner Stelle tun können.“ Raley verdrehte seine Schulter, um sich in eine bessere Position zu bringen und griff erneut in die schmale Öffnung. „Voilà. Ein weiteres Halsband.“

Nikki erwartete, irgendein ledernes Gebilde mit scharfkantigen Nieten und Ringen aus Edelstahl zu sehen, doch als Raley endlich aufstand und seinen Fund mit einer behandschuhten Hand hochhielt, musste sie feststellen, dass es sich keineswegs um diese Art von Halsschmuck handelte. Es war das Kollar eines Priesters.

Im Jahr 2005 stellte die Stadt New York elf Millionen Dollar zur Verfügung, um die technischen Mittel des NYPD zu modernisieren, indem sie das Echtzeitverbrechenszentrum baute, eine Computerkontrollstation, die – neben zahlreichen anderen Fähigkeiten – Polizisten im Einsatz auf Anfrage Verbrechensberichte und Polizeidaten mit erstaunlicher Geschwindigkeit übermittelte. Aus diesem Grund benötigte Detective Heat in einer Stadt mit achteinhalb Millionen Einwohnern weniger als drei Minuten, um das Opfer im Folterkeller mit ziemlicher Sicherheit zu identifizieren. Das Echtzeitverbrechenszentrum griff auf Daten zu und spuckte einen Bericht zu einer Vermisstenanzeige aus, die am Abend zuvor von der Haushälterin eines Gemeindepfarrhauses für einen Pater Gerald Graf aufgegeben worden war.

Nikki beauftragte Roach damit, vor Ort zu bleiben und die Gegend weiter abzusuchen, während sie sich nach Uptown begab, um die Frau zu befragen, die die Vermisstenanzeige aufgegeben hatte. Die Detectives Feller und Van Meter hatten ihre Schicht zwar schon hinter sich, aber Dutch bot an, Roach bei den Haustürbefragungen zu helfen. Feller erschien am Fenster ihres Wagens und meinte, wenn Heat nichts gegen seine Gesellschaft hätte, würde er sie gerne begleiten. Sie zögerte, da sie vermutete, dass Feller nur nach einer Gelegenheit suchte, später noch etwas mit ihr trinken oder essen zu gehen. Doch immerhin erklärte der erfahrene Detective seine Bereitschaft, ihr in seiner Freizeit bei einem Fall zu helfen, und das würde sie sicher nicht ablehnen. Falls er versuchen sollte, die Sache in eine Verabredung umzuwandeln, würde sie sich eben einfach damit auseinandersetzen müssen.

Die Kirche Our Lady of the Innocents befand sich an der Nordgrenze des Reviers, in der Mitte des Blocks an der Fünfundachtzigsten Straße zwischen der West End Avenue und dem Riverside Drive. So früh vor dem morgendlichen Berufsverkehr dauerte die Fahrt nicht einmal fünf Minuten. Doch sobald Heat auf den Broadway abbog, schaltete die Ampel vor dem Beacon Theater auf rot um.

„Ich bin froh, dass wir endlich mal ein wenig Zeit allein verbringen können“, sagte Feller, während sie warteten.

„Klar“, erwiderte Nikki und versuchte gleich darauf, das Thema zu wechseln. „Ich weiß Ihre Unterstützung zu schätzen, Randy. Ein weiteres Paar Augen und Ohren kann nie schaden.“

„Das gibt mir die Gelegenheit, Sie etwas zu fragen, ohne dass die ganze Welt mithört.“

Sie sah zur Ampel hinauf und spielte mit dem Gedanken, das Blaulicht einzuschalten. „Ach ja?“

„Haben Sie irgendeine Ahnung, wie Sie bei Ihrer Prüfung zum Lieutenant abgeschnitten haben?“, wollte er wissen. Das war nicht die Frage, die sie erwartet hatte. Nikki drehte sich zu ihm um. „Grün“, sagte er, und sie fuhr weiter.

„Ich weiß nicht, ich glaube ganz gut. Lässt sich schwer beurteilen“, meinte sie. „Ich warte immer noch darauf, dass die Ergebnisse bekannt gegeben werden.“ Als der Beamtentest vor Kurzem vom Dezernat angeboten worden war, hatte Heat daran teilgenommen. Allerdings nicht so sehr deswegen, weil sie den dringenden Wunsch nach einer Beförderung verspürte, sondern weil sie nicht sicher war, wann er erneut angeboten werden würde. Budgetkürzungen aufgrund der Wirtschaftskrise hatten New York genauso getroffen wie jede andere Gemeinde. Als Reaktion darauf waren im Vorjahr die Gehaltserhöhungen eingeschränkt worden, indem man die bevorstehenden Beförderungsprüfungen verschob.

Detective Feller räusperte sich. „Was würden Sie sagen, wenn ich Ihnen erzähle, dass ich gehört habe, dass Sie mit der Bestnote bestanden haben?“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu und konzentrierte sich dann wieder auf den Fahrer des Brotlieferwagens, der ohne zu blinken direkt vor ihr angehalten hatte, um auf ihrer Spur in zweiter Reihe zu parken. Während sie ihren Blinker einschaltete und darauf wartete, dass die Überholspur frei wurde, fuhr er fort. „Ich weiß, dass es tatsächlich so ist.“

„Woher?“

„Von ein paar Insiderquellen. Aus Downtown.“ Er streckte die Hand nach dem Armaturenbrett aus. „Macht es Ihnen was aus, wenn ich die Temperatur ein wenig runterstelle? Ich fange hier drinnen gleich an zu kochen.“

„Nur zu.“

„Ich versuche, gute Verbindungen aufrechtzuerhalten.“ Er drehte den Knopf eine Stufe runter und entschied sich dann für eine weitere, bevor er sich wieder auf seinen Sitz zurücksinken ließ. „Ich habe nicht vor, für immer auf dem Rücksitz dieses Taxis herumzufahren, verstehen Sie?“

„Ja, sicher.“ Nikki fuhr um den Brotlieferwagen herum. „Ich, äh, weiß die Information zu schätzen.“

„Wenn Sie also Ihre mündliche Prüfung hinter sich haben und über alle anderen Hürden gesprungen sind, die sie einem in den Weg stellen – wie das Erlernen des geheimen Händedrucks oder was auch immer –, würden Sie mir dann einen Gefallen tun? Vergessen Sie auf dem Weg nach oben nicht Ihre Freunde.“

Rums, da haben wir es, dachte Nikki. Die Sache war ihr ein wenig peinlich. Die ganze Zeit über hatte Sie gedacht, dass Feller auf eine Verabredung mit ihr aus war, obwohl er sich eigentlich nur bei ihr beliebt machen wollte, weil er sich davon einen Vorteil versprach. Sie rief sich noch einmal das Bild vor Augen, wie er in der Polizistenbar mit seinem dämlichen Hummerlatz herumgealbert hatte, und fragte sich, ob der Witzbold in ihm wirklich nur einen Spaß machen wollte, oder ob er in Wahrheit einfach ein geschickter Händeschüttler war. Je mehr er redete, desto stärker wurde dieses Bild.

„Wenn Sie Ihren Goldstreifen bekommen, wird das zur Abwechslung mal eine gute Nachricht auf dem Revier sein. Und Sie wissen, was ich damit meine.“

„Ich bin nicht sicher, dass ich das weiß“, erwiderte sie. Auf der Neunundsiebzigsten Straße erwischten sie eine weitere rote Ampel, und unglücklicherweise dauerte die Rotphase bei dieser sehr lange.

„Nicht sicher, das ist ein Brüller“, sagte er. „Ich meine Captain Montrose.“

Nikki wusste ganz genau, worauf er anspielte. Ihr Vorgesetzter, ihr Mentor, Captain Montrose, stand unter zunehmendem Druck des Polizeihauptquartiers, das seine Leistung als Leiter des 20. Reviers beurteilte. Ob es nun an der schlechten Wirtschaftslage, der steigenden Arbeitslosigkeit oder an einem Rückfall in die dunklen Zeiten des Chaos vor der Guiliani-Ära lag, die Verbrechensstatistiken kletterten in allen fünf Stadtteilen nach oben. Und was noch schlimmer war, in Wahljahren schlugen sie besonders stark aus. Das Gesetz der Schwerkraft galt auch in diesem Fall, was bedeutete, dass der ganze Mist nach unten zu den Leitern der Reviere sackte. Aber Heat hatte bemerkt, dass ihrem Captain das Leben besonders schwer gemacht wurde. Montrose war ausgesondert und allein zu speziellen Besprechungen und Standpauken gebeten worden. Seit einer Weile verbrachte er im Hauptquartier ebenso viel Zeit wie in seinem Büro. Seine Persönlichkeit hatte unter dem Druck gelitten. Er war ernster geworden und hatte sich immer mehr zurückgezogen – nein, es war noch mehr als das, er war regelrecht heimlichtuerisch geworden. So sehr, dass Nikki sich fragte, ob in seinem Leben noch etwas anderes vorging als die Überprüfung der Revierstatistiken. Was Heat jedoch wirklich störte, war die Tatsache, dass die private Demütigung ihres Vorgesetzten allgemeines Gesprächsthema beim Dezernatsklatsch zu sein schien. Wenn Feller darüber Bescheid wusste, dann galt das auch für andere. Ihr Sinn für Loyalität sorgte dafür, dass sie sich innerlich dagegen sträubte und ihrem Vorgesetzten den Rücken stärken wollte.

„Hören Sie, Randy, auf wen wird denn heutzutage kein Druck ausgeübt? Ich habe gehört, dass diese wöchentlichen Besprechungen über die Verbrechensstatistiken im Hauptquartier für alle Revierleiter hart sind, nicht nur für meinen.“

„Allerdings“, stimmte er nickend zu. „Die sollten einen Abfluss in den Boden einbauen, damit das Blut ablaufen kann. Grün.“

„Herrgott, die Ampel ist doch gerade erst umgesprungen.“ Nikki trat aufs Gas.

„Tut mir leid. Das macht Dutch auch verrückt. Ich sage Ihnen, ich muss aus diesem Taxi rauskommen.“ Er ließ sein Fenster herunter und spuckte aus. Als er es wieder schloss, sagte er: „Hier geht es nicht nur um die Statistiken. Ich habe einen Kumpel bei der Dienstaufsichtsbehörde. Ihr Mann ist auf deren Radar.“

„Unsinn.“

„Nein, im Ernst.“

„Weswegen?“

Er zuckte übertrieben mit den Schultern. „Es ist die Dienstaufsichtsbehörde, also was denken Sie?“

„Nein. Ich glaube das nicht“, beharrte sie.

„Dann lassen Sie’s eben bleiben. Vielleicht ist er sauber, aber ich versichere Ihnen, dass sein Kopf auf dem Richtblock liegt und sie schon die Axt schärfen.“

„Nicht vielleicht. Montrose ist sauber.“ Sie bog nach links auf die Fünfundachtzigste Straße ab. Anderthalb Blocks vor ihnen konnte sie ein Kreuz auf einem Kirchendach ausmachen. Die Wohnungen auf der anderen Seite des Hudson wurden von der aufgehenden Sonne in pinkfarbenes Licht getaucht. Nikki schaltete ihre Scheinwerfer aus, als sie die West End Avenue überquerte.

„Wer weiß?“, meinte Feller. „Wenn Sie befördert werden, können Sie das Revier vielleicht übernehmen, wenn er untergeht.“

„Er wird nicht untergehen. Montrose steht unter Druck, aber er gehört zu den anständigsten Menschen, die ich kenne.“

„Wenn Sie das sagen.“

„Das tue ich. Er ist unangreifbar.“

Als Nikki vor dem Pfarrhaus ausstieg, wünschte sie, sie hätte die Fahrt alleine unternommen. Nein, tatsächlich wünschte sie sich, dass Feller sie einfach auf einen Drink oder zum Bowling oder zum Sex eingeladen hätte. Mit all diesen Möglichkeiten hätte sie sich lieber auseinandergesetzt.

Sie streckte die Hand nach der Klingel aus, doch bevor sie auf den Knopf drücken konnte, sah sie durch das Buntglasfenster in der Tür einen kleinen Kopf, und die Tür wurde geöffnet. Dahinter stand eine winzige Frau Ende sechzig.

Nikki entsann sich der Notizen, die sie sich anhand der Botschaft des Einsatzverbrechenszentrums gemacht hatte. „Guten Morgen, sind Sie Lydia Borelli?“

„Ja, und Sie sind von der Polizei, das ist eindeutig.“

Nachdem sie ihr ihre Ausweise gezeigt und sich vorgestellt hatten, fragte Nikki: „Und Sie haben wegen Pater Graf angerufen?“

„Oh, ich war ganz krank vor Sorge. Bitte, kommen Sie doch rein.“ Die Lippen der Haushälterin zitterten, und ihre Hände zuckten nervös. Als sie die Tür schließen wollte, verfehlte sie die Türklinke und musste erneut danach greifen. „Haben Sie ihn gefunden? Geht es ihm gut?“

„Mrs. Borelli, haben Sie vielleicht ein aktuelles Foto, das ich mir ansehen könnte?“

„Vom Pater? Nun, ich bin sicher, dass hier irgendwo … Ah, ich weiß.“

Sie führte sie über dicke Teppiche, die ihre Schritte dämpften, durchs Wohnzimmer und ins anliegende Studienzimmer des Pastors. Auf den Regalbrettern des Einbauschranks über dem Schreibtisch standen mehrere Fotos in Glasrahmen zwischen Büchern und diversem Schnickschnack. Die Haushälterin nahm eins herunter und fuhr mit den Fingern über den oberen Rand des Rahmens, um ihn vom Staub zu befreien, bevor sie ihn Nikki reichte. „Das ist vom letzten Sommer.“

Heat und Detective Feller standen nebeneinander, um es zu betrachten. Der Schnappschuss war auf einer Art Protestveranstaltung aufgenommen worden und zeigte den Priester mit drei lateinamerikanischen Demonstranten. Sie hatten die Arme ineinander verschränkt und führten den Marsch hinter einem Spruchband an. Pater Grafs Gesicht, das mitten beim Verkünden eines Protestrufs eingefangen worden war, war definitiv dasselbe wie das der Leiche im Pleasure Bound.

Die Haushälterin nahm die Neuigkeit stoisch auf, bekreuzigte sich und neigte dann den Kopf zu einem stummen Gebet. Als sie fertig war, konnte man ihre Adern an ihren Schläfen durchscheinen sehen, und Tränen liefen ihre Wangen hinab. Auf dem Beistelltisch neben dem Sofa stand eine Schachtel mit Taschentüchern. Nikki hielt sie ihr hin, und sie nahm eins.

„Wie ist es passiert?“, wollte sie wissen und starrte dabei auf das Taschentuch in ihren Händen.

So zerbrechlich, wie die Frau erschien, hielt Heat es für besser, ihr momentan keine Details über den Tod des Priesters während einer Folter- und Demütigungssitzung in einem Sadomasostudio zu nennen. „Das untersuchen wir noch.“

Dann sah sie auf. „Hat er gelitten?“

Detective Feller zwinkerte Nikki zu und wandte sich ab, um sein Gesicht zu verbergen. Plötzlich schien er sehr damit beschäftigt zu sein, das Foto zurück ins Regal zu stellen.

„Sobald uns der Bericht der Gerichtsmedizin vorliegt, werden wir mehr wissen“, antwortete Nikki und hoffte, dass ihr Ausweichmanöver elegant genug war, dass die Frau es ihr abkaufte. „Wir wissen, dass das ein schwerer Verlust für Sie ist, aber in Kürze, nicht jetzt sofort, werden wir Ihnen einige Fragen stellen müssen, die uns weiterhelfen könnten.“

„Natürlich, was immer Sie benötigen.“

„Momentan wäre es sehr hilfreich, wenn wir uns hier im Pfarrhaus umsehen könnten, Mrs. Borelli. Sie wissen schon, seine Papiere durchsuchen, einen Blick ins Schlafzimmer werfen.“

„Und in seinen Schrank“, fügte Feller hinzu.

Nikki schritt ein. „Wir wollen nach allem suchen, das uns helfen könnte, denjenigen zu finden, der das getan hat.“

Die Haushälterin sah sie verwirrt an. „Noch mal?“

„Ich sagte, wir würden gerne die …“

„Ich habe gehört, was Sie gesagt haben. Ich meinte, müssen Sie alles noch mal durchsuchen?“

Heat lehnte sich näher an die Frau heran. „Wollen Sie damit sagen, dass jemand dieses Haus bereits durchsucht hat?“

„Ja. Gestern Abend. Ein anderer Polizist. Er sagte, er würde wegen meiner Vermisstenanzeige ermitteln.“

„Oh, natürlich, manchmal überschneiden sich unsere Ermittlungen“, sagte Nikki. Das mochte durchaus der Fall sein, doch ihr Unbehagen wuchs. Sie sah zu Feller und erkannte, dass er ebenfalls misstrauisch war. „Darf ich fragen, wer der Polizist war?“

„Ich habe seinen Namen vergessen. Er hat ihn mir genannt, aber ich war so aufgewühlt. Eine altersbedingte Gedächtnislücke.“ Sie kicherte und unterdrückte dann ein Schluchzen. „Er hat mir eine Marke gezeigt, die wie Ihre aussah, also ließ ich ihn rein. Ich sah fern, während er sich überall umschaute.“

„Nun, ich bin sicher, dass er einen Bericht eingereicht hat.“ Nikki schlug ihren spiralgebundenen Notizblock auf. „Aber vielleicht kann ich mir den Behördenkram ersparen, wenn Sie ihn mir beschreiben.“

„Natürlich. Groß. Schwarz, oder muss man heutzutage afroamerikanisch sagen? Sehr angenehm. Er hatte ein freundliches Gesicht. Kahlköpfig. Oh, und er hatte ein kleines Muttermal oder einen Leberfleck oder so was, genau hier.“ Sie deutete auf die entsprechende Stelle auf ihrer Wange.

Heat hörte auf zu schreiben und steckte die Kappe auf ihren Stift. Sie hatte alles, was sie brauchte. Die Haushälterin hatte soeben Captain Montrose beschrieben.


ZWEI

Detective Heat war sich nicht sicher, was ihr lieber gewesen wäre: aufs Revier zu kommen und Captain Montrose in seinem Büro vorzufinden, damit sie ihn wegen seines Besuchs im Pfarrhaus am vergangenen Abend befragen konnte, oder nur auf einen leeren Stuhl zu treffen, damit ihr diese Besprechung noch eine Weile erspart bliebe. Wie es der Zufall wollte, war sie an diesem Morgen – wie schon an so vielen anderen – diejenige, die das Licht im Hauptraum des Morddezernats einschaltete. Das Büro des Captains war verschlossen, und hinter der Glasscheibe, durch die er in den Hauptraum sehen konnte, war alles dunkel. Ihre Gefühle beim Anblick des leeren Büros beantworteten die Frage, was ihr lieber gewesen wäre: Sie war enttäuscht. Nikki war niemand, der lange zögerte, und besonders wenn ihr ein Thema unangenehm war, wollte sie die Sache instinktiv zur Sprache bringen und sich mit dem Problem auseinandersetzen.

Sie redete sich ein, dass es eigentlich gar kein Problem gab und sie dieses Gespräch nur führen musste, um die Sache zu klären. Für sich betrachtet war der Besuch des Captains im Pfarrhaus von Our Lady of the Innocents nicht unangemessen. Eine Vermisstenanzeige für einen Einwohner des Reviers stellte einen legitimen Grund dafür dar, mit der Frau zu sprechen, die sie aufgegeben hatte. Das war eine standardmäßige Vorgehensweise der Polizei.

Nicht ganz so standardmäßig war die Tatsache, dass sich der Leiter eines Reviers um einen Fall kümmerte, für den normalerweise ein Detective oder sogar ein erfahrener Officer zuständig gewesen wäre. Und die Durchsuchung selbst durchzuführen – noch dazu allein –, war zwar kein noch nie da gewesenes Ereignis, aber dennoch ungewöhnlich.

Eine Stunde zuvor hatten sich Heat und Detective Feller ihre Handschuhe übergezogen und das Pfarrhaus selbst durchsucht. Doch sie hatten keinerlei Anzeichen für einen Kampf oder Einbruch und auch keine Blutspuren, Drohbriefe oder sonst etwas gefunden, das ihnen seltsam vorgekommen war. Die Leute von der Beweissicherung würden gründlicher vorgehen, und während sie auf ihr Eintreffen warteten, war Nikki erleichtert, dass Feller genug Diskretion besaß, um nichts zu sagen, auch wenn es ihm ins Gesicht geschrieben stand. Sie wusste, was er dachte. Montrose, der von seinen Vorgesetzten schikaniert wurde und den die Dienstaufsichtsbehörde womöglich auf dem Kieker hatte, war von der Standardvorgehensweise abgewichen und hatte allein im Haus eines Folteropfers herumgeschnüffelt, und zwar an dem Abend, an dem der Mann gestorben war. Als sie Feller an der U-Bahn-Station in der Achtunddreißigsten Straße absetzte, sagte dieser nur: „Viel Glück … Lieutenant Heat.“

Vor allem da sie an diesem Morgen die Erste im Hauptraum des Reviers war, hätte Nikki es vorgezogen, Captain Montrose früh zu erwischen und allein mit ihm zu sprechen. Vom Pausenraum aus rief sie ihn über Kurzwahl von ihrem Handy an, während sie Milch über ihre Frühstücksflocken goss. „Captain, hier ist Heat. Sieben Uhr neunundzwanzig“, sprach sie auf seine Mailbox. „Rufen Sie mich so bald wie möglich zurück.“ Kurz und knapp. Er wusste, dass sie nur anrief, wenn es wirklich wichtig war.

Sie trug ihre Pappschüssel voller Weizenflocken zu ihrem Schreibtisch, und während sie schweigend aß, spürte Nikki die Last der Morgen, die sie ohne Rook hatte auskommen müssen. Sie sah erneut auf ihre Uhr. Die Zeiger waren weitergewandert, aber das verdammte Datum war immer noch dasselbe.

Sie fragte sich, was er wohl in diesem Moment machte. Nikki stellte sich vor, dass Rook auf irgendeiner abgelegenen Landebahn im Dschungel im Schatten einer Wellblechhütte auf einer Munitionskiste saß. Laut dem Reiseplan, den er entworfen hatte, bevor er ihr an ihrer Wohnungstür einen Abschiedskuss gegeben hatte, musste er jetzt in Kolumbien oder Mexiko sein. Nachdem sie die Tür verschlossen hatte, war sie zu ihrem Erkerfenster gelaufen und hatte dort gewartet und beobachtet, wie die Abgase aus dem Auspuff seines wartenden Wagens strömten. Sie wollte noch einen letzten Blick auf ihn werfen, bevor er aus ihrem Leben verschwand. Bei der Erinnerung daran, wie er noch mal kurz innegehalten hatte, bevor er auf den Rücksitz des Wagens gestiegen war, verspürte sie eine innere Wärme. Rook hatte sich umgedreht, und eine Kusshand in ihre Richtung geworfen. Dieses Bild war mittlerweile zu einem Gefühl verblasst. Die Vision war von ihrer Vorstellung von Rook in einem fremden Land ersetzt worden, der nach Moskitos schlug und die Namen von zwielichtigen Waffenschmugglern in sein Moleskine-Notizbuch schrieb. Er war zweifellos ungeduscht, bärtig und verschwitzt. Sie wollte ihn.

Heats Handy vibrierte, als sie eine SMS von Captain Montrose erhielt. „Im Hauptquartier. Melde mich, wenn ich zurück bin.“ Wie üblich befand er sich in Downtown im Hauptquartier und absolvierte seine rituelle Revierleiterrechenschaftsbesprechung. Es ließ Nikki an die negativen Seiten ihrer bevorstehenden Beförderung denken. Eine Sprosse zu viel und dein Kopf schaute über den Wall und wurde ein leichtes Ziel.

Dreißig Minuten später, um kurz nach acht, waren im Hauptraum des Morddezernats nur noch Stehplätze verfügbar. Detective Heat hatte ihr Team sowie ein paar zusätzliche Leute versammelt, die sie vom Einbruchsdezernat und von der Streife angefordert hatte, und verkündete ihnen die wenigen Einzelheiten, die sie bisher zu dem Fall liefern konnte. Sie stand vor dem großen Mordfallbrett und benutzte Magnete, um die beiden Fotos von Pater Graf an der weißen Emailletafel zu befestigen. Das erste, ein Foto von seiner Leiche, das die Spurensicherung gemacht hatte, war von sehr viel besserer Qualität als der Handyschnappschuss, den sie selbst geschossen hatte. Daneben befestigte sie das Foto vom Protestmarsch, das so zugeschnitten und vergrößert worden war, dass es nur noch sein Gesicht zeigte. „Das ist unser Opfer, Pater Gerald Graf, der Pastor von Our Lady of the Innocents.“ Sie fasste die Umstände seines Todes zusammen und benutzte einen Marker, um den Zeitpunkt seines Verschwindens, den geschätzten Todeszeitpunkt, sowie den Zeitpunkt seiner Entdeckung auf der Zeitlinie einzukreisen, die sie bereits auf das Mordfallbrett gezeichnet hatte. „Kopien dieser Fotos werden an Sie ausgeteilt. Wie üblich werden sie sich zusammen mit anderen Einzelheiten auch auf dem Computerserver befinden, damit sie mit ihren Handys und Laptops darauf zugreifen können.“

Ochoa wandte sich an Detective Rhymer, einen Kollegen vom Einbruchsdezernat, der im Hintergrund auf einem Aktenschrank saß. „Hey, Opie, falls Sie sich gefragt haben, das ist die Schreibmaschine mit all den blinkenden Lichtern.“

Dan Rhymer, ein ehemaliger MP aus Carolina, der nach seiner Zeit beim Militär in New York geblieben war, war an diese Sticheleien gewöhnt. Selbst in seiner Heimat hatte man ihn Opie genannt. Er ließ seinen Südstaatenakzent noch stärker als üblich hervortreten. „Dieser Laptop ist also ein Computer, was? Donnerwetter. Kein Wunder, dass ich mit dem Ding mein Opossumsandwich nicht toasten konnte.“

Gelächter brach aus, und Nikki sagte: „Verzeihung, würde es jemanden stören, wenn ich ein wenig über die Ermittlung rede?“

„Oh, eiskalt“, kommentierte Detective Sharon Hinesburg. Nikki schmunzelte so lange, bis jemand hinzufügte: „Testen Sie schon mal Ihren neuen Kommandomodus aus, damit Sie bereit sind, wenn Sie zum Lieutenant befördert werden?“ Nicht die Spitze überraschte Heat, sondern die Erkenntnis, dass ihre bevorstehende Beförderung die revierinterne Gerüchteküche verlassen hatte und die Runde machte. Natürlich war es von Hinesburg gekommen, einer lediglich mittelmäßig begabten Polizistin, deren Haupttalent darin bestand, Heat auf die Nerven zu gehen. Jemand musste Hinesburg gegenüber mal erwähnt haben, dass ihre Direktheit erfrischend war. Nikki war überzeugt, dass derjenige der Polizistin keinen Gefallen getan hatte.

„Was wissen wir über die Todesursache?“, fragte Raley, der damit zum Thema zurückkam und sich für Heat auf die Granate warf, die Hinesburg losgelassen hatte.

„Die vorläufigen Vermutungen sind nicht sehr eindeutig.“ Sie stellte Blickkontakt mit Rales her, der ihr ein fast unmerkliches Nicken schenkte, das Bände über Kameradschaft sprach. „Tatsächlich können wir diesen Fall noch nicht einmal offiziell als Mord einordnen, bis wir die Autopsieergebnisse haben. Die Art des Todes lässt diverse Möglichkeit offen, dass es sich um einen Unfall handelt. Das Opfer hatte potenzielle gesundheitliche Probleme, und wir wissen nicht, welche Absicht die ausübende Person in diesem Szenario hegte.“

„Oder der Mörder“, ergänzte Ochoa.

„Oder der Mörder“, stimmte sie zu. „Pater Graf wurde als vermisst gemeldet, was ein Verbrechen wahrscheinlich macht.“ Ihr Blick wanderte unfreiwillig zu Captain Montroses leerem Büro und dann wieder zurück zu ihrem Team. „Doch wir dürfen nicht vergessen, für alles offen zu bleiben.“

„War der Padre ein Freak?“, fragte Hinesburg so subtil wie immer. „Ich meine, was zum Teufel hat ein Priester in einem Sadomasostudio zu suchen?“ Es war nicht unbedingt die feinfühligste Formulierung, aber eine gute Frage.

„Aus diesem Grund werden wir uns fürs Erste auf die Sadomasothematik konzentrieren“, sagte Heat. „Die Haushälterin und andere Mitarbeiter der Gemeinde müssen noch über den Priester befragt werden. Beziehungen, Familie, Feinde, schlecht gelaufene Exorzismen und – kein Grund, es zu verschweigen – Messdiener. Man kann nie wissen. Das alles könnte eine Rolle spielen, aber was direkt vor unserer Nase liegt, ist die Sexfolter. Sobald wir unsere richterliche Verfügung bekommen, was recht schnell gehen sollte, wird sich Detective Raley dieses Videoband von der Überwachungskamera des Studios ansehen. Dann werden wir wissen, wer dort mit wem hereinkam.“

„Ganz zu schweigen davon, in welchem Zustand“, meinte Raley.

„So ist es. Und fertigen Sie Standbilder von jedem an, der das Studio vor und nach dem Mord betrat, bis die Reinigungskräfte auftauchten.“ Ihr Marker quietschte, als sie in ordentlicher Blockschrift „Überwachungsvideo“ auf das Mordfallbrett schrieb. Nachdem sie das Wort unterstrichen hatte, sagte sie: „Während Raley damit beschäftigt ist, sollten wir versuchen, herauszufinden, ob unser Opfer diesem Lebenswandel schon länger frönte. Ochoa, Rhymer, Gallagher, Hinesburg – Sie werden die Clubs abklappern und mit bekannten Dominas, Herren und Herrinnen sprechen.“

„Ja, Sir.“ Hinesburg salutierte, erntete dafür jedoch keine Lacher. Die anderen waren bereits zu ihren jeweiligen Aufgaben unterwegs.

Minuten später legte Nikki den Telefonhörer auf und rief quer durch den Hauptraum: „Ochoa, Planänderung.“ Sie ging zu seinem Schreibtisch, wo er eine ausgedruckte Liste mit Clubs in Manhattans berüchtigter Dungeon Alley durchging. „Die Beweissicherung hat aus dem Pfarrhaus angerufen. Die Haushälterin sagt, es sieht so aus, als wären Gegenstände bewegt worden und ein paar Sachen fehlen. Die Geschäftsführerin des Pleasure Bound und ihr Anwalt warten im Vernehmungsraum auf mich, also warum fahren Sie nicht zum Pfarrhaus und finden heraus, was dort vor sich geht.“

Hinesburg sah zu Heat. „Wenn ich nett darum bitte, besteht dann die Möglichkeit, dass ich von der Sadomasoschiene wegkomme und stattdessen das Pfarrhaus übernehmen kann?“

Da sich Hinesburg hintenrum für ihren unsensiblen Ausfall zu entschuldigen schien, wog Nikki den Nutzen ab, den ihr eine entsprechende Reaktion einbringen würde. Auf diese Weise könnte sie zumindest die Spannungen ein wenig abmildern. „Haben Sie ein Problem damit, Oach?“

„Mal sehen …“ Oach hielt seine Handflächen wie zwei Waagschalen hoch. „Kirche oder Sexkerker, Kirche oder Sexkerker.“ Er ließ seine Arme sinken. „Zünden Sie eine Kerze für mich an, während Sie da sind, Sharon.“

„Danke“, sagte Hinesburg. „Und ich entschuldige mich dafür, dass ich Sie bloßgestellt habe, weil Sie so zickig geklungen haben. Mir war nicht bewusst, dass Sie gerade mit …“, sie legte den Kopf schräg und sah Heat verschwörerisch an, „anderen Dingen beschäftigt waren.“ Als Nikki ihr einen verwirrten Blick zuwarf, hielt ihre Kollegin die Morgenausgabe des Ledgers hoch, die auf der Seite der Klatschkolumne aufgeschlagen war. „Sie meinen, Sie haben das hier noch gar nicht gesehen?“

Heat betrachtete das Bild und blinzelte. Direkt unter einem Foto von Anderson Cooper bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung befand sich ein großer Schnappschuss von Rook und einer umwerfenden Frau, die aus dem Le Cirque kamen. Die Bildunterschrift lautete: „Zufriedene Kundin? Der begehrte Superstarjournalist Jameson Rook und seine Literaturagentin Jeanne Callow sind gestern Abend nach einem schicken tête-à-tête im Le Cirque äußerst gut gelaunt.“

Sensibel wie immer sagte Hinesburg: „Ich dachte, Sie hätten gesagt, Rook sei unterwegs, um einen Artikel über Waffenhändler zu schreiben.“ Nikki hörte die Worte, konnte den Blick jedoch nicht von dem Bild abwenden. „Es ist der kälteste Winter seit 1906 und sie trägt ein ärmelloses Outfit. Als er sagte, er würde Waffen jagen gehen, haben Sie sicher nicht gedacht, dass sie so aussehen würden.“

Sie wurde im Vernehmungsraum gebraucht. Nikki ging dorthin, als stünde ihr Körper auf Autopilot, da sie sich immer noch nicht von dem K.-o.-Schlag erholt hatte. Sie konnte es einfach nicht fassen, wollte es nicht glauben. Rook war nicht nur zurück, sondern trieb sich außerdem in der Stadt herum, während sie auf ihn wartete wie die Frau eines Seemanns, die an der Küste entlanglief und den Horizont nach einem Mast absuchte. Er hatte weder einen Bart noch war er verschwitzt, sondern frisch gewaschen und rasiert, und an seinem in Hugo Boss gekleideten Arm hing seine durchtrainierte, attraktive Agentin.

Detective Raley holte sie an der Tür zur Beobachtungskabine ein, als sie gerade in den Vernehmungsraum gehen wollte, und Heat verbannte Rook aus ihren Gedanken, obwohl sie sich von dem Schock immer noch angeschlagen fühlte. „Von der Überwachungskamerafront gibt es keine guten Neuigkeiten“, begann Raley. Er hielt eine Pappkiste in der Hand, an deren Seite ein Beweiskettenformular klebte.

„Ich gehe davon aus, das ist das Band, richtig?“

„Bänder, ja. Das Band, nein. Als ich den Schrank aufschloss, musste ich feststellen, dass das aktuelle Band zu Ende gelaufen war und bereits zwei Wochen alt ist.“

„Na toll“, kommentierte Heat. „Und von letzter Nacht gibt es nichts?“

„Diese Bänder haben seit Wochen nichts mehr aufgezeichnet. Ich werde sie überprüfen, aber wir müssten riesiges Glück haben, um darauf irgendetwas zu entdecken.“

Nikki überlegte kurz. „Sehen Sie sich das, was Sie haben, auf jeden Fall an und machen Sie Standbilder von allen Gesichtern. Man kann nie wissen, vielleicht entdecken wir Graf darauf und können ihn mit irgendjemandem in Verbindung bringen.“

Raley verschwand mit seiner Kiste voller Videobänder durch den Flur, und Nikki setzte ihren Weg Richtung Vernehmungsraum fort. „Diese Frage haben Sie meiner Klientin bereits gestellt“, sagte der alte Mann. Simmy Paltz deutete mit einem von Arthritis gekrümmten Finger auf den Notizblock, der vor ihm auf dem Tisch lag. Er sah aus, als wäre er hundert Jahre alt, war Haut und Knochen und hatte runzlige, ledrige Haut. Er trug eine 1970er Wemlon-Krawatte mit einem dicken Knoten, doch Nikki hätte ihre ganze Hand in die Lücke stecken können, die zwischen Simmys fusseligem Kragen und seinem dürren Hals klaffte. Er schien jedoch äußerst scharfsinnig zu sein und war zweifellos ein unnachgiebiger Anwalt. Heat vermutete, dass man in einem kleinen Unternehmen jede Menge Kosten sparen konnte, indem man seinen Großvater oder Großonkel als Rechtsbeistand beschäftigte.

„Ich wollte ihr nur Zeit geben, um noch einmal über ihre Antwort nachzudenken, damit sie sich vielleicht wieder erinnern kann“, erwiderte Detective Heat. Dann wandte sich Nikki direkt an Roxanne, die immer noch dasselbe Vinylkostüm trug und ihr nach wie vor die Verachtung entgegenbrachte, die sie um sechs Uhr an diesem Morgen bereits in ihrem Büro an den Tag gelegt hatte. „Sind Sie sich absolut sicher, dass Sie keinerlei Geschäfte mit Pater Graf gemacht haben?“

„Etwa in der Kirche? Machen Sie sich nicht lächerlich.“ Sie lehnte sich zurück und nickte dem alten Kerl zufrieden zu. „Er war kein Kunde.“

„Hatte außer Ihnen sonst noch jemand Zugang zu dem Schrank mit den Überwachungsbändern?“

„Ha!“, stieß der Anwalt hervor. „Da hat Ihnen Ihr Gerichtsbeschluss ja viel gebracht.“ Seine Augen wirkten hinter den verschmierten Brillengläsern, die die Hälfte seines Gesichts bedeckten, unglaublich groß.

„Mrs. Paltz, wer hatte den Schlüssel?“

Roxanne sah ihren Anwalt an, der ihr bestätigend zunickte, und antwortete: „Nur ich. Es gibt bloß einen Schlüssel.“

„Und es existieren keine weiteren Videobänder, Roxanne?“

„Für wen halten Sie sie“, schaltete sich der Anwalt ein, „die Innere Sicherheit?“

Roxanne fuhr fort. „Die Wahrheit ist, dass diese Kamera an der Decke dafür sorgt, dass sich alle benehmen. Soweit die Kunden wissen, ist sie eingeschaltet, also tanzen Sie nicht aus der Reihe. Das ist so ähnlich, wie wenn man bei einem Kundendienst anruft und erklärt bekommt, dass das Gespräch aufgezeichnet wird. Auf diese Art teilen sie einem mit, dass man gefälligst aufpassen soll, was man sagt.“

Heat blätterte eine Seite auf ihrem Notizblock um. „Ich würde gerne die Namen aller Personen erfahren, die sich gestern Abend in Ihrem Club aufgehalten haben, sagen wir so ab achtzehn Uhr. Dominas, Herren, Kunden.“

„Ich wette, das würden Sie gerne“, sagte der Anwalt. „Das Pleasure Bound ist ein diskretes Unternehmen, das unter dem Schutz des Rechts auf Privatsphäre und der Kundenvertraulichkeit steht.“

„Verzeihen Sie, Mr. Paltz, aber soweit mir bekannt ist, bezieht sich die Kundenvertraulichkeit auf den Schutz von Anwälten und Ärzten, jedoch nicht auf den Schutz von Leuten, die sich als Arzt verkleiden und so tun, als wären sie einer.“ Heat drehte sich wieder zu der Geschäftsführerin um. „Roxanne, in Ihrem Club ist jemand zu Tode gekommen. Werden Sie kooperieren, oder sollen wir Ihr Geschäft schließen, solange wir die öffentliche Sicherheit und die gesundheitlichen Bedenken im Pleasure Bound beurteilen?“ Nikki bluffte nur zum Teil. Eine Schließung, sofern sie sie erwirken konnte, würde nur von kurzer Dauer sein, aber ihre Einschätzung des Geschäftszustands – alte Farbe, billige Möbel, abgenutzte Fesseln, vernachlässigte Sicherheitsüberwachung – verriet ihr, dass Roxannes Einnahmen nicht überragend waren und ihr selbst eine Woche ohne Kunden schaden würde. Sie hatte recht.

„Also gut. Ich nenne Ihnen ihren Namen“, sagte sie nach einem weiteren Nicken ihres Anwalts. „Tatsache ist, dass ich derzeit lediglich eine Domina beschäftige. Meine anderen beiden habe ich vor ein paar Monaten an die schickeren Clubs in Midtown verloren.“ Roxanne Paltz zuckte in ihrem Vinylkostüm hörbar mit den Schultern. „Ich kann Ihnen sagen, das Sadomasogeschäft ist ein ständiger Kampf.“ Nikki wartete instinktiv auf Rooks schlagfertigen Spruch. Genauso wie sie es während seiner Abwesenheit schon oft getan hatte. Was würde er von sich geben? So wie sie ihn kannte, vermutlich etwas wie: „Das würde einen tollen Werbeslogan abgeben.“ Sie stellte sich ein Streichholz vor, dass Rooks Le-Cirque-Foto in Asche verwandelte.

Nachdem Roxanne ihr den Namen und die Kontaktdaten der Domina genannt hatte, fragte Heat, wie es mit den Kunden aussah. „Das ist alles ihre Sache“, erwiderte die Geschäftsführerin. „Sie bezahlt mich, um die Räumlichkeiten benutzen zu dürfen. So ähnlich wie eine Friseurin. Um die Kundenbuchungen kümmert sie sich selbst.“

„Nur fürs Protokoll, Roxanne, können Sie mir sagen, wo Sie gestern zwischen achtzehn und dreiundzwanzig Uhr waren?“ Nikki weitete den Zeitrahmen ein wenig aus, da sie noch keinen offiziellen Bericht von Lauren Parry erhalten hatte.

„Ja, das kann ich. Ich war mit meinem Ehemann essen und danach im Kino.“

Nachdem Heat sich den Namen des Restaurants und den Titel des Films notiert hatte, fragte sie: „Und Ihr Mann kann das bestätigen?“

Simmy Paltz nickte. „Aber sicher kann ich das.“

Nikki sah von dem alten Kauz zu Roxanne und machte sich eine weitere Notiz, dieses Mal jedoch nur im Geiste. Eine Erinnerung daran, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Nicht in New York City.

Hatte sie diese schmerzhafte Lektion nicht gerade von Rook gelernt?

Sie rief Detective Ochoa an und trug ihm auf, die Domina aufzuspüren, während Roxanne und ihr Ehemann noch im Vernehmungsraum saßen, damit sie keine Gelegenheit haben würden, sie vorzuwarnen. Heat hatte ihnen ein paar Fahndungsfotos von gewalttätigen Sexualverbrechern gegeben, die sie sich ansehen sollten. Sie wusste, dass das lediglich eine Beschäftigungstherapie war, aber auf diese Weise würden sie ihr nicht in die Quere kommen. Ochoa war nur ein paar Blocks von Andrea Boams Adresse in Chelsea entfernt. Bereits fünfzehn Minuten später rief er zurück, um zu berichten, dass ihre Mitbewohnerin behauptete, Ms. Boam sei seit dem Wochenende im Urlaub. „Hat die Mitbewohnerin gesagt, wo sie hingefahren ist?“, wollte Nikki wissen.

„Nach Amsterdam“, sagte Ochoa. „Die Stadt, nicht die Straße.“

„Was sagt man dazu? Amsterdam. Als Domina.“

„Ja“, stimmte er zu. „Klingt nach einem Arbeitsurlaub, wenn Sie mich fragen.“

„Kontaktieren Sie die Zollbehörde und lassen Sie ihren Pass überprüfen, nur um sicherzugehen, dass sie tatsächlich verreist ist“, sagte Heat. „Allerdings riecht das Ganze nach einem wasserdichten Alibi. Konnten Sie mit dem Bild des Priesters irgendetwas erreichen?“

„Nada. Aber das Abklappern dieser Clubs hat auch sein Gutes. Ich habe hauptsächlich devote Personen befragt, was sich äußerst positiv auf mein Selbstwertgefühl auswirkt.“

Heat war erpicht darauf, zu erfahren, was im Pfarrhaus vor sich ging. Allerdings informierte sie Lauren Parry per SMS, dass sie Pater Grafs Autopsie abgeschlossen hatte, also rief sie Hinesburg erst an, als sie sich bereits im Auto und auf dem Weg zur Gerichtsmedizin befand.

„Was gibt’s, Nikki?“, fragte Hinesburg.

„Ich fahre gerade zur Gerichtsmedizin und habe mich gefragt, was Sie in den letzten anderthalb Stunden herausgefunden haben.“ Heat gelang es nicht besonders gut, die Verärgerung aus ihrer Stimme herauszuhalten, aber die Tatsache, dass sie ihrer Mitarbeiterin wegen einer einfachen Berichterstattung hinterhertelefonieren musste, nervte sie eben. Eine von Sharon Hinesburgs zweifelhaften Qualitäten bestand darin, dass sie vieles gar nicht mitbekam, und falls Nikkis Kommentar ein wenig bissig geklungen hatte, schien sie es nicht bemerkt zu haben.

„Was werden Sie diesem Journalistenmistkerl erzählen?“, fragte Hinesburg. „Wenn mich ein Kerl hintergeht, bekommt er keine Zugabe, verstehen Sie?“

Heat wollte laut genug schreien, um ihre Ohren zum Bluten zu bringen. Stattdessen zählte sie bis drei und sagte ruhig: „Sharon. Die Haushälterin.“

„Richtig. Mrs. …“ Seiten wurden umgeblättert.

„Borelli“, half Nikki ihr auf die Sprünge. „Was hat Mrs. Borelli Ihnen über die fehlenden Gegenstände erzählt?“

„Eine ganze Menge. Sie ist was Besonderes. Behandelt ihren Job wie eine Mission. Sie kennt jeden Zentimeter dieses Hauses, als ob sie hier ein Museum leiten würde.“ Hinesburg blätterte wieder Seiten um. „Unterm Strich geht es darum, dass eine Medaille aus einem Schmuckkästchen verschwunden ist.“

„Was für eine Medaille?“

„Irgendeine heilige Medaille.“ Gedämpftes Gemurmel erklang, als Hinesburg den Hörer mit der Hand bedeckte und sich dann wieder meldete. „Eine Medaille des heiligen Christophorus.“

„Und das ist ihr zufolge das Einzige, was fehlt?“, hakte Heat nach.

„Bisher schon. Wir sind immer noch bei der Inventur“, erklärte Hinesburg und bemühte sich, beschäftigt zu klingen. „Aber Mrs. B. ist außerdem der Meinung, dass hier etwas nicht stimmt. Kleinigkeiten. Die Hemden und Socken in den Schubladen sind nicht so ordentlich übereinandergelegt, wie sie es tut, Bücher stehen ein klein wenig verschoben im Regal, die Tür eines Geschirrschranks ist nicht vollständig geschlossen.“

Nikki ahnte langsam, was dort vor sich ging, und es war keine Kleinigkeit. Es klang so, als hätte jemand das Pfarrhaus nach etwas durchsucht, und dieser jemand war dabei methodisch vorgegangen, anstatt alles zu zerwühlen, wie es meistens der Fall war. Die Umstände deuteten auf einen Profi hin. Ihre Gedanken wanderten zu Captain Montrose. Konnte er eine solche Durchsuchung durchgeführt haben?

„Sharon, fertigen Sie eine Inventarliste an, auch wenn die Beweissicherung das Gleiche tut. Fügen Sie außerdem eine Liste mit allem, was verschoben oder zerbrochen wurde, hinzu. Egal wie gering die Veränderung ist, verstanden?“ Heat sah auf die Uhr auf dem Armaturenbrett. „So wie es aussieht, werde ich in nächster Zeit nicht ins Pfarrhaus kommen können, also führen Sie die Befragung mit Mrs. Borelli durch, sobald sie dazu in der Lage ist. Finden Sie alles über Pater Graf heraus, das irgendwie auffällig ist. Ausgefallene Gewohnheiten, Streitereien, Besucher, Sie wissen schon.“

Es gab eine Pause. „Ja, sicher“, erwiderte Hinesburg abgelenkt. Heat bereute es, dass sie nicht wie geplant Detective Ochoa geschickt hatte. Das würde ihr eine Lehre sein. Sie beschloss, persönlich dort vorbeizufahren, um die Haushälterin selbst zu befragen.

Der Verkehr war in der ganzen Stadt katastrophal. Mehr Menschen in noch mehr Autos waren ein verlässliches Nebenprodukt jedes Wetters, besonders eines bitterkalten Morgens mit Temperaturen unter null und einem heftigen Wind. Auch das Parken wurde dadurch zu einer Herausforderung. An sämtlichen Tiefgaragen, die direkt an das Hauptgebäude der Gerichtsmedizin angeschlossen waren, fand sie „Besetzt“-Schilder vor. Auf ihrer Fahrt über die First Avenue musste Detective Heat darüber hinaus feststellen, dass die Sonderparkplätze an den Eingängen bereits von anderen Polizeiautos belegt waren. So wendete sie an der Vierunddreißigsten Straße, um zu ihrer Geheimwaffe zu gelangen: dem eingezäunten Parkplatz des Bellevue-Krankenhauses neben dem Franklin D. Roosevelt East River Drive. Das bedeutete zwar, dass sie einen Block durch die klirrende Kälte laufen musste, aber es war ihre einzige Wahl, wenn sie nicht ewig herumkurven wollte. Der Parkwächter saß so gemütlich in seinem warmen Häuschen, dass er gar nicht erst rauskam, als er sie heranfahren sah. Alles, was sie von ihm zu Gesicht bekam, waren seine Finger, die hinter dem vereisten Fenster hervorlugten, als er sie reinwinkte.

Bevor sie aus dem Auto stieg, schaute Heat auf ihr Smartphone. Sie ging erneut die E-Mails durch. Nein, sie hatte keine von Rook erhalten und es nicht mitbekommen. Noch ein Mal, sagte sie sich, nur noch ein Mal. Heat drückte auf senden/empfangen und beobachtete das sich drehende Symbol. Als es fertig war, erfuhr sie nur, dass sie sich immer noch im emotionalen Limbo befand.

Als Nikki die kurze Treppe in den Eingangsbereich der Gerichtsmedizin hinaufstieg, fühlte sie ihre Wangen nicht mehr, und ihre Nase war ein Eiszapfen. Hinter der Empfangstheke begrüßte Danielle Heat auf ihre typisch fröhliche Weise und ließ sie durch die Sicherheitstür hinein. Als sie den kleinen Einsatzraum betrat, den das NYPD dort für Polizisten bereithielt, die vorbeikamen, waren drei der vier Nischen von Detectives besetzt, die telefonierten. Das Thermostat war bis zum Anschlag aufgedreht, und Heat zog ihren Mantel aus. Sie sah zu dem Berg aus Parkas auf einem der Stühle und hatte sich gerade für einen Haken an dem leeren Kleiderständer entschieden, als ihr Handy vibrierte.

Sie kannte die angezeigte Nummer nicht, aber die Vorwahl sagte ihr etwas. Der Anruf kam aus dem Polizeihauptquartier. In seiner SMS hatte Montrose geschrieben, dass er sich im Hauptquartier befand. Nikki wollte nicht mit ihm sprechen, während sie sich in einem Raum mit ihren Kollegen befand, beschloss aber, zumindest dranzugehen und einen Termin für einen späteren Anruf zu vereinbaren. „Heat“, meldete sie sich.

„Spricht da die berühmte Nikki Heat?“ Sie kannte die Stimme nicht, aber sie klang, als würde ihr Besitzer lächeln. Für ihren Geschmack war diese Begrüßung für einen Fremden ein wenig zu überschwänglich.

Sie nahm einen neutralen Tonfall an, den sie normalerweise bei Telefonvermarktern benutzte. „Hier spricht Detective Heat.“

„Nicht mehr lange, wie ich gehört habe“, sagte der Anrufer. „Detective, ich bin Zach Hamner, Seniorverwaltungsberater in der Rechtsabteilung. Ich rufe an, um Ihnen persönlich zum Bestehen Ihrer Prüfung zum Lieutenant zu gratulieren.“

„Oh.“ Sie wollte in den Flur hinausgehen, aber aus Rücksicht auf die trauernden Familien und aus ihrem eigenen Sinn für Anstand heraus, hielt sich Nikki streng an ihre persönliche Regel gegen das Benutzen ihres Handys in den öffentlichen Bereichen dieses Gebäudes. Also nahm Heat auf dem leeren Stuhl Platz und kauerte sich in die Nische, obwohl sie wusste, dass diese nicht viel Privatsphäre bot. „Danke. Tut mir leid, aber Sie haben mich gerade irgendwie auf dem falschen Fuß erwischt.“

„Kein Problem. Sie haben nicht nur äußerst gut abgeschnitten, Detective, sondern besitzen, wie ich sehe, auch eine herausragende Dienstakte. Wir brauchen gute Polizisten wie Sie, um leitende Positionen im Dezernat zu übernehmen.“

Sie legte ihre Hand um das Mundstück des Telefons. „Ich kann nur wiederholen, Mr. Hamner …“

„Zach.“

„Zach … Ich weiß Ihre freundlichen Worte zu schätzen.“

„Wie ich schon sagte, kein Problem. Hören Sie, der Grund für meinen Anruf ist, dass ich sicherstellen möchte, dass Sie vorbeikommen und Hallo sagen, wenn Sie in Downtown sind, um sich Ihre Prüfungsergebnisse abzuholen.“

„Äh, klar“, sagte sie und plötzlich kam ihr ein Gedanke. „Das geschieht in der Personalabteilung. Sie arbeiten aber gar nicht in der Personalabteilung, nicht wahr?“

„Oh Gott, nein. Ich sitze ein paar Etagen höher, beim Deputy Commissioner für Rechtsangelegenheiten. Vertrauen Sie mir, das geht sowieso alles über meinen Schreibtisch“, sagte er mit einem Anflug von Wichtigkeit. „Wann kann ich mit Ihnen rechnen?“

„Tja, ich bin gerade in der Gerichtsmedizin. Ich ermittle in einem Fall.“

„Richtig“, sagte er, „der Priester.“ Die Art und Weise, wie er es sagte, ließ Nikki vermuten, dass Zach Hamner gerne mit seinem Wissen über alles und jeden angab. Er war der Kerl, der alle Antworten kannte. Der vollkommen unverzichtbare Mann. Was wollte er von ihr?

Sie ging im Geiste ihren Terminkalender durch. Autopsie … hoffentlich Montrose … Teambesprechung … das Pfarrhaus … „Wie wäre es mit morgen?“

„Ich hatte gehofft, Sie heute noch sehen zu können.“ Er hielt inne, und als sie nicht auf seine Aussage reagierte, fuhr er fort. „Ich habe morgen einen ziemlich vollen Terminplan. Treffen wir uns früh. Zum Frühstück. Danach können Sie die Dokumente unterschreiben.“ Heat, die sich mehr als nur ein wenig überfahren fühlte, stimmte zu. Er nannte ihr den Namen eines Feinkostrestaurants in der Lafayette Street, sagte, er würde sie um sieben dort treffen, und legte nach einer weiteren Runde Glückwünsche auf.

„Hast du irgendwas von deinem Weltreisenden gehört?“, fragte Lauren Parry. Sie sah von ihrem Computer im Büro neben dem Autopsieraum zu ihrer Freundin auf. Die Gerichtsmedizinerin trug den vorgeschriebenen Schutzanzug, und wie üblich war dieser voller Blut- und Sekretflecken. Sie deutete Nikkis Reaktion und nahm ihren Gesichtsschutz aus Plexiglas von dem Stuhl neben ihr. „Willst du dich setzen?“

„Es geht mir gut.“ Heat, die gerade den sterilen Overall angezogen hatte, den Besucher ausgehändigt bekamen, lehnte sich gegen die Rückwand des schmalen Vorzimmers und starrte durch die Glasscheibe auf die vor ihr aufgereihten Tische. Auf dem nächstgelegenen, Unterlage Nummer 8, lag Pater Gerald Grafs abgedeckte Leiche.

„Lügnerin“, sagte ihre Freundin. „Wenn so gut aussieht, dann zeig mir niemals schlecht.“

Nikki wandte sich wieder Lauren zu. „Okay, lass mich das korrigieren: Es wird mir gut gehen. Schätze ich.“

„Du machst mir Angst, Nikki.“

„Schon gut, schon gut, also …“ Heat erzählte Lauren von ihrer morgendlichen Überraschung: Rooks triumphale Rückkehr nach New York, um das Ende seines Auftrags zu feiern – eine Feier, an der sie nicht hatte teilnehmen dürfen –, und um das Ganze noch schlimmer zu machen, hatte er noch nicht einmal angerufen, um sich zurückzumelden.

„Autsch.“ Lauren runzelte die Stirn. „Was, glaubst du, hat das zu bedeuten? Denkst du, dass er …“ Sie hielt inne und schüttelte den Kopf.

„Was?“, fragte Nikki. „Dass er sich mit jemand anders trifft? Du kannst es ruhig sagen. Glaubst du etwa, darüber hätte ich noch nicht nachgedacht?“ Nikki verdrängte einige düstere Gedanken. „Wenn man lange genug allein gelassen wird, stellt man sich alle möglichen Dinge vor, Lauren. Und dann schlägt man einen Monat später die Zeitung auf und sieht, dass sie wahr geworden sind.“ Sie stieß sich von der Wand ab und stellte sich gerade hin. „Das reicht. Er ist zurück. Wir werden diese ganze Sache später klären.“ Ihr Zweifel war unausgesprochen, aber laut. „Jedenfalls freue ich mich für dich und Ochoa.“

Das ließ Lauren stutzen. Und dann lächelte sie. Natürlich konnte sie ihre Romanze nicht vor Nikki verbergen. „Ja, die Sache mit mir und Miguel läuft gut.“

Als sie beide auf die Tür zugingen, sagte Nikki: „Weißt du, ich könnte lernen, dich zu hassen.“

Zwei andere Gerichtsmediziner hatten Kunden auf dem ersten und dritten Tisch liegen, und als Nikki den Autopsieraum betrat, wiederholte sie stumm das Mantra, dass sie vor Jahren bei ihrem ersten Besuch an diesem Ort von Lauren gelernt hatte. „Atme durch den Mund, dadurch trickst du dein Gehirn aus.“ Und wie immer dachte Heat: Beinahe … aber nicht vollständig.

„Ich habe ein paar harte Fakten und dann ein paar Abweichungen für dich“, sagte Gerichtsmedizinerin Parry, als sie sich Grafs Leiche näherten.

„Das Zeitfenster für den Todeszeitpunkt entspricht meiner ursprünglichen Schätzung. Zwanzig bis zweiundzwanzig Uhr. Wahrscheinlich eher gegen Ende dieses Zeitraums.“

„Dann könnte der Zeitpunkt des Todes also einundzwanzig Uhr dreißig sein?“

„Ungefähr.“ Sie blätterte eine Seite auf ihrem Klemmbrett um, sodass Diagramme eines menschlichen Körpers in Rücken- und Seitenlage sichtbar wurden, die sie mit Notizen versehen hatte. „Male und Hinweise. Über die Augäpfel und den Hals haben wir ja schon am Tatort gesprochen, hier und hier.“ Sie deutete mit einem Stift auf die entsprechenden Stellen. „Diverse Abschürfungen und Prellungen. Schmerzhaft, aber nicht tödlich. Keine gebrochenen Knochen. All das lässt sich auf die Sadomasoerfahrung zurückführen.“

Nikki fing an zu glauben, dass es sich tatsächlich um eine Sitzung handeln mochte, die außer Kontrolle geraten war, blieb aber unvoreingenommen.

„Ich habe drei kleine Entdeckungen gemacht, die eine genauere Untersuchung wert waren“, erklärte die Gerichtsmedizinerin. Sie führte Heat durch den Raum zu einem der Lagerschränke. Dort schob sie die Glastür zur Seite und nahm einen der blauen eimerförmigen Beweismittelbehälter heraus. Nikki erinnerte sich, wie Rook bei seinem ersten Besuch einen solchen Behälter gesehen und später gesagt hatte, dass er nie wieder einen Eimer mit Hühnchen kaufen würde. Lauren nahm eine kleines Plastikfläschchen aus dem Behälter, das mit „GRAF“ und einem Strichcode beschriftet war, und reichte es Nikki. „Siehst du diesen Fleck?“

Detective Heat hielt das Fläschchen gegen das Licht. Auf dem Boden des kleinen Behälters befand sich ein winziger dunkler Punkt. „Das habe ich unter einem seiner Fingernägel gefunden“, fuhr Parry fort. „Unter dem Mikroskop sieht es wie ein Stück Leder aus, aber es passt nicht zu dem Leder der Handfesseln oder des Halsbands.“ Sie legte das Fläschchen zurück in den Behälter. „Ich werde dieses Schätzchen ins Labor schicken.“

Dann führte sie Nikki weiter zum Trockenschrank, wo die Kleidung der Opfer von Feuchtigkeit befreit wurde, um sie auf brauchbare DNA-Spuren untersuchen zu können. Braune Papierbogen trennten die blutbefleckten Kleidungsstücke zahlloser Opfer, die in dem Schrank hingen. Direkt am Anfang konnte Heat Grafs schwarze Kleidung und seinen weißen römischen Kragen erkennen. „Das Kollar ist interessant. Darauf befindet sich eine winzige Blutspur. Das ist seltsam, wenn man bedenkt, dass die Haut oberhalb seiner Schultern und an seinen Händen trotz der ganzen Abschürfungen auf seinem Körper nie durchbrochen wurde.“

„Stimmt“, sagte Nikki und dachte über die Möglichkeiten nach. „Das Blut könnte von einem Angreifer oder Mörder stammen.“

„Oder von einem Herr oder einer Herrin, wer weiß das schon?“ Lauren hatte recht. Das Blut könnte von einem Verbrechen herrühren, aber ebenso gut von einer ausführenden Person in einer Sadomasositzung, die sich geschnitten hatte, die Kleidung versteckte und panisch davonlief. „Ich werde das Blut ebenfalls ins Labor schicken, damit ein DNA-Test durchgeführt werden kann.“

Als Nächstes rief Lauren einen der Assistenten herein, der ihr dabei half, die Leiche des Priesters auf die Seite zu rollen, damit der Rücken sichtbar wurde. Darauf befand sich ein Muster aus Peitschenstriemen und Blutergüssen. Der Anblick sorgte dafür, dass Nikki tief durch die Nase einatmete, was sie umgehend bereute. Sie riss sich jedoch zusammen und lehnte sich nah heran, als die Gerichtsmedizinerin auf ein geometrisches Muster aus Blutergüssen im Bereich des Kreuzes deutete. „Einer dieser Blutergüsse ist nicht wie die anderen“, sagte Lauren. Ihr Blick für derartige Details hatte Heat schon bei zahllosen Fällen geholfen. Beim letzten Mal war es ihre Entdeckung der Abdrücke gewesen, die vom Ring eines russischen Schlägers verursacht worden waren, der einen berühmten Immobilienunternehmer ermordet hatte. Dieser Bluterguss auf dem Kreuz war etwa fünf Zentimeter lang, rechteckig, und wies in gleichmäßigen Abständen horizontale Linien auf.

„Sieht aus wie ein Abdruck von einer kleinen Leiter“, meinte Heat.

„Ich habe ein paar Fotos davon gemacht, die ich dir mit meinem Bericht zumaile.“ Parry nickte dem Assistenten zu, der Grafs Leiche vorsichtig wieder auf den Rücken legte und den Raum verließ.

„Nette Abweichungen“, kommentierte Nikki.

„Ich bin noch nicht fertig, Detective.“ Lauren nahm ihr Klemmbrett wieder zur Hand. „Nun kommen wir zur Todesursache. Es handelt sich um Ersticken durch Erdrosselung.“

„Heute Morgen warst du dir noch nicht sicher“, erinnerte Nikki sie.

„Stimmt. Die Anzeichen waren vorhanden, wie ich dir gesagt habe. Am offensichtlichsten waren die Umstände, das Lederhalsband, die geplatzten Adern in den Augäpfeln und so weiter. Aber ich wollte mich noch nicht festlegen, weil ich auch andere Hinweise gesehen habe, die für einen akuten Herzmuskelinfarkt sprechen konnten.“

„Die blauen Verfärbungen an seinen Fingerspitzen und seiner Nase?“, hakte Heat nach.

„Verzeihung, wer ist hier die Gerichtsmedizinerin?“

„Ich verstehe, was das bedeutet. Ein Herzinfarkt könnte eine Mordabsicht ausschließen.“

„Tja, stell dir vor, er hatte tatsächlich einen Herzinfarkt. Allerdings verlief er nicht tödlich, denn er erstickte, bevor er an dem Infarkt sterben konnte, aber es war ein ziemliches Kopf-an-Kopf-Rennen, herauszufinden, was ihn zuerst umgebracht hat.“

Heat sah zu der abgedeckten Leiche. „Du sagtest, du hättest Zigarettenrauch und Alkohol gerochen.“

„Und seine Organe haben das bestätigt. Aber“, sie warf Nikki einen bedeutsamen Blick zu und hob das Laken an, „sieh dir mal diese Verbrennungen auf seiner Haut an. Das sind elektrische Verbrennungen, vermutlich von einem TENS“, sagte und bezog sich damit auf ein Gerät für transkutane elektrische Nervenstimulation, einen tragbaren elektrischen Generator, der bei Folterspielen verwendet wurde.

„Ich kenne TENS-Geräte“, sagte Nikki. „Sie sind mir während meiner Zeit bei der Sitte untergekommen.“

„Dann weißt du auch, dass davor gewarnt wird, sie im Brustbereich anzuwenden.“ Sie zog das Laken herunter, um Grafs Oberkörper zu enthüllen, wo die elektrischen Verbrennungen sehr stark waren, besonders in der Nähe seines Herzens. „Sieht so aus, als wollte ihm jemand große Schmerzen zufügen.“

„Die Frage“, sagte Nikki, „ist, warum?“

Sie fuhren gemeinsam in den ersten Stock. „Ich habe eine Frage an dich“, sagte Heat. „Hast du so was schon mal gesehen?“

„Derart heftige TENS-Verbrennungen? Nein, noch nie.“ Als sie die Tür zum Büro des NYPD erreichten, sagte Lauren: „Weißt du, wer angeblich welche hatte? Der Sohn dieses Schauspielers, der ständig in Schwierigkeiten geriet und 2004 oder 2005 ermordet wurde.“

„Gene Huddleston jr.?“, fragte Nikki.

„Ja, den meine ich.“

„Aber er wurde erschossen. Irgendeine Drogengeschichte, oder?“

„Stimmt“, sagte Lauren. „Das passierte, bevor ich hier anfing, aber die Leute erzählten sich, dass er ebenfalls überall TENS-Verbrennungen hatte. Er führte ein ziemlich wildes Leben. Man vermutete, dass es Teil seiner Verrücktheit war.“

Das NYPD-Büro war leer. Nikki nahm ihren Mantel vom Haken, doch bevor sie ging, setzte sie sich an einen der Computer. Sie loggte sich in den Server des Dezernats ein und forderte eine digitale Kopie der Fallakte über Gene Huddleston jr. an.

Als Nikki durch den Vorraum in den Eingangsbereich des Reviers ging, stand eine Frau neben der blauen Samtkordel, die die Wand mit den Gedenkfotos für gefallene Kollegen und den Plaketten absperrte, und trat ihr in den Weg. „Verzeihung, Detective Heat?“

„Ja, das bin ich.“ Sie blieb stehen und warf einen schnellen Blick auf die Hand der Frau, die sich langsam hob. Jemand hatte offenbar entschieden, dieses Jahr die Jagdsaison auf Polizisten zu eröffnen und sogar vor Polizeirevieren keinen Halt zu machen, und Heat reagierte mit instinktiver Vorsicht. Doch die Frau hielt nur eine Visitenkarte in der Hand. Darauf stand: Tam Svejda, Metro-Reporterin, New York Ledger.

„Ich würde Sie gern um ein paar Minuten Ihrer Zeit bitten, um Ihnen ein paar Fragen zu stellen.“

Heat erwiderte das Lächeln der Reporterin höflich, sagte aber: „Hören Sie, es tut mir leid, Ms. …“ Sie sah wieder auf die Visitenkarte. Nikki hatte ihren Namen gesehen, war aber nicht sicher, wie man ihn aussprach.

„Schfai-dah“, half ihr die Frau auf die Sprünge. „Mein Vater ist Tscheche. Das muss Ihnen nicht peinlich sein, der Name lässt jeden stutzen. Nennen Sie mich einfach Tam.“ Sie schenkte Nikki ein freundliches Grinsen und ließ ihre perfekten Zähne aufblitzen. Tatsächlich wirkte ihre gesamte Erscheinung wie die eines Supermodels: blonde Haare mit aufgehellten Strähnchen und einem tollen Schnitt, große grüne Augen, in denen Intelligenz und ein Anflug von Schalkhaftigkeit funkelten, jung genug, um ohne viel Make-up auszukommen – vermutlich noch keine dreißig, groß und schlank. Es war eine Erscheinung, hinter der man eher eine Fernsehreporterin als eine Printmedienjournalistin vermutet hätte.

„Gut. Meinetwegen also Tam“, sagte Nikki. „Aber ich bin nur eine Minute hier, denn ich muss gleich weiter. Tut mir wirklich leid.“ Sie machte einen Schritt in Richtung der Innentüren, doch Tam folgte ihr. Sie zückte ihren Notizblock. Es war ein spiralgebundenes Exemplar, genau wie das, was Heat benutzte.

„Eine Minute reicht völlig aus. Ich werde Sie nicht länger aufhalten. Ordnen Sie Pater Grafs Tod als Mord oder als Unfall ein?“

„Nun, damit kann ich mich kurz fassen, Ms. Svejda“, sagte sie mit fehlerloser Aussprache. „Die Ermittlungen sind noch nicht weit genug fortgeschritten, um dazu irgendeinen Kommentar abgeben zu können.“

Die Reporterin sah von ihren Notizen auf. „Ein sensationeller Mord geschieht – ein Gemeindepriester wird in einem Sadomasoclub gefoltert und getötet –, und Sie wollen mich allen Ernstes mit einem klischeehaften ‚kein Kommentar‘ abspeisen?“

„Was Sie drucken, ist Ihnen überlassen. Diese Ermittlung steht noch am Anfang. Ich verspreche, dass wir es Ihnen mitteilen werden, sobald wir etwas Erwähnenswertes herausgefunden haben.“ Wie jede gute Befragerin sammelte Heat auch dann Informationen, wenn sie selbst diejenige war, die befragt wurde. Und was sie von Tam Svejdas Interesse an dem Graf-Fall erfuhr, war, dass Nikki nicht die Einzige zu sein schien, die das Gefühl hatte, dass es hier um mehr als nur einen weiteren Mord ging.

„Verstehe“, sagte die Reporterin und fügte dann sofort hinzu: „Und was können Sie mir über Captain Montrose erzählen?“ Heat beäugte sie und wusste, dass sie mit ihrem nächsten „kein Kommentar“ sehr vorsichtig umgehen musste. Tam Svejda würde diesen Artikel schreiben, nicht sie, und Nikki wollte sie nicht zu irgendwelchen Zeitungsmetaphern über Wagenburgen oder wortkarge Polizisten inspirieren. Schließlich sagte Svejda: „Wenn Ihnen dieses Thema unangenehm ist, können wir gerne inoffiziell darüber sprechen. Ich habe nur eine Menge wenig schmeichelhafter Dinge gehört, und wenn Sie mich bei meinen Nachforschungen in eine Richtung lenken könnten, würden Sie ihm damit womöglich einen Gefallen tun … Falls die Gerüchte nicht stimmen.“

Detective Heat wählte ihre Worte mit Bedacht. „Sie glauben doch nicht wirklich, dass ich Gerüchten Beachtung schenke, oder? Ich halte es für das Produktivste, dort hineinzugehen und mich wieder meiner Aufgabe zu widmen, den Fall um Pater Graf aufzuklären, damit ich Ihnen ein paar brauchbare Informationen liefern kann. Klingt das fair, Tam?“

Die Reporterin nickte und steckte ihren Notizblock weg. „Ich muss schon sagen, Detective, Jamie ist Ihnen gerecht geworden.“ Als Nikki die Stirn runzelte, erklärte sie: „Mit dem Artikel über Sie, meine ich. Jetzt, da ich Sie kennengelernt und selbst erlebt habe, kann ich sagen, dass Rook sie äußerst treffend beschrieben hat. Deswegen bekommt Jamie all die guten Aufträge und die Pulitzerpreise.“

„Ja, er ist gut.“ Jamie, dachte Nikki. Sie hat ihn Jamie genannt.

„Haben Sie das Bild von ihm in unserer Morgenausgabe mit diesem Weibsstück Jeanne Callow gesehen? Dieser böse Junge kommt ganz schön rum, was?“

Nikki schloss für einen Moment die Augen und wünschte, Tam Svejda hätte sich einfach in Luft aufgelöst, wenn sie sie wieder öffnete. Doch das tat sie nicht. „Ich bin spät dran, Tam.“

„Oh, gehen Sie nur. Und grüßen Sie Jamie von mir. Falls sie mit ihm sprechen, meine ich.“

Heat beschlich das eindeutige Gefühl, dass sie mehr mit Tam Svejda gemeinsam hatte als nur den Notizblock. Mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit handelte es sich dabei um einen Reporter.

Als Detective Heat in den Hauptraum kam, saß Captain Montrose zusammengesackt an seinem Schreibtisch. Die Tür zu seinem Büro war geschlossen, und er hatte seiner Einheit den Rücken zugewandt. Er starrte aus dem Fenster auf die Zweiundachtzigste Straße West hinunter. Vermutlich hatte er gesehen, wie sie auf den Parkplatz des Reviers gefahren war, doch falls es so war, machte er keinerlei Anstalten, sie zu begrüßen oder sich zu ihr umzudrehen. Nikki sah schnell die Nachrichten durch, die sich während ihrer Abwesenheit auf ihrem Schreibtisch angesammelt hatten, entdeckte nichts, das nicht warten konnte, und spürte, wie ihr Herz raste, während sie sich seiner Tür näherte. Als er ihr Klopfen gegen die Glasscheibe hörte, winkte er sie herein, ohne sich umzudrehen. Heat schloss die Tür hinter sich, stand da und starrte auf seinen Hinterkopf. Nach fünf ewig langen Sekunden setzte er sich aufrecht hin und drehte sich mit seinem Stuhl herum, um sie anzusehen. Es war, als ob er sich mittels Willenskraft aus einer Trance befreien würde, damit er sich auf seine Besucherin konzentrieren konnte.

„Wie ich hörte, hatten Sie heute bereits einen recht aufregenden Tag“, sagte er.

„Voller Action, Captain.“ Er deutete auf den Besucherstuhl, und sie setzte sich.

„Wollen Sie mit mir tauschen? Ich habe den Morgen damit verbracht, im Hauptquartier zu sitzen und eine Eselsmütze zu tragen.“ Er schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich habe versprochen, mich nicht zu beschweren, aber irgendwo muss ich den Frust ja loswerden.“

Nikkis Blick wanderte zur Fensterbank, wo das gerahmte Foto von ihm und Pauletta stand. In diesem Moment wurde ihr klar, dass Montrose nicht aus dem Fenster, sondern auf das Bild gestarrt hatte. Fast ein Jahr war vergangen, seit sie von einem betrunkenen Autofahrer auf einer Kreuzung getötet worden war. Er ertrug den Schmerz seines Verlusts stoisch, doch der Tribut, den es ihm abverlangte, stand ihm ins Gesicht geschrieben. Plötzlich wünschte Nikki, sie hätte dieses Treffen nicht forciert. Doch dafür war es jetzt zu spät.

„Sie haben mich wegen irgendetwas angerufen?“

„Ja, wegen des Priesters, Pater Graf.“ Sie beobachtete ihn, doch er blieb passiv. „Ich konzentriere mich fürs Erste auf die Sadomasosache.“

„Das ergibt absolut Sinn.“ Er hörte nach wie vor nur zu.

„Und es gibt Hinweise darauf, dass sein Pfarrhaus durchsucht wurde und ein oder mehrere Gegenstände fehlen.“ Sie betrachtete ihn genauer, doch er reagierte in keiner Weise. „Ich habe Hinesburg dort hingeschickt, um das zu überprüfen.“

„Hinesburg?“ Endlich zeigte er eine Reaktion.

„Ich weiß, ich weiß, lange Geschichte. Ich werde selbst noch einmal hinfahren, um sie zu unterstützen.“

„Nikki, Sie sind die Beste, die ich in diesem Job je erlebt habe. Besser als ich, und das ist, nun ja, das ist verdammt gut. Gerüchten zufolge könnte Ihnen bald eine Beförderung bevorstehen, und ich kann mir niemanden vorstellen, der es mehr verdient hätte. Ich habe meine Empfehlung abgegeben, was Ihnen allerdings aufgrund meiner aktuellen Situation nicht unbedingt zugutekommen mag.“

„Danke, Captain, das bedeutet mit viel.“

„Also, worüber wollten Sie mit mir reden?“

Heat versuchte, ihre Sorge beiseitezuschieben und beiläufig zu klingen. „Eigentlich wollte ich nur etwas abgleichen. Als ich heute Morgen im Pfarrhaus war, um die Identität des Opfers zu bestätigen, sagte die Haushälterin, Sie seien gestern Abend dort gewesen.“

„Das ist richtig.“ Er schaukelte ein wenig auf seinem Stuhl hin und her, hielt ihrem Blick aber stand. Heat konnte einen winzigen Hauch von Strenge in seinen Augen aufblitzen sehen und spürte, wie ihre Entschlossenheit zu bröckeln begann. Sie wusste, dass sie mit der Frage, die sie stellen wollte, etwas in Gang bringen würde, das sie niemals wieder stoppen konnte. „Und?“, drängte er.

Freier Fall. Nikki befand sich voll und ganz im freien Fall. Was sollte sie sagen? Dass sie aufgrund seines seltsamen Verhaltens und der Gerüchte über die Dienstaufsichtsbehörde – und nun auch des Drucks von den Medien – wollte, dass er sich rechtfertigte? Heat war nur eine Frage davon entfernt, ihn wie einen Verdächtigen zu behandeln. Sie hatte dieses Treffen bis ins kleinste Detail durchdacht, bis auf eine Sache: ihren Widerwillen, ihre Beziehung zu ihrem Mentor wegen Gerüchten und Augenscheinlichkeiten zu zerstören. „Und ich wollte Sie nur nach Ihrer Meinung fragen. Und wissen, ob Sie irgendetwas herausgefunden haben, als Sie dort waren.“

Erkannte er, dass sie bluffte? Nikki konnte es nicht beurteilen. Sie wollte nur noch aus diesem Büro raus.

„Nein, nichts Brauchbares“, sagte der Captain. „Ich will, dass Sie diese Sadomasosache weiterverfolgen.“ Und dann machte er ihr klar, dass er ganz genau wusste, was sie fragen wollte, indem er hinzufügte: „Wissen Sie, Nikki, es mag ungewöhnlich erscheinen, dass ich als Revierleiter persönlich auf eine Vermisstenanzeige reagiere. Aber wie Sie bald lernen werden, sofern Sie Ihre Beförderung erhalten, geht es in dem Job weniger um das Geschehen auf der Straße, sondern nur noch darum, den Schein zu wahren und große Gesten auszuführen. Wenn man das ignoriert, tut man es auf eigene Gefahr. Also: Wenn ein bekannter Einwohner meines Reviers, ein Kirchenpastor, verschwindet, was soll ich dann tun? Ich werde mit Sicherheit nicht Hinesburg mit dem Fall betrauen, nicht wahr?“

„Natürlich nicht.“ Und dann bemerkte sie, wie er an dem Pflaster an seinem Knöchel herumspielte. „Sie bluten.“

„Das? Das ist nichts. Penny hat mich heute Morgen gebissen, als ich eine verfilzte Stelle an ihrer Pfote herausgekämmt habe.“ Er stand auf und sagte: „So haben sich die Dinge für mich entwickelt, Nikki Heat. Mein eigener Hund hat sich gegen mich gewandt.“

Der Weg zurück zu ihrem Schreibtisch fühlte sich für Heat an, als befände sie sich mit Bleischuhen an den Füßen unter Wasser. Sie war kurz davor gewesen, die Beziehung zu ihrem Mentor zu zerstören, und lediglich seine Inszenierung der unangenehmen Besprechung hatte sie davon abgehalten. Fehler waren menschlich, aber Nikki gab sich stets große Mühe, keine Fehler zu machen. Sie spürte Wut in sich aufsteigen, weil sie sich von Gerüchten hatte ablenken lassen, und sie beschloss, sich von nun an darauf zu konzentrieren, wieder das zu tun, worin sie am besten war: solide Polizeiarbeit. Von nun an würde sie es vermeiden, zwischen die Mahlsteine der Gerüchtemühle zu geraten.

Auf ihrem Monitor blinkte ein Symbol auf und teilte ihr mit, dass die Fallakte, die sie aus dem Archiv angefordert hatte, eingetroffen war. Vor nicht allzu langer Zeit hätte eine Anfrage wie diese mindestens einen ganzen Tag gedauert oder einen persönlichen Besuch erfordert, um die Lieferung zu beschleunigen. Doch dank der Digitalisierung sämtlicher Polizeiakten unter der Leitung von Deputy Commissioner Yarborough, die die Technologie des NYPD auf den Stand dieses Jahrhunderts gebracht hatte, lag Detective Heat nun bereits wenige Minuten nach der Anforderung ein PDF mit den Aufzeichnungen der Ermittlung aus dem Jahr 2004 vor.

Sie öffnete die Datei, in der die Einzelheiten zum Mord an Gene Huddleston jr. standen, den abtrünnigen Sohn eines oscarprämierten Nationalschatzes, dessen einziges Kind in einer tragischen Spirale von Reichtum und Wohlstand in ein Leben voller Alkoholismus taumelte, wegen Sexskandalen und Drogenmissbrauchs von zwei Colleges geworfen wurde, dann zum Drogenhändler aufstieg und schließlich einen gewalttätigen Tod erlitt. Zuerst durchsuchte sie die Dateien nach Fotos der TENS-Verbrennungen, die Lauren Parry erwähnt hatte, doch beim ersten Durchgang fand sie keine. Aus Gewohnheit klickte sie die Seite mit der Dienstliste an, auf der die Ermittler standen, die den Fall bearbeitet hatten, um zu sehen, ob sie jemanden davon kannte. Dann fiel ihr Blick auf den Namen des leitenden Detectives, und sie verspürte ein Zittern in ihrem Zwerchfell.

Heat sank auf ihrem Stuhl zusammen und starrte einfach nur auf den Bildschirm.
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Nachdem sie das kleine rote Quadrat angeklickt und die Huddleston-Akte geschlossen hatte, rief Nikki als Erstes Lauren Parry an. Sie versuchte krampfhaft, nicht zu sehr darüber nachzudenken, da sie sonst zögern und Dinge verschweigen würde. Das war der Tod jeder guten Polizeiarbeit. Sammle Fakten, aber vertraue deinen Eingebungen. Besonders denen, über die du Fakten sammeln musst.

„Du schon wieder?“, sagte Lauren, als sie dranging. „Hast du hier was vergessen? Bitte sag mir, dass du nicht deine Schlüssel vergessen hast. Das ist schon mal passiert, und du willst nicht wissen, wo ich sie gefunden habe.“

„Stimmt, das will ich nicht wissen.“ Obwohl sie diesen Bereich des Hauptraums momentan für sich allein hatte, schaute Nikki über ihre Schulter, bevor sie fortfuhr. „Hör zu, ich habe mitbekommen, wie beschäftigt ihr heute Morgen alle in der Gerichtsmedizin wart …“

„Ja, ja, was soll ich für dich beschleunigen?“

„Der Priesterkragen. Der mit dem Blutfleck. Kannst du dafür sorgen, dass er schnellstmöglich untersucht wird?“

„Hast du bereits einen Verdächtigen?“

Vor ihrem geistigen Auge sah Nikki unablässig das Pflaster an Captain Montroses Finger. Sie wollte sagen, dass sie hoffte, dass es nicht so war, antwortete aber: „Wer weiß? Es geht eher darum, Leute auszuschließen.“ Nikki hörte Papier rascheln, bevor die Gerichtsmedizinerin etwas erwiderte.

„Klar, ich kann das beschleunigen. Aber es braucht trotzdem noch seine Zeit, verstehst du.“

„Dann fang am besten sofort an.“

„Ich tue mein Bestes. Aber da ich dich schon mal am Telefon habe, ich habe dir gerade meinen Bericht geschickt.“ Nikki sah auf ihren Monitor und stellte fest, dass die E-Mail dort auf sie wartete. „Ich habe noch eine zusätzliche Bemerkung hinzugefügt. Die Spurensicherung hat den Folterraum nach Beweisstücken abgesaugt – sie haben einige Haare gefunden, wie du dir sicher vorstellen kannst –, aber sie sind auch auf etwas gestoßen, das wie ein Stück von einem Fingernagel aussieht.“ Nikki spulte im Geiste noch einmal ihre Begutachtung des toten Priesters auf dem Foltergestell ab und erinnerte sich daran, dass seine Fingernägel nicht abgebrochen gewesen waren. Ihre Freundin bestätigte das. „Ich habe mir die Leiche gerade noch mal genau angesehen, und weder seine Finger- noch seine Zehennägel weisen abgebrochene Stellen auf.“

„Also könnte das Stück Fingernagel von der Person stammen, die ihn gefoltert hat“, sagte Heat. „Vorausgesetzt, es handelt sich nicht um ein Überbleibsel einer früheren Sitzung.“ Diese Möglichkeit mochte dafür sorgen, dass das Beweismittel vor Gericht nicht anerkannt wurde, aber es stellte zumindest eine neue Spur für die Ermittlung dar. Bevor sie auflegten, bot Lauren an, diese Untersuchung ebenfalls zu beschleunigen.

„Wie läuft’s hier drinnen?“, fragte Heat, als sie die audiovisuelle Kabine betrat, bei der es sich um einen umgewandelten Lagerschrank handelte, in dem sich Raley die Überwachungsvideos aus dem Pleasure Bound anschaute.

„Bestens, Detective“, erwiderte er, ohne vom Bildschirm aufzusehen. „Dieser Club ist nicht so stark besucht, wie man denken könnte, daher kann ich diese Bänder schnell durchgehen.“

„Deswegen sind Sie der König aller Überwachungsmedien.“ Sie trat um den Tisch herum und blätterte durch die Standbilder, die ihr Detective bisher ausgedruckt hatte. „Irgendwelche Treffer für Pater Graf?“

„Keine“, sagte er. „Aber da wir gerade davon sprechen, sehen Sie sich mal den Kerl an der Leine mit der Ledermaske und dem Reißverschluss über dem Mund an. Das ist so, als würde man sich die Outtakes von Pulp Fiction anschauen.“

„Oder die von Best in Show“, sagte Heat und betrachtete das Bild. Abgesehen von den Reinigungskräften und Roxanne Paltz erkannte Nikki keine der ein Dutzend Personen, deren Gesichter Raley ausgedruckt hatte. Sie legte den Stapel neben den Drucker. „Ich will diese Bilder der Haushälterin des Pfarrhauses zeigen. Wie lange brauchen Sie hier noch?“

Er hielt die Wiedergabe an und drehte sich zu ihr um. „Verzeihung, aber spricht man so einen König an?“

„Okay, schön. Wie lange brauchen Sie hier noch … Sire?“

„Geben Sie mir zwanzig Minuten.“

Sie schaute auf ihre Armbanduhr. Die Mittagspause war für diejenigen, die das Glück hatten, tatsächlich eine machen zu können, mittlerweile schon wieder vorbei. Sie fragte Raley, was für ein Sandwich er wolle, und versprach, in fünfzehn Minuten zurück zu sein. Im Flur lächelte sie, als die Tür zufiel und sie seine gedämpfte Stimme rufen hörte: „Hallo? Ich sagte zwanzig!“

Andys Feinkostgeschäft hätte auch geliefert, aber Nikki war trotz der Kälte nach einem Spaziergang. Nein, gerade wegen der Kälte. Der Tag hatte ihre Gedanken völlig durcheinandergebracht, und etwas Wildes und Ursprüngliches in ihrem Inneren verlangte heulend danach, nach draußen zu gelangen und sich bewegen zu können. Der Wind hatte angefangen nachzulassen, wodurch die Kälte der Winterluft nicht mehr ganz so schneidend wirkte, doch mit minus zwanzig Grad war es immer noch extrem kalt, und das Gefühl dieser Kälte belebte sie. Als sie an der Columbus Avenue um die Ecke bog, vernahm sie hinter sich ein lautes Knacken und drehte sich um. Ein großes SUV schob sich von der Zweiundachtzigsten Straße vor, um ebenfalls nach rechts abzubiegen. Einer seiner großen Reifen hatte eine gefrorene Pfütze in der Abflussrinne zerbrochen und Eissplitter auf den Bürgersteig geschleudert. Heat drehte sich herum, um festzustellen, wer in der Stadt immer noch mit diesen klobigen Benzinfressern herumfuhr, doch sie bekam keine Gelegenheit, einen Blick auf den Fahrer zu werfen. Ein raues Motorengeräusch erklang, und das SUV schlingerte in den Verkehrsstrom.

„Penisauto“, sagte ein vorbeigehender Postbote, und Nikki lachte. Sie liebte New York mit all seinen vertrauten Fremden.

Während die Bedienung im Andys ihr zwei Sandwiches mit Speck, Salat und Tomaten machte, überprüfte Nikki einmal mehr die Nachrichten auf ihrem Telefon und ihre E-Mails. Nichts von Rook, seit sie das letzte Mal nachgesehen hatte – direkt vor dem Aufgeben der Bestellung. Sie nahm noch zwei Honey Dew Donuts für Raley aus der Auslage und sah erneut auf ihr Handy. Dann dachte sie: Was soll’s, und drückte die Kurzwahltaste für Rooks Nummer. Es tutete nicht. Stattdessen ging sofort die Mailbox dran. Während sie seiner Ankündigung lauschte und noch nicht einmal sicher war, was sie sagen wollte, schlug ein Mann, der neben ihr auf sein Thunfischsandwich wartete, seine Zeitung auf, und Nikki sah sich einmal mehr dem Bild von Rook und seiner attraktiven Agentin gegenüber, die grinsend aus dem Le Cirque kamen. Heat legte auf, ohne eine Nachricht zu hinterlassen, bezahlte ihre Bestellung und eilte zurück nach draußen in die klirrende Kälte. Sie verfluchte sich dafür, dass sie eingeknickt war und einem Kerl hinterhertelefoniert hatte.

Sharon Hinesburg standen ihre Emotionen stets ins Gesicht geschrieben, und als Heat unangekündigt im Pfarrhaus auftauchte, sah die andere Polizistin aus, als ob sie gerade einen Kühlschrank geöffnet und einen Hauch saurer Milch gerochen hätte. Nikki kümmerte das nicht. Fehlgeleitete Empfindsamkeit hatte sie bereits eine schlechte Entscheidung treffen lassen, indem sie Hinesburg überhaupt erst mit dieser Aufgabe betraut hatte. Sie würde ihren Fehler nicht noch verschlimmern, indem sie sich Sorgen darüber machte, die Gefühle ihrer Untergebenen zu verletzen.

Ihre Entscheidung, die Verantwortung zu übernehmen, wurde durch den Bericht, den sie erhielt, bestätigt. Nach mehreren Stunden vor Ort bestand das Beste, was Hinesburg zu bieten hatte, aus einem Widerkäuen der Informationen, die Heat bereits während ihrer eigenen Unterhaltung mit der Haushälterin und durch den Anruf bezüglich der verschwundenen Medaille und der verschobenen Möbel erfahren hatte. Nikki gewann den nicht ganz unbegründeten Eindruck, dass Detective Hinesburgs Hauptbeschäftigung darin bestanden hatte, mit Mrs. Borelli auf dem Sofa zu sitzen und sich Talkshows anzusehen.

Sie hielt der anderen Frau jedoch keine Standpauke. Hinesburg war und würde eben immer Hinesburg sein. Heat entschied, dass es keinen Sinn hatte, ihre Wut an der falschen Person auszulassen, denn eigentlich war sie auf sich selbst wütend, weil sie es dank der Reporterin, der Dezernatspolitik und der Sorgen um ihren Vorgesetzten erst nachmittags zu dieser Befragung geschafft hatte.

„Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, Mrs. Borelli“, begann Nikki, als sie am Küchentisch Platz nahmen, „aber wir müssen Ihnen ein paar Fragen stellen, solange Ihnen die Ereignisse noch frisch im Gedächtnis sind. Mir ist klar, dass Sie gerade eine schwere Zeit durchmachen, aber fühlen Sie sich dazu in der Lage?“

Die Augenränder der drahtigen alten Frau waren rot und geschwollen, aber ihr Blick war klar und stark. „Ich will Ihnen helfen, denjenigen zu finden, der das getan hat. Ich bin bereit.“

„Gehen wir noch einmal den Zeitraum vor dem Moment durch, als Sie Pater Graf zum letzten Mal gesehen haben. Und ich entschuldige mich dafür, falls sie bereits mit Detective Hinesburg darüber gesprochen haben.“

„Nein, darüber hat sie mir keine Fragen gestellt“, sagte Mrs. B.

Hinesburg blätterte auf übertriebene Weise durch ihren Notizblock. „Sie haben mir erzählt, Sie hätten ihn gestern Morgen gegen zehn oder viertel nach zehn zum letzten Mal gesehen“, sagte sie, und zitierte damit eine Information, die bereits in dem Bericht über die Vermisstenanzeige stand.

Doch Nikki lächelte nur die alte Frau an und sagte: „Gut, fangen wir dort an.“ Nachdem Heat sie eine halbe Stunde lang in kleinen Schritten über Pater Grafs letzte Stunden und Tage befragt hatte, bildete sich nicht nur einen Zeitlinie des gestrigen Morgens, sondern auch der Wochen vor dem Verschwinden des Pastors. Er war ein Gewohnheitsmensch gewesen, zumindest, was die frühen Stunden seiner Tage betraf. Um fünf Uhr dreißig stand er fürs Morgengebet auf, öffnete um sechs Uhr dreißig die Türen der Kirche, erschien um sieben zur Messe am Altar nebenan und pünktlich um zehn vor acht servierte Mrs. Borelli das Frühstück. „Er roch immer den Speck und fasste sich dann mit der Predigt kurz“, sagte sie und schien Trost in dieser Erinnerung zu finden.

Der Rest eines typischen Tages war mit der Gemeindeverwaltung, Besuchen bei Kranken und Besprechungen mit einer Handvoll Gemeindegruppen gefüllt, denen er predigte. Die Haushälterin bestätigte, dass er diesem Muster während seiner letzten Tage gefolgt war. Nun ja, fast. „Nachmittags blieb er länger zum Essen weg. Und ein paar Mal kam er zu spät zum Abendessen, was sonst gar nicht seine Art war.“

Heat trank ihren Kaffee aus und machte sich eine Notiz. „Jeden Tag?“, hakte sie nach.

„Lassen Sie mich überlegen. Nein, nicht jeden Tag.“ Nikki wartete, während die Frau nachdachte, und schrieb dann die Tage und Zeiten auf, an die sie sich erinnerte, während Mrs. B. ihr nachschenkte.

„Was ist mit seinen Abenden?“

„Von neunzehn Uhr bis neunzehn Uhr dreißig nahm er immer die Beichten ab, allerdings kommen heutzutage nicht mehr viele Leute zur Beichte. Die Zeiten ändern sich, Detective.“

„Und nach den Beichten?“

Das Gesicht der Haushälterin lief rot an, und sie schob die Zuckerdose und das Milchkännchen auf dem Tisch hin und her. „Oh, manchmal las er oder sah sich einen alten Film im Fernsehen an oder traf sich mit einem Gemeindemitglied, wenn jemand einen Rat brauchte – Drogenabhängige, misshandelte Frauen, solche Sachen.“

Nikki merkte, dass sie ihr ausweichen wollte, und formulierte die Frage anders. „Gab es auch Momente, in denen er nicht arbeitete? Was tat er in seiner Freizeit?“

Sie errötete noch stärker und hielt die Augen auf das Milchkännchen gerichtet, während sie antwortete. „Detective, ich will nicht schlecht von ihm reden. Er war nur ein Mensch, so wie wir alle, aber Pater Gerry, nun ja, er trank gerne mal etwas, und er verbrachte den Großteil seiner Abende bei ein paar Gläsern Whisky im Brass Harpoon.“ Eine weitere Information, der man nachgehen konnte. Wenn er Stammkunde in der Bar gewesen war, bedeutete das, dass er dort Freunde oder zumindest Trinkkumpane hatte, die zwar nicht notwendigerweise Verdächtige waren, aber vielleicht etwas über eine Seite des Padre erzählen konnten, von der die alte Frau nichts wusste.

Dann kam Nikki zu der unangenehmen Frage, die sie stellen musste. „Ich habe Ihnen heute Morgen gesagt, wo wir die Leiche gefunden haben.“ Mrs. Borelli nickte kaum merklich und leicht beschämt. „Haben Sie je Anzeichen dafür entdeckt, dass Pater Graf … diesem Lebensstil frönte?“

Zum ersten Mal sah sie Wut in der Frau aufblitzen. Ihr Gesicht wurde steinhart, und sie blickte Heat starr in die Augen. „Detective, dieser Mann hatte ein Zölibatsgelübde geleistet. Er war ein heiliger Mann, der Gottes Werk auf Erden tat, und er führte ein Leben in Armut, Keuschheit und Gehorsam.“

„Danke“, sagte Nikki. „Ich hoffe, Sie verstehen, dass ich das fragen musste.“ Dann betrachtete Heat die Seiten voller Notizen, die sie sich gemacht hatte, und fügte hinzu: „Mir fällt auf, dass er gestern, als Sie ihn das letzte Mal sahen, sowie vorgestern sofort nach dem Frühstück aufbrach, anstatt sich wie üblich seinen Besprechungen und seiner Büroarbeit zu widmen. Können Sie sich vorstellen, warum er sein übliches Verhaltensmuster änderte?“

„Hm, nein. Er hat nichts dazu gesagt.“

„Sie haben ihn gefragt.“

„Ja. Er meinte, ich solle mich da raushalten. In gewisser Weise scherzte er, aber nicht wirklich.“

„Haben Sie bei ihm irgendwelche Stimmungsschwankungen bemerkt?“

„Allerdings. Er war strenger mit mir. Wie die Sache, dass ich mich raushalten soll. Wenn der Pater Gerry, den ich kannte, so etwas zu mir gesagt hätte, hätte ich darüber gelacht. Und er ebenfalls.“ Ihre Lippen wurden zu einem dünnen Strich. „Er war definitiv angespannt.“

Heat musste noch einmal nachhaken. „Und Sie haben keine Ahnung, woher diese Anspannung kam?“ Als die Haushälterin den Kopf schüttelte, fragte Nikki: „Hat sich jemand mit ihm gestritten? Ihn bedroht?“

„Nicht in den letzten paar Tagen, soweit ich mich erinnere.“

Eine seltsame Antwort von einer Frau, die sich an alles über ihn zu erinnern schien. Nikki nahm sich vor, das später noch einmal anzusprechen. „Gab es irgendwelche Probleme in der Kirche?“

„Es gibt immer Probleme in der Kirche“, sagte sie schmunzelnd. „Aber nichts Ungewöhnliches.“

„Sind neue Leute aufgetaucht? Fremde, jemand der zu seltsamen Zeiten herkam, so was in der Art?“

Sie rieb sich das Kinn und schüttelte wieder den Kopf. „Tut mir leid, Detective.“

„Keine Sorge“, sagte Nikki. „Sie machen das gut.“

Müdigkeit und der Stress eines traumatischen Tages fingen an, die alte Frau zu übermannen. Bevor ihre Erschöpfung zu groß werden konnte, zog Nikki den braunen Umschlag mit den Standbildern hervor, die Raley von den Überwachungsbändern aus dem Pleasure Bound gemacht hatte. Die Haushälterin schien froh über diese Abwechslung zu sein. Sie putzte ihre Brille und betrachtete jedes der Gesichter sorgfältig, bevor sie den Kopf schüttelte und zum nächsten weiterblätterte. Nachdem sie sich etwa die Hälfte der Bilder angesehen hatte, bemerkte Heat, dass sie auf eines reagierte – keine heftige Reaktion, sondern ein Zögern. Nikki warf Hinesburg einen Blick zu, die nickte. Sie hatte es ebenfalls mitbekommen. „Erkennen Sie jemanden, Mrs. Borelli?“

„Nein, bisher nicht.“ Aber sie schaute sich das Foto noch einmal an, bevor sie es umdrehte und zum nächsten weiterblätterte. Als sie den Stapel durchgesehen hatte, sagte sie, dass ihr keine der Personen bekannt vorkomme. Nikki hatte das Gefühl, dass Mrs. Borelli bald selbst zur Beichte gehen würde.

Sie verließen die Küche, und Heat fragte, ob Mrs. Borelli so freundlich wäre, sie durch das Pfarrhaus zu führen, damit sie sich alles, was verändert worden war, mit eigenen Augen ansehen konnte. „Wo wurde die verschwundene Medaille des heiligen Christophorus aufbewahrt?“

Bevor die Haushälterin antworten konnte, sagte Sharon Hinesburg: „Im Schlafzimmer.“ Offenbar wollte sie demonstrieren, dass sie auch etwas wusste.

„Bevor wir dort hinaufgehen“, sagte Mrs. Borelli, „möchte ich Ihnen etwas zeigen.“ Sie signalisierte ihnen, ihr zu folgen und führte sie ins Arbeitszimmer, wo sie auf ein Schränkchen deutete, das gleichzeitig als Untersatz für den Fernseher diente. „Ich habe Ihren Beweissicherungsleuten schon davon erzählt. Nachdem sie hier eintrafen, schaute ich mich um und stellte fest, dass die Tür dieses Schränkchens einen kleinen Spalt offen stand. Sehen Sie mal hinein.“ Nikki wollte sie gerade davon abhalten, die Tür aufzuziehen, doch dann erkannte sie, dass die Tür und die darin eingelassene Glasscheibe bereits auf Fingerabdrücke untersucht worden waren. Im Inneren befanden sich zwei Fächer. Das untere war voller Bücher, sowohl Taschenbücher als auch gebundene Ausgaben. Das obere Fach war vollkommen leer. „All seine Videos sind verschwunden.“

„Was waren das für Videos?“, wollte Heat wissen. Ihr fiel auf, dass der Fernseher auf einem uralten VHS-Gerät stand und dass sich daneben eine kleine tragbare DVD-Einheit befand, die mit roten, gelben und weißen Kabeln an den Fernseher angeschlossen war.

„Ein bisschen von allem. Er mochte Dokumentationen, und jemand schenkte ihm Ken Burns Civil War – Der amerikanische Bürgerkrieg, der ist weg. Und ich weiß, dass er Air Force One hatte. ‚Verschwinden Sie aus meinem Flugzeug‘, immer und immer wieder …“ Sie schüttelte den Kopf und speicherte das zweifellos als liebevolle Erinnerung an den toten Pastor ab. Dann sah sie wieder in das leere Schrankfach. „Mal sehen, er hatte auch ein paar Sachen von öffentlichen Sendern, hauptsächlich Masterpiece Theater. Der Rest war persönlich, zum Beispiel Videos, die jemand auf einer Hochzeit aufgenommen und ihm geschenkt hatte. Außerdem besaß er ein paar Videos, die er selbst bei Protestmärschen und Demonstrationen gemacht hatte. Oh! Die Beerdigung des Papstes! Dafür reiste er in den Vatikan. Ich schätze, das Video ist ebenfalls weg. Könnte das wertvoll sein, Detective? Würde das jemand stehlen wollen?“

Nikki sagte ihr, alles sei möglich und fragte, ob sie ihr eine Liste mit sämtlichen Videos anfertigen würde, an die sie sich erinnern konnte. Nur damit sie eine vollständige Übersicht für den Bericht hatte, oder falls eines der Videos in jemandes Besitz oder auf einem Flohmarkt auftauchen sollte, so unwahrscheinlich das auch sein mochte.

Das Team der Beweissicherung war im oberen Stockwerk fast fertig, also konnten die drei durchs ganze Haus gehen, mit Ausnahme des Dachbodens, wo die Kollegen noch beschäftigt waren. Eine von Detective Hinesburgs Beobachtungen hatte sich als zutreffend erwiesen: Mrs. Borelli war eine Haushälterin, die ihre Arbeit als Mission betrachtete. Sie wusste, wo alles stand, weil sie diejenige war, die es dort hinräumte und dafür sorgte, dass es sauber, staubfrei und an seinem Platz blieb. Die Abweichungen waren subtil und wären einem gelegentlichen Besucher entgangen. Doch für die Frau, die sogar so weit ging, die Kanten gestapelter Unterhemden in Kommodenschubladen akkurat übereinanderzulegen und glänzend polierte Schuhe mit den Quasten nach vorne auf dem Boden des Schranks aufzureihen, war jede noch so kleine Störung eine Störung der natürlichen Ordnung. Mithilfe ihres geschulten Auges erkannte Detective Heat, dass jemand das Pfarrhaus definitiv durchsucht hatte. Und die geringen Veränderungen an der Einrichtung ließen vermuten, dass es sich dabei um einen Profi gehandelt hatte.

Das eröffnete ganz neue Möglichkeiten. Es zog auf jeden Fall die Überlegung in Zweifel, dass der Tod des Priesters das Ergebnis einer außer Kontrolle geratenen Sadomasositzung war.

Nikki wusste, dass sie bei der Ermittlung keine voreiligen Schlüsse ziehen durfte, aber diese Foltersache in Kombination mir der Durchsuchung des Pfarrhauses deutete weniger auf eine sexuelle Neigung, sondern mehr auf jemanden hin, der versuchte, etwas herauszufinden. Aber was?

Und worum war es bei Captain Montroses Suche am Abend zuvor gegangen?

Heat traf sich mit dem leitenden Detective der Beweissicherung, Benigno DeJesus, der aus Pater Grafs Bad kam, wo er gerade Medikamente aus dem Schrank über dem Waschbecken eingetütet hatte. Er berichtete ihr, was er herausgefunden hatte, und seine Entdeckungen deckten sich mit Mrs. Borellis Aussage: die verschwundenen Videos, bewegte Kleidung, Türen, die einen kleinen Spalt offen standen, und die fehlende Heiligenmedaille. „Wir haben noch etwas gefunden“, sagte DeJesus. Er deutete auf ein dunkelbraunes Samtkästchen, das auf der Kommode des Priesters stand. Es war geöffnet, sodass man die beigefarbene Satinauskleidung sehen konnte.

„Befand sich darin die Medaille des heiligen Christophorus?“, fragte Nikki.

„Ja“, erwiderte Mrs. Borelli hinter ihr. „Sie hat dem Pater so viel bedeutet.“

Der Detective der Beweissicherung nahm das leere Kästchen von der Kommode. „Wir haben etwas entdeckt, das ein klein wenig ungewöhnlich ist.“ Heat kannte und mochte Detective DeJesus und hatte schon oft genug an Tatorten mit ihm zusammengearbeitet, um seine Untertreibung zu erkennen. Wenn Benigno sagte, dass etwas ein klein wenig ungewöhnlich war, sollte man ihm seine volle Aufmerksamkeit widmen. „Unter dem Spitzendeckchen.“ Als Heat zögerte, fügte er hinzu: „Ist in Ordnung, ich habe bereits Fingerabdrücke genommen, die nötigen Aufzeichnungen gemacht und alles fotografiert.“

Nikki hob das Spitzendeckchen an, das die Oberfläche der Kommode bedeckte. Darunter befand sich ein kleiner Papierschnipsel, direkt unter der Stelle, auf der das Kästchen mit der Heiligenmedaille gestanden hatte. DeJesus nahm das Stück Papier zwischen zwei Finger und hielt es so hoch, dass sie es lesen konnte. Es war eine handgeschriebene Telefonnummer. „Mrs. Borelli, kennen Sie diese Nummer?“, wollte Heat wissen.

Der Detective der Beweissicherung ließ den Schnipsel in eine durchsichtige Asservatentüte fallen und legte diese flach auf seine Hand, damit sich die Haushälterin die Nummer ansehen konnte. Sie schüttelte den Kopf. „Was ist mit der Handschrift?“, fragte Heat. „Erkennen Sie die?“

„Sie meinen, ob es Pater Grafs ist? Nein. Und es ist auch nicht meine. Ich kenne diese Handschrift nicht.“

Heat schrieb die Telefonnummer auf ihren Notizblock, als einer der anderen Mitarbeiter der Beweissicherung in der Tür erschien und DeJesus zunickte. Er entschuldigte sich, verschwand im Flur und tauchte kurz darauf wieder auf. „Detective Heat? Hätten Sie einen Moment?“

Der Dachboden war mit einer dieser hölzernen Treppen ausgestattet, die man mit einer Platte von der Decke herunterzog und dann ausklappte. Nikki stieg nach oben ins Loft, wo DeJesus und der Mitarbeiter, der ihn geholt hatte, im Lichtkegel einer tragbaren Lampe neben einem alten Miniaturkühlschrank knieten. Als sie sie erreichte, rutschten sie zur Seite, um ihr freie Sicht zu gewähren. Der Mitarbeiter erklärte: „Mir ist das Staubmuster auf dem Boden aufgefallen, was darauf hindeutet, dass der Kühlschrank vor Kurzem geöffnet wurde. Er ist aber nicht an den Strom angeschlossen.“ Sie schaute hinein und entdeckte drei eckige Weihnachtskeksdosen auf den weißen Gittern.

DeJesus schob den Deckel von der obersten Dose, damit sie hineinsehen konnte. Sie war voller Umschläge. Der Detective der Beweissicherung nahm einen der Umschläge heraus und zeigte ihn ihr. Wie all die anderen handelte es sich um einen Kollektenumschlag der Gemeinde. Und er war voller Bargeld.

„Das dürfte eine genauere Untersuchung wert sein“, meinte Benigno.

Am Ende des Tages versammelte Detective Heat ihr Team im Hauptraum des Reviers, um das Mordfallbrett zu aktualisieren. Es war ein Ritual, das ihr nicht nur eine Gelegenheit zur Zusammenfassung der Informationen verschaffte, sondern Nikki und ihren Leuten auch eine Möglichkeit bot, Theorien zu entwickeln.

Sie hatte Pater Grafs Tätigkeiten bereits auf der Zeitlinie vermerkt, einschließlich der Stunden am Tag vor seinem Verschwinden und an dem Tag selbst, zu denen keine genaue Aussage gemacht werden konnte. „In seinem Kalender steht nichts Hilfreiches. Wenn wir seine Brieftasche hätten, könnten wir seine MetroCard überprüfen lassen, um festzustellen, ob und wohin er mit der U-Bahn gefahren ist, aber sie ist bisher nicht aufgetaucht.“

„Was ist mit E-Mails?“, fragte Ochoa.

„Den Gedanken hatte ich auch schon“, sagte Heat. „Sobald die Spurensicherung mit seinem Computer fertig ist, können Sie sich ihn holen und anfangen, zu lesen. Sie wissen ja, wonach Sie suchen müssen, nicht wahr?“ Sie versuchte, nicht in Hinesburgs Richtung zu schauen, doch es gelang ihr nicht. Bevor sie sich wieder der Tafel zuwandte, um „Grafs E-Mails“ darauf zu notieren, bemerkte sie den beleidigten Blick, den die Kollegin ihr zuwarf.

Raley gab seinen Bericht ab. Auf Heats Anweisung hin war er ins Pleasure Bound gegangen, um Roxanne Paltz die Ausdrucke der Standbilder zu zeigen. Die Geschäftsführerin identifizierte drei der Dominas, die in ihrem Club arbeiteten, zwei ehemalige und eine aktuelle. Was die Männer anging, so kannte sie sie entweder nicht oder wollte keine Aussage machen. Danach war Detective Raley aus eigener Initiative durch die Nachbarschaft des Sadomasoclubs gegangen und hatte die Bilder Ladenbesitzern und Portiers gezeigt. „Ich habe keine Treffer gelandet“, sagte er, „aber ich habe mir womöglich ein paar nette Frostbeulen zugezogen. Die gefühlte Temperatur liegt heute weit unter null.“

Die Befragungen in der Dungeon Alley hatten ebenfalls nichts gebracht. Die Detectives Ochoa, Rhymer und Gallagher hatten die wichtigsten Sadomasoclubs abgeklappert, die sich etwa zwanzig Blocks weit von Midtown bis nach Chelsea erstreckten. Keiner der Mitarbeiter oder Gäste, mit denen sie gesprochen hatten, behauptete, das Bild des Priesters zu erkennen.

„Das könnte bedeuten, dass sie lügen oder dass Graf sehr diskret war“, meinte Detective Rhymer.

„Oder er trieb sich gar nicht in dieser Szene herum“, gab Gallagher zu bedenken.

„Oder“, fügte Nikki hinzu, „wir haben noch nicht mit der richtigen Person gesprochen.“ Sie erzählte ihnen von dem Papierschnipsel, der unter dem Spitzendeckchen versteckt gewesen war. „Wir haben die Telefonnummer überprüft. Sie gehört zu einem Männerstripclub.“

„Männerstripclub? Bei wem haben Sie die Nummer überprüft – Rhymer?“ Als das Gelächter nachließ, fuhr Ochoa fort: „Sie leugnen es, Opie, aber es sind immer die vorbildlichen Leute.“

Raley mischte sich ein. „Hören Sie nicht auf ihn, Opie. Miguel ist nur sauer, weil Sie ihm letztes Mal nur einen Dollar in den Tanga gesteckt haben.“

Heat verkündete, dass Raley und Ochoa die Ehre haben würden, in den Stripclub zu gehen, um Grafs Foto herumzuzeigen, da sie sich dort ja scheinbar bestens auskannten. Nachdem Roach die Hänseleien des Teams ertragen hatten, beendete sie ihre Zusammenfassung mit einer Aufzählung der fehlenden Gegenstände aus dem Pfarrhaus. Detective Rhymer, den sie sich vom Einbruchsdezernat geliehen hatte, spekulierte, dass die Videos gestohlen worden sein könnten, weil sich in den Hüllen Sexvideos befanden. „Wenn der Priester in … unpriesterliche Dinge verwickelt war, befanden sich auf den Videos vielleicht Aufnahmen von jemandem, dem das peinlich war.“

Heat räumte ein, dass dem durchaus so sein könnte, und schrieb „belastendes Sexvideo??“ unter die Überschrift „Theorien“ auf das Mordfallbrett. Davon abgesehen sagte Nikki, dass sie die Reichweite der Ermittlung aufgrund einiger Dinge erweitern wollte. Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, sah sie auch schon eine Bewegung hinter der Glaswand des Büros. Captain Montrose erhob sich von seinem Schreibtisch und lehnte sich an den Türrahmen, um ihrer Besprechung zu lauschen.

„Ab morgen will ich mir die Gemeinde genauer anschauen“, sagte Heat. „Nicht nur die Gemeindemitglieder, die ein Motiv haben könnten, sondern auch die anderen Aktivitäten, an denen Pater Graf beteiligt gewesen sein könnte. Clubs, Immigrationsproteste, selbst Wohltätigkeitsveranstaltungen und Spendenaktionen.“

Dann erzählte sie ihrem Team von dem Geldversteck auf dem Dachboden, das ungefähr einhundertfünfzigtausend Dollar enthielt. Es waren alles kleine Scheine unter hundert Dollar, und alle befanden sich in Kollektenumschlägen der Gemeinde. „Ich werde die Erzdiözese kontaktieren, um herauszufinden, ob sie etwas von Veruntreuung von Spendengeldern wissen oder Probleme damit hatten. Ob es sich nun um abgeschöpftes Geld oder eine Erbschaft oder, was weiß ich, einen geheimen Lottogewinn handelt – wie auch immer das Geld auf seinen Dachboden gelangt sein mag –, wir können die Möglichkeit nicht ausschließen, dass jemand an dieses Geld herankommen wollte und versuchte, Graf dazu zu bringen, ihm das Versteck zu verraten. Aber“, warnte sie, „es ist noch zu früh, um sich darauf festzulegen, denn es gibt noch einige andere Dinge, die wir uns ansehen müssen. Sagen wir einfach, dass das einer der vielen Gründe ist, warum wir die Ermittlungen in diesem Fall ausweiten sollten.“ Dann berichtete sie von den Ergebnissen der Autopsie. „Besonders erstaunlich war die Intensität der Elektrizität, die das Opfer vor seinem Tod ertrug. TENS wird in milden Dosierungen bei einigen Folterspielen benutzt. Doch seine Verbrennungen und der Herzinfarkt lassen das hier nicht wie ein Spiel wirken.“

Schweigen senkte sich über den Raum. So still war es im Revier nicht mehr gewesen, seit Nikki an diesem Morgen erschienen war und das Licht eingeschaltet hatte. Sie wusste, was jedes Teammitglied gerade durchmachte. Jeder stellte sich die letzten Minuten von Pater Grafs Leben an diesem Andreaskreuz vor. Heat sah sie an und wusste, dass es selbst in dieser Gruppe aus Großmäulern keine ausreichende Menge an Polizistenhumor gab, um das Mitgefühl zu überlagern, das sie für das Leid eines anderen Menschen empfanden.

Aus Rücksicht auf die allgemeine Stimmung fuhr Nikki leise fort. „Bei jedem Angriff gehen die Täter nach bestimmten Verhaltensmustern vor. Ich lasse bereits nach ähnlichen Angriffen suchen, besonders nach solchen, bei denen Elektrizität im Spiel war.“

„Detective Heat.“ Die Köpfe aller Anwesenden drehten sich zu der Stimme herum, die vom hinteren Ende des Raumes kam. Für viele war es das erste Mal, dass sie diese Stimme in dieser Woche zu hören bekamen.

„Captain?“, erwiderte sie.

„Ich würde Sie gerne in meinem Büro sprechen.“ Und bevor er hineintrat, fügte er hinzu: „Sofort.“

Nikki wirbelte ihr Bein herum, erwischte ihn an der Hinterseite seiner oberen Wade, und er ging zu Boden. Don landete hart auf der blauen Sportmatte in der Trainingshalle und sagte: „Verdammt, Nikki, was ist dir denn heute über die Leber gelaufen?“ Sie streckte eine Hand aus, um ihn hochzuziehen, und mitten in der Bewegung glaubte Don, er könnte frech werden und sie umwerfen. Doch sie las sein Vorhaben in seinen Augen und ließ sich auf seine schwache Seite fallen, ohne seine Hand loszulassen. Sie verdrehte seinen Daumen, rollte ihn auf den Bauch und drückte ihr Knie auf seinen Rücken.

Als sie an diesem Nachmittag die SMS von ihrem ehemaligen Nahkampftrainer erhalten hatte, der mittlerweile ihr regelmäßiger Sparringspartner war, hatte Nikki Dons Angebot abgelehnt. Ihr Tag war anstrengend gewesen, und sie wollte nur noch nach Hause und sich ein schönes heißes Bad einlassen. Sie hoffte, der Last dieses Falls und den Gedanken an Rook entkommen zu können, indem sie früh ins Bett ging und schlief. Doch dann kam diese letzte Besprechung mit Montrose. Heat verließ das Büro und fühlte sich eingesperrt, frustriert, und vor allem hin- und hergerissen. So schnappte sie sich als Erstes ihr Handy und schrieb dem ehemaligen Navy-SEAL eine SMS, dass sie nun doch mit ihm trainieren wollte. Der arme Don stand gerade einmal zwei Sekunden lang auf den Beinen, als Heat ihn schon wieder umwarf.

Die Besprechung hatte mit einem Montrose stattgefunden, den Nikki nicht kannte. Er schloss seine Tür, und nachdem er um sie herum zu seinem Schreibtisch gegangen war, hatte er ihr bereits vorgeworfen, dass sie ihren Fokus für den Fall verlor. Sie hörte ihm zu, konnte ihre Augen jedoch nicht von dem Pflaster an seinem Finger nehmen und fragte sich, wessen Blut sich auf dem Kragen des Priesters befand, wenn es nicht das des Priesters war.

Don ging in die Ecke der Trainingshalle und wischte sich mit einem Handtuch den Schweiß vom Gesicht. Nikki hüpfte energiegeladen auf der Matte herum und wollte unbedingt weitermachen.

„Wir hatten heute Nachmittag vereinbart, dass Sie sich in diesem Fall weiter um die Spuren im Sadomasobereich kümmern würden. Was ist passiert? Haben Sie zum Mittag irgendwelche seltsamen Pilze gegessen und sich danach in den Kopf gesetzt, die Sache anders anzugehen?“

Wer war dieser Mann, der so mit ihr sprach?, fragte sie sich. Er war über all die Jahre ihr Mentor, Ratgeber und Beschützer gewesen. Nicht unbedingt der Vater, den sie nie hatte, aber definitiv der Onkel.

Don versuchte, sie auszutricksen. Er schüttelte seine Arme aus, wurde wie Gummi und wollte sie im falschen Moment erwischen. Doch dann sprang er plötzlich los, zielte mit seiner linken Schulter auf ihre Taille und versuchte, sie einfach umzuwerfen. Sie trat zur Seite und lachte, als er nichts außer der Luft erwischte und auf seinem Gesicht landete.

„Ich habe Informationen erhalten, die mich ein wenig weiter denken ließen, Captain“, hatte sie ihm erklärt, während sie sich gefragt hatte, was sie ihm erzählen und was sie für sich behalten sollte – ein solches Verhalten gegenüber diesem Mann war ihr zuvor noch nie in den Sinn gekommen.

„Was denn für Informationen? Haben Sie mit all seinen Gemeindemitgliedern geredet, um herauszufinden, wer der Meinung war, dass es seinen Predigten an Humor mangelte? Haben Sie die Mitglieder seiner Ritter von Columbus befragt? Sind sie zur Erzdiözese gegangen?“

„Wir haben das Geld gefunden“, sagte sie.

„Wir hatten eine Abmachung“, konterte er. Dann hatte sich Montrose ein wenig beruhigt, und ein Schimmer des alten Captains war durchgekommen. „Nikki, ich bin hier für die Aufsicht verantwortlich und ich sehe, dass sie sich von Nebensächlichkeiten ablenken lassen. Sie sind eine großartige Polizistin. Das habe ich Ihnen schon oft gesagt. Sie sind klug, intuitiv, Sie arbeiten hart … Ich habe noch nie jemanden getroffen, der besser darin ist, eine einzelne Socke zu finden, als Sie. Wenn es bei einem Fall oder an einem Tatort etwas gibt, das nicht zusammenpasst oder irgendwie nicht zu stimmen scheint, erkennen Sie es.“ Und dann war diese Phase vorbei. „Aber ich weiß einfach nicht, was zum Teufel ich von dem halten soll, was Sie heute veranstalten. Sie kommen einen halben Tag zu spät zur Befragung einer wichtigen Zeugin, nachdem Sie bereits die schlechte Entscheidung getroffen hatten, Hinesburg dort hinzuschicken. Ganz recht, ich sagte, schlechte Entscheidung:“

Dons Füße strampelten in der Luft herum, als er über Heats Schulter flog. Sie krümmte ihren Rücken und ließ sich auf ein Knie sinken, während sie ihn losließ und ihren Kopf die ganze Zeit über in Richtung ihres Bauches gesenkt hielt. Da sie auf diese Weise zusammengekauert war, konnte sie nicht sehen, wie er landete. Doch sie spürte den Aufprall.

„Ich gebe zu, dass ich früher im Pfarrhaus hätte sein sollen.“ Heat hatte es dabei belassen und kein weiteres Wort darüber verloren. Sie dachte über ihren Ausflug zur Gerichtsmedizin nach, den starken Verkehr, die Verzögerung durch den Anruf des Verwaltungsassistenten aus dem Hauptquartier und natürlich diese Akte über den alten Mordfall, die sie gelesen hatte. Doch weiterzugehen, sich zu rechtfertigen, hätte nur defensiv geklungen. Diese Sache war auch so schon schwer genug. Es war äußerst anstrengend, so zu tun, als hätte sie das, was in der Akte stand, nicht gelesen. Dass der leitende Detective im Mordfall Huddleston im Jahr 2004 Detective First Grade Charles Montrose gewesen war.

„Ja, Sie hätten dort sein sollen, aber Sie waren es nicht. Das sieht Ihnen nicht ähnlich, Detective. Lenkt diese Sache mit Ihrer Beförderung Sie ab?“ Nachdem er ihr das vorgeworfen hatte, lehnte er sich an seinem Schreibtisch vor und faltete die Hände so, dass sie nicht anders konnte, als das Pflaster klar und deutlich zu sehen. Und dann fragte er: „Oder waren Sie zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt? Vielleicht mit dem Ausplaudern von Informationen an Zeitungsreporter?“

Privatsphärenregel für Polizeireviere Nummer 1: In einem Polizeirevier gibt es keine Privatsphäre.

„Lassen Sie mich Ihnen eines versichern, Captain. Das Ausmaß meiner Unterhaltung mit dieser Reporterin beschränkte sich auf eine Umschreibung für ‚kein Kommentar‘.“ Sie hielt seinem Blick stand, damit er die Wahrheit in ihrem Gesicht sehen konnte. In diesem Moment traf sie außerdem eine Entscheidung. Sie beschloss, dass diese Besprechung nicht der richtige Zeitpunkt war, um ihn nach dem alten Huddleston-Fall zu fragen. Soweit es ihren Vorgesetzten betraf, hatte sie diese Akte fürs Erste nie angefordert. In was für einem Sturm sie sich auch immer befinden mochte, sie hoffte, dass er bald vorbeiziehen würde, damit sie sich wieder auf ihre Arbeit konzentrieren und sich in ihrem Umfeld frei bewegen konnte, anstatt im Verborgenen handeln zu müssen.

„Sorgen Sie dafür, dass das auch so bleibt“, hatte er schließlich gesagt. „Ich weiß, wie die Presse sein kann. Besonders die Skandalpresse. Glauben Sie, die würden mich nicht auf Schritt und Tritt verfolgen? Ganz zu schweigen vom Druck der Gemeinde. Und den Idioten in Downtown. Ich sage Ihnen, was ich nicht gebrauchen kann, Detective Heat: einen weiteren Grund, der dafür sorgt, dass mir jemand hinterherschnüffelt. Also sollten Sie besser nicht diejenige sein, die solch einen Grund liefert.“ Sein Tonfall war gemäßigt gewesen, wodurch seine Worte sie nur noch heftiger trafen. „Eins sollte Ihnen klar sein: Ich werde Sie von dem Fall abziehen, wenn Sie sich nicht darauf konzentrieren. Bleiben Sie bei der Sadomasosache und nichts anderem. Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Ihr fehlten die Worte, also nickte sie nur.

Und als sie nach der Türklinke griff, fügte er hinzu: „Wenn Sie diesen Fall vermasseln, wird das schlecht für mich sein. Und auch schlecht für Sie.“

Heat verließ das Büro und fragte sich, ob das ein Rat oder eine Drohung war.

Don, der sie gefragt hatte, ob sie an diesem Abend mit ihm trainieren wolle, hatte noch eine zusätzliche Einladung ausgesprochen. Und die bestand in dem Angebot, miteinander zu schlafen. Das hatten sie früher häufiger getan, in letzter Zeit jedoch nicht mehr. Irgendwann vor vielen Jahren war Nikkis Trainer für brasilianisches Ju-Jutsu ohne viel Tamtam zu ihrem Trainer mit Vorzügen geworden.

Als es angefangen hatte, waren sie perfekt füreinander gewesen. Keiner der beiden befand sich in einer festen Beziehung, sie mochten sich, waren beide sehr körperlich veranlagt und gleichermaßen zufrieden damit, ihre gemeinsame Zeit auf die Sporthalle und das Schlafzimmer zu beschränken. Ihr Sex war gelegentlich, voller Energie und auf beiden Seiten leidenschaftslos. Das alles veränderte sich für Nikki, als Rook in ihr Leben trat. Es ging ihr gar nicht mal so sehr um dauerhafte Monogamie, sondern um etwas anderes. Etwas, das sie nicht genau in Worte fassen konnte – oder wollte. Seit der Hitzewelle hatten Don und Nikki ihre Rangeleien auf die Matte beschränkt. Er hatte hin und wieder Einladungen ausgesprochen, die sie ohne Erklärung abgelehnt hatte, was ebenfalls Teil ihrer unausgesprochenen Regeln war.

An diesem Abend, nachdem sie ihn ordentlich vermöbelt hatte und bevor sie sich in ihre jeweiligen Umkleiden zurückzogen, fragte er sie erneut. Und dieses Mal geriet Nikki zum ersten Mal seit langer Zeit in Versuchung. Nein, es war mehr als bloße Versuchung. Sie war kurz davor, Ja zu sagen.

Auf dem Weg zu ihrer Wohnung versuchte sie, ihre Gefühle zu ordnen. Obwohl sie nah dran gewesen war, „Bei mir“ zu sagen, hatte sie sich sofort vorgestellt, wie es sein würde, und abgelehnt. Der Monat ohne Rook war sowohl emotional als auch körperlich sehr lang gewesen. Sie hätte die Nacht problemlos mit Don verbringen können, und weder er noch Rook hätten sich in ihre Entscheidung einmischen dürfen. Doch ihr Nein kam aus der gleichen Quelle wie all die anderen, die diesem vorausgegangen waren. Aber warum? Befand sie sich nun in einer festen Beziehung mit Rook? Ihre Antwort auf diese Frage wäre vor seiner Abreise vermutlich eine andere gewesen. Und nach dem Foto vor dem Le Cirque und seiner Bedeutung war diese Frage zweifellos noch größer geworden. Ihr Problem bestand darin, dass sie nicht wusste, was für eine Art von Beziehung sie mit Rook führen würde, wenn – falls – sie sich je wiedersahen. In dieser Nacht mit Don zu schlafen, wäre Rachesex gleichgekommen. Don wäre das sicher egal gewesen, selbst wenn er es gewusst hätte. Aber ihr wäre es nicht egal. Allerdings war das nicht ihr Grund. Bei ihrem Nein zu Don ging es darum, eine Definition hinauszuzögern.

Oder vielleicht war es auch durchschaubarer als das. Womöglich wusste sie, dass sie in ihrem derzeit stressigen Leben auf keinen Fall noch eine weitere Komplikation gebrauchen konnte. Allein dieser Tag war stressig und kompliziert genug gewesen. Was sie brauchte, war ein Abend voller Entspannung und guter Laune.

Sie dachte bereits über das Bad nach, das sie heute Abend nehmen würde, definitiv mit Lavendelschaumblasen. Eine weitere Sache würde ihr die Denkpause gewähren, die sie benötigte. Auf der südlichen Park Avenue blieb Nikki vor dem Zeitungskiosk am Ende des Blocks stehen und schnappte sich Boulevardzeitungen und Illustrierte. Hok, der Zeitungsverkäufer, grüßte sie besonders freundlich und zwinkerte ihr zu, wie er es seit dem Tag tat, an dem sie mit Jameson Rooks ärgerlichem Artikel – „Verbrechenswelle trifft Hitzewelle“ – auf der Titelseite der First Press gewesen war.

Sie zählte das Kleingeld für Hok ab, der über beide Ohren strahlte, als sie ihm ein paar zusätzliche Münzen gab. In diesem Moment roch Nikki die Abgase eines wartenden Wagens. „Hok, wie halten Sie das nur aus?“ Er verzog das Gesicht und wedelte mit der Hand vor seiner Nase herum. Sie sah in Richtung der Abgase. Sie kamen aus einem großen SUV, das ein paar Schritte entfernt am Bürgersteig stand. Sie drehte sich wieder herum, um dem Verkäufer sein Geld zu geben, als ihr der Begriff „Penisauto“ in den Sinn kam. Sie wandte sich erneut zu dem SUV um. Es sah genauso aus wie das, dem sie auf ihrem Weg zu Andys Feinkostgeschäft begegnet war – grafitgrau mit breiten Reifen –, aber irgendwas war anders. Die Nummernschilder. Sie hatte diese Nummernschilder als welche aus New Jersey abgespeichert. Dieser Wagen hatte ein New Yorker Kennzeichen. Hok bot ihr eine Plastiktüte an, die sie ablehnte. Sie trat von der Plattform des Kiosks herunter und stellte überrascht fest, dass das SUV verschwunden war. Nikki erreichte die Bordsteinkante gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie die Scheinwerfer des Wagens verschwanden, als er sich rückwärts durch den Verkehr zwängte und in eine Seitenstraße abbog.

Rückwärts?

Nikki drehte sich im Kreis und betrachtete ihre Umgebung. Sie konnte nichts Ungewöhnliches entdecken. Zumindest nichts weiteres Ungewöhnliches. Sie war nur einen Block von ihrer Wohnung entfernt. Heat knöpfte ihren Mantel auf, zog den Handschuh von ihrer rechten Hand und machte sich mit offenen Augen und Ohren auf den Weg.

In ihrer Straße war es ruhig. Momentan fuhren dort keine Autos, und in der Stille des eisigen Abends blieb sie kurz stehen, um angestrengt nach fernen Motorgeräuschen zu lauschen. Nichts. Sie eilte zur Treppe, die zum Eingangsbereich ihres Wohnhauses führte, und hatte den Schlüssel bereits in der Hand.

Der Eingangsbereich war sicher.

Heat schloss die Tür auf und trat hinein. Da sie nirgendwo in der Falle sitzen wollte, ging sie am Fahrstuhl vorbei und nahm stattdessen die Treppe, um zu ihrer Wohnung zu gelangen. Hin und wieder hielt sie inne, um zu lauschen, und setzte ihren Weg dann fort.

Als sie ihr Stockwerk erreichte, suchte sie den Flur in beiden Richtungen ab. Er war leer. Sie schloss ihre Wohnungstür auf, verriegelte sie von innen und atmete aus. Nikki fragte sich, was mit ihr los war. War das Paranoia? Eine Stressreaktion nach einem unglaublich beschissenen Tag? Oder folgte ihr jemand? Und falls ja, warum? Und wer?

Während sie ihren Mantel im Flurschrank aufhängen wollte, hörte sie ein Geräusch aus der Küche. Ein leises Geräusch. Vielleicht das Quietschen eines Schuhs?

Heat nahm ihre Sig aus dem Holster. Sie hielt die Waffe in der rechten Hand, bewegte sich vorwärts und trug den Mantel mit der linken. Nikki blieb stehen, atmete langsam ein, zählte im Geiste bis drei und schleuderte den Mantel dann um die Ecke. Sie folgte ihm in geduckter Haltung, hielt die Waffe mit beiden Händen und rief: „Polizei, keine Bewegung!“

Der Mann, der unter ihrem Mantel steckte, hörte auf, damit zu ringen, und hob seine Hände. Schon bevor er sprach, wusste Heat, wer er war. Nikki zog ihm den Mantel vom Kopf, und er grinste verlegen. „Überraschung?“, sagte Rook.


VIER

„Runter mit den Händen, Rook, du siehst lächerlich aus“, sagte Heat. „Was zum Teufel machst du hier?“

„Ich eile in deine liebenden Arme. Zumindest dachte ich das.“

„Ich hätte dich erschießen können, ist dir das klar?“, fragte sie, als sie ihre Sig zurück ins Holster steckte.

„Es ist mir gerade in den Sinn gekommen“, erwiderte er. „Das hätte meiner Heimkehr einen ganz schönen Dämpfer verpasst. Ganz zu schweigen davon, dass es tonnenweise Papierkram für dich bedeutet hätte. Ich glaube, es ist für uns beide besser, dass du es nicht getan hast.“ Er trat einen Schritt auf sie zu, um sie zu umarmen, doch als sie die Arme vor der Brust verschränkte, hielt er inne. „Du hast die Zeitung gesehen.“

„Natürlich habe ich die verdammte Zeitung gesehen. Und wenn ich sie nicht gesehen hätte, wäre die Hälfte der Einwohner von New York nur allzu gern bereit gewesen, sie mir unter die Nase zu halten. Was zum Teufel ist mit dir los?“

„Siehst du, deswegen bin ich hergekommen. Damit ich es dir von Angesicht zu Angesicht erklären kann.“

„Da bin ich ja mal gespannt.“

„Okay“, begann er. „Meine Agentin und ich hatten gestern Abend ein sehr wichtiges Geschäftsessen. Ein großes Filmstudio hat meinen Bericht über Tschetschenien für eine Verfilmung in Betracht gezogen.“ Als Nikki wegen dieser Neuigkeit nicht allzu aufgeregt zu sein schien, fuhr er fort: „Also … da ich gerade erst zurück in der Stadt war … gingen wir zusammen essen, damit ich die Verträge unterzeichnen konnte. Ich hatte keine Ahnung, dass jemand ein Foto von uns machen würde.“

„Und wann genau bist du ‚gerade erst‘ zurückgekommen?“, wollte sie wissen.

„Gestern. Spät. Ich habe das Geld und die Waffenlieferung den ganzen Weg von Bosnien, über Afrika und Kolumbien bis nach Mexiko verfolgt.“

„Schön für dich“, sagte Heat. „Damit deckst du die letzten dreißig Tage wunderbar ab. Was ist mit den letzten dreißig Stunden?“

„Mein Gott, einmal eine Polizistin …“ Er kicherte und traf damit auf eine Eiswand. „Ich kann dir davon erzählen.“

„Ich bin ganz Ohr, Rook.“

„Tja, von dem Abendessen weißt du ja schon.“

„Im Le Cirque, ja, sprich weiter.“

„Der Rest ist wirklich ganz einfach. Den Großteil der Zeit habe ich im Bett verbracht. Ich glaube, ich habe dreizehn oder fünfzehn Stunden am Stück geschlafen. Es war mein erstes richtiges Bett seit Wochen.“ Er sprach jetzt schneller und vermied Pausen, die ihn angreifbar machten. „Und danach habe ich wie verrückt geschrieben – Telefon ausgeschaltet, Fernseher ausgeschaltet –, einfach nur geschrieben. Dann bin ich gleich hierhergekommen.“

„Und du konntest nicht mal anrufen?“ Nikki hasste das Klischee bereits, während es ihren Mund verließ, doch wenn es schon jemand sagen durfte, dann sie in diesem Moment, entschied sie.

„Siehst du, das weißt du nicht über mich. Das ist eben meine Arbeitsweise, verstehst du, ich sondere mich ab. Ich schreibe alles auf, solange es noch frisch in meiner Erinnerung ist und meine Notizen noch einen Sinn für mich ergeben. So arbeite ich“, sagte er, und es klang gleichermaßen wie eine Erklärung und eine Rechtfertigung. „Aber als ich an diesem Abend endlich die Zeitung sah, wusste ich, wie du dich fühlen würdest, also ließ ich alles stehen und liegen, um so schnell ich konnte zu dir zu eilen.“

„Ich bin nicht sicher, dass das ausreicht.“ Sie hob ihren Mantel auf und hängte ihn über die Rückenlehne des Barhockers, wodurch sie Zeit schinden wollte, um ihre Gedanken zu ordnen. Tatsache war, dass sein plötzliches Auftauchen für Nikki nicht den Monat der Isolation wettmachte und auch nicht die emotionalen Schürfwunden heilte, die sie sich während dieser Zeit zugezogen hatte. Doch ihre bodenständige, erwachsene Seite schaute in die Zukunft, auf die vor ihnen liegenden Tage und Wochen und was immer nach diesem Moment kommen mochte.

Rook räusperte sich. „Es gibt noch etwas, was ich dir sagen muss. Und ich weiß, dass wir nicht weiterkommen werden, bis ich es losgeworden bin.“

„Okay …“

„Ich will mich bei dir entschuldigen, Nikki. Nicht nur ein einfaches ‚Hey, tut mir leid‘, sondern eine richtige Entschuldigung.“ Er hielt inne, entweder, um ihr Gelegenheit zu geben, seine Worte zu verarbeiten, oder um sich zu überlegen, wie er sich am besten ausdrücken sollte. Dann fuhr er fort. „Das Ganze ist für uns beide noch recht neu. Du und ich – wir beide – trafen mit eigenen Leben, eigenen Vergangenheiten, Karrieren und all dem aufeinander. Und seit wir zusammen sind, war meine Reise die erste Gelegenheit, die du bekommen hast, um zu sehen, wie meine Arbeit wirklich abläuft. Ich hatte den Vorteil, dich bei deiner Arbeit begleiten zu können, daher konnte ich dein Leben mit allem, was dazugehört, kennenlernen. Aber ich bin Enthüllungsjournalist. Wenn ich meine Arbeit richtig mache, verbringe ich lange Zeitspannen meines Lebens an Orten, an die niemand sonst reisen will, und unter Bedingungen, mit denen sich die meisten Reporter nicht abfinden würden. Das erklärt auch, warum ich mich während meiner Recherche nicht melden konnte. Ich habe dich vor meiner Abreise vorgewarnt, dass das passieren könnte. Aber das ist keine Entschuldigung dafür, dass ich dich nicht angerufen habe, als ich keine Funkstille mehr halten musste. Die einzige Erklärung, die ich dir dafür geben kann, mag sich armselig anhören, aber es ist die Wahrheit. Wenn ich von einem Auftrag zurückkehre, folge ich einer Routine. Ich schlafe wie ein Toter und schreibe wie der Teufel, und zwar in völliger Abgeschiedenheit. So habe ich es schon immer gemacht. Seit Jahren. Aber jetzt ist mir klar geworden, dass sich etwas verändert hat. Ich bin nicht mehr der Einzige, auf den ich achten muss.

Wenn ich die letzten vierundzwanzig Stunden ungeschehen machen könnte, würde ich es tun, aber ich kann es nicht. Was ich aber tun kann, ist, zu sagen, dass ich dich jetzt ansehe und den Schmerz in dir wahrnehme – Schmerz, den ich dir durch mein unsensibles Verhalten zugefügt habe. Und diesen Schmerz will ich dir nie wieder zufügen.“ Er ließ seine Worte sacken und fügte dann hinzu: „Nikki, ich entschuldige mich. Ich habe falsch gehandelt. Und es tut mir leid.“

Nachdem er fertig war, standen sie einfach nur da und starrten sich an. Sie betrachteten einander vorsichtig aus kaum einem Meter Entfernung – der eine in der Hoffnung, die Kluft zwischen ihnen sei überwunden, die andere in dem Versuch, sich zu entscheiden –, als sich die Wärme, die plötzlich in Nikki aufstieg, ausbreitete und ihre eigene Entscheidung traf. Sie übernahm die Kontrolle, strahlte in ihr aus, bis die Hitze immer weiter anstieg und nicht mehr aufgehalten werden konnte. Ihr Verlangen wurde größer – und stärker – als alles andere.

Rook nahm es in ihr wahr, oder vielleicht fühlte er es auch selbst. Es spielte keine Rolle – genauso wenig wie die Frage, wer sich zuerst auf den anderen stürzte, seinen offenen Mund auf den des anderen presste, sich hungrig ausstreckte und versuchte, dem anderen näher und immer näher zu kommen. Ohne hinzusehen, zog sie ihr Holster mit einer Hand aus und legte es auf die Küchentheke. Küssend drückte er sich an sie und knöpfte ihre Bluse auf.

Als sie schließlich Luft holten, wurde jeder Atemzug zu einem geteilten Augenblick der Lust. Beide gaben und nahmen. Es war ein Streben nach Leidenschaft, aufeinandergepressten Lippen und eifrigen Zungen. Er fing an, sie mit kleinen Rückwärtsschritten ins Schlafzimmer zu führen. Doch Nikkis Kampfeslust war für diesen Abend noch nicht ganz gestillt. Sie rollte Rook über die Rückenlehne des Sofas und landete auf ihm. Er legte seine Arme um sie und zog sie zu sich herunter. Sie ließ sich ziehen und übte sogar ein wenig Druck aus. Dann richtete sich Nikki auf die Knie auf und machte sich daran, seinen Gürtel zu öffnen.

Und dann ging es einmal mehr nur noch um Atemlosigkeit.

Nikki schlief danach und gestattete es sich, genüsslich abzudriften und sich tief in die Sofakissen sinken zu lassen. Ihr nackter Oberschenkel lag auf Jameson Rooks unglaublichem Hintern. Etwa eine Stunde später erwachte sie langsam, lag ein paar Minuten lang halb dösend da und beobachtete ihn. Er saß vor seinem Laptop an der Küchentheke und trug nur sein Hemd und seine CalvinKlein-Unterhose. „Ich habe gar nicht gemerkt, wie du aufgestanden bist“, sagte sie. „Hast du geschlafen?“

„Ich bin zu aufgedreht, um müde zu sein. Ich weiß nicht einmal mehr, was eine Zeitzone überhaupt ist.“

„Hilft Sex dir beim Schreiben?“

„Zumindest schadet er nicht.“ Er hielt inne, drehte sich grinsend zu ihr herum und wandte sich dann wieder seinem Computer zu. „Aber eigentlich schreibe ich gar nicht richtig. Ich lade nur ein paar Anhänge herunter, die ich mir selbst per E-Mail geschickt habe, und speichere sie. Dauert nur eine Sex… Ich meine Sekunde.“

„Du schreibst dir selbst E-Mails? Rook, wenn du einsam bist, könnte ich dir E-Mails schreiben.“

Er tippte weiter auf der Tastatur herum, während er es ihr erklärte. „Ich mache immer Sicherheitskopien meiner iPad-Dokumente und Smartphone-Notizen, indem ich sie mir selbst per E-Mail schicke. Auf diese Weise verliere ich nicht meine ganze Arbeit, falls mein iPad in einen Sumpf fällt, oder mein Handy von einem ehemaligen Waffenschmuggler aus den Ostblockstaaten konfisziert wird … oder ich es wie ein Idiot in der U-Bahn vergesse.“ Mit einer ausladenden Geste tippte er zweimal auf das Touchpad. „Fertig.“

Nachdem sie sich erneut geliebt hatten – dieses Mal sogar im Schlafzimmer –, hielten sich Heat und Rook in der Dunkelheit fest. Ein Schweißtropfen rann über eine von Nikkis Brüsten, und sie fragte sich ob er von ihm oder von ihr stammte. Sie verfolgte seinen langsamen, gewundenen Kurs und lächelte. Nachdem sie einen ganzen Monat getrennt voneinander verbracht hatten, war es einfach wundervoll, nicht zu wissen, von wem welcher Schweißtropfen stammte.

Als sie beide zu dem Schluss kamen, dass sie hungrig waren, überlegte sie laut, welche Lieferdienste nach Mitternacht noch Essen ausfuhren, doch Rook war bereits zu seinem Koffer geeilt und fischte eine Jogginghose heraus. „Du willst doch wohl nicht rausgehen“, sagte sie. „Im Wetterbericht hieß es, dass heute Nacht zweistellige Minustemperaturen herrschen.“ Er erwiderte nichts, sondern reichte Nikki einfach nur ihren Morgenmantel und führte sie in die Küche. Er öffnete die Kühlschranktür und holte ein halbes Dutzend Schachteln mit mitgebrachtem Essen heraus.

„Rook, was hast du getan?“

„Ich habe auf dem Weg hierher im SushiSamba Halt gemacht.“ Er stellte die Schachteln nacheinander auf die Küchentheke. „Mal sehen, ich habe deine Samba-Park-Rolle, dein BoBo Brazil, deinen Green Envy …“, er knurrte wie ein Tiger, „… dein Thunfisch-Sashimi.“

„Oh mein Gott“, entfuhr es Nikki, „hast du auch Gelbflossenceviche besorgt?“

„Ich kenn’ dich doch. Eine Margarita, Señorita?“

„Sí.“ Sie lachte und erinnerte sich daran, wie lange es her war, seit sie das getan hatte.

Rook stellte den Krug, den er gemixt hatte auf die Kacheln, verpasste zwei Gläsern Salzränder und sagte: „Bedenke nur mal die potenzielle Ironie. Ich überlebe vier Wochen voller nächtlicher Landungen im Dschungel in den Frachträumen nicht registrierter Flugzeuge, mehrere Festnahmen durch korrupte Grenzwachen und die Fahrt im Kofferraum eines El Dorado, in den ich von den zugedröhnten Handlangern eines paranoiden kolumbianischen Drogenbarons gesperrt wurde, nur um in der Wohnung meiner Freundin niedergeschossen zu werden.“

„Mach darüber bloß keine Witze, Rook. Ich war wirklich nervös. Ich glaube, mir ist heute Abend jemand gefolgt.“

„Im Ernst? Hast du gesehen, wer es war?“

„Nein. Und ich bin mir auch nicht hundertprozentig sicher.“

„Doch, das bist du“, erwiderte er. „Solltest du Montrose anrufen?“

Es gab eine Zeit, in der sie genau das getan hätte. Detective Heat hätte ihren Captain darüber informiert und sich dann vehement gegen sein Angebot gewehrt, einen Streifenwagen vor ihrem Haus zu postieren (was er trotz ihrer Proteste getan hätte). Doch nicht die Unsicherheit bezüglich des Verfolgers hielt sie davon ab. Es war die Unsicherheit, die sie verspürte, weil er ihr Urteilsvermögen und ihre Führungsqualitäten infrage gestellt hatte. Und dann war da noch ihr eigenes Unbehagen im Umgang mit dem Captain, um den sich so viele Verdächtigungen rankten. „Nein“, sagte sie. „Mit Montrose ist es momentan zu kompliziert. Irgendwie angespannt.“

„Mit Montrose? Und dir? Was ist los?“

Der Tag war so anstrengend gewesen, und diese Ruhepause stellte eine solch willkommene Oase dar, dass sie sagte: „Zu viel, um dir jetzt alles zu erzählen. Ich schließe dich nicht aus, aber können wir damit bis morgen warten?“

„Klar.“ Er hob sein Glas. „Auf Wiedervereinigungen.“

Sie prosteten sich zu und tranken. Der Geschmack einer Margarita würde sie immer an ihre erste gemeinsame Nacht im Sommer der Hitzewelle erinnern. „Ich hoffe, du hast deine Lektion gelernt, dich nicht ohne Vorwarnung hier reinzuschleichen.“

„Du hast mir einen Schlüssel gegeben. Und was für eine Überraschung wäre es, wenn ich vorher anrufen würde?“

„Es wäre eine Überraschung für dich gewesen, wenn ich in Begleitung hergekommen wäre.“

Er verteilte das Essen, indem er die geschnittenen Sushiröllchen mit Essstäbchen zuerst auf ihren und dann auf seinen Teller legte. „Du hast recht. Das hätte mich überrascht.“

„Was?“, entfuhr es ihr. „Du meinst, du wärst überrascht gewesen, wenn ich eine Verabredung mit jemandem gehabt hätte?“

„Das würdest du nicht tun.“

„Ich könnte es definitiv tun.“

„Du könntest, ja. Aber du würdest es nicht. So bist du nicht, Nikki Heat.“

„Ein wenig anmaßend.“ Sie aß etwas von dem Ceviche, und als sie die Zitrusnote und den Koriander schmeckte und die zusätzliche Frische genoss, die die Gewürze dem Fisch verliehen, dachte Nikki darüber nach, wie kurz davor sie gewesen war, Don an diesem Abend mit zu sich nach Hause zu nehmen. „Und woher weißt du, dass ich nicht so bin, Jameson Rook?“

„Es geht nicht darum, dass ich es weiß. Man kann niemanden je wirklich richtig kennen. Vielmehr geht es um Vertrauen.“

„Seltsam. Wir haben diese Sache zwischen uns niemals richtig definiert, unsere …“

„… Ausschließlichkeit?“, beendete er den Satz für sie.

Sie nickte. „Ja, genau. Und trotzdem vertraust du mir?“ Er kaute auf einem Green Envy herum und erwiderte ihr Nicken. „Und was ist mit dir, Rook, soll ich dir etwa auch vertrauen?“

„Das tust du bereits.“

„Verstehe. Und wie weit geht dieses Vertrauen?“, wollte sie wissen, während sie mit ihrem Essstäbchen ein wenig Wasabi für ihr nächstes Opfer nahm. „Was ist mir dem Reisen? Wie nennt man das? Die Hundert-Kilometer-Regel?“

„Du meinst diese Regel, die besagt, das man alles tun kann – was bedeutet, dass man es mit jedem tun kann –, was man will, solange man mehr als hundert Kilometer von seinem Partner entfernt ist? Die Variation der ‚Was in Vegas geschieht‘-Regel?“

„Genau die meine ich“, bestätigte sie.

„Da du es schon ansprichst, an den Orten, an die ich reise, ergeben sich Situationen. Und wie. Und ja, ich halte mich voll und ganz an die Hundert-Kilometer-Regel.“ Sie legte ihr Essstäbchen parallel zu dem anderen neben den Teller und beäugte ihn. Er fuhr fort. „Aber es ist folgendermaßen: Egal, wo auf der Welt ich mich befinde, ob nun hundert oder tausend Kilometer von dir entfernt, nach der Rook-Regel liegt Kilometer Null genau hier.“ Er tippte mit zwei Fingern auf seine Brust.

Nikki überlegte einen Augenblick und nahm dann ein Stück Sushi zwischen ihre Finger. „Wenn ich mit dieser Sambarolle fertig bin, will ich, dass du so tust, als wäre Kilometer Null ein Strand auf Fidschi … Und dass wir dort ganz allein sind.“ Sie steckte sich die Rolle komplett in den Mund und wackelte mit ihren Augenbrauen, während sie kaute.

Am nächsten Morgen bekam die Bezeichnung „flotter Gang“ eine sehr wörtliche Bedeutung, als sie und Rook auf dem Weg zur U-Bahn bei knapp minus neunzehn Grad über vereiste Stellen auf dem Bürgersteig schlitterten. Wenigsten half die kalte Luft, die ihr ins Gesicht schlug, sie aufzuwecken. Heat hatte sich von Rook und dem kuschelig warmen Bett losreißen müssen, um es rechtzeitig zu ihrer Frühstücksverabredung zu schaffen. Er half ihr, indem er mit ihr aufstand und Kaffee kochte, während sie duschte. Als sie aus dem Bad kam, packte er seine Sachen zusammen, damit er in sein Loft in Tribeca fahren und den Tag mit Schreiben verbringen konnte. Der Abgabetermin für seinen Artikel über den Waffenschmuggel rückte unaufhaltsam näher, und außerdem, so erklärte er ihr, musste er noch die Korrekturfahne für seinen nächsten, unter einem Pseudonym erscheinenden Liebesroman einreichen.

„Ich habe das Gefühl, als würde ich gerade selbst einen Liebesroman erleben“, sagte sie, als sie sich auf der Treppe zur U-Bahn-Station an der Dreiundzwanzigsten Straße küssten.

„Irgendwelche Beschwerden?“

„Nur eine“, sagte Heat. „Er ist gleich zu Ende.“

Nikki warf noch einen letzten prüfenden Blick in Richtung der südlichen Park Avenue und stellte zufrieden fest, dass ihr niemand folgte. Und als Rook an der Tür des Taxis stand, das er gerufen hatte, und sie ansah, bestätigte sein Verhalten Nikkis Verdacht: Er war nur deswegen so früh aufgestanden und hatte die Arbeit vorgeschoben, weil er sie begleiten wollte, ohne es ausdrücklich zu erwähnen. Der Bürgersteig erzitterte unter ihr wie ferner Donner, und sie konnte das Quietschen der U-Bahn-Bremsen hören, als der Zug in die Station einfuhr. Sie nickte ihm zu und eilte die Treppe hinunter, um die Bahn zu erwischen.

Das Feinkostrestaurant, das Zach Hamner ausgewählt hatte, hätte nicht praktischer sein können. Das Corte Café lag direkt neben ihrem U-Bahn-Ausgang an der Lafayette Street zwischen der Duane und der Reade Street, gleich gegenüber dem Municipal Building, hinter dem sich das Hauptquartier der Polizei befand. Heat trat durch die Glastür. Vor ihr ging ein Trio aus Bauarbeitern, die ihre Helme auf einen Tisch warfen und gleich zur Theke ausschwärmten, wo sie nach Frühstücksburritos und Eiern mit Speck auf einem Kaiserbrötchen verlangten. Sie kannte Hamner nicht, aber der dürre Kerl in dem schwarzen Anzug und der goldfarbenen Krawatte, der am Fenster saß, schien ein guter Kandidat zu sein. Er stand auf und winkte ihr mit einer Hand zu. Mit der anderen hielt er sein Blackberry an sein Ohr. Als sie auf ihn zuging, sagte er ins Telefon: „Hören Sie, ich muss Schluss machen, meine Frühstücksverabredung ist hier. Okay, bis später, tschüss.“ Er legte das Handy auf den Tisch und streckte eine Hand aus. „Detective Heat, Zack Hamner, setzen Sie sich, setzen Sie sich.“

Nikki ließ sich auf dem Stuhl ihm gegenüber nieder und bemerkte, dass er bereits für sie bestellt hatte. Kaffee und einen einfachen Bagel mit zwei Plastiktöpfchen voller Frischkäse. „Der Kaffee sollte noch heiß sein“, sagte er. „Hier wird es schnell voll, und ich wollte vermeiden, dass wir den ganzen Morgen in der Schlange hinter diesen Bauarbeiteraffen verbringen müssen.“ Am Tisch neben ihnen sah ein Bauarbeiter mit einem buschigen Schnurrbart von seinem Sudoku auf, schnaubte kurz und widmete sich dann wieder seinem Rätsel. Falls Zack Hamner es bemerkt hatte – oder es ihn kümmerte –, ließ er es sich nicht anmerken. „Jedenfalls bin ich froh, dass Sie kommen konnten. Ich hoffe, ich habe Ihnen dadurch nicht allzu große Unannehmlichkeiten bereitet.“

Sie berührte den Rand der Kaffeetasse. Er war kühl. Sie versuchte, sich nicht wegen der zusätzlichen Stunde zu grämen, die sie mit Rook hätte haben können, ganz zu schweigen von der verlorenen Arbeitszeit. „Ich stehe ohnehin immer früh auf“, sagte sie. „Außerdem waren Sie äußerst beharrlich.“

„Danke“, sagte er, woraufhin Nikki sich fragte, ob sie unabsichtlich schmeichelhaft geklungen hatte. „Ich habe mich bei Ihnen gemeldet, um sicherzustellen, dass wir die Gelegenheit erhalten würden, uns schon vor Ihrer Beförderung kennenzulernen. Nicht nur, um Sie wissen zu lassen, dass wir für Sie da sind – dass die Rechtsabteilung für Sie da ist –, wenn sie zwischendurch Unterstützung benötigen, sondern auch weil wir glauben, dass es wichtig ist, eine Beziehung zu den aufsteigenden Nachwuchstalenten des Dezernats zu pflegen.“

Heat wurde ziemlich schnell klar, was Sache war … Wie hätte sie es nicht bemerken können? Zach, dieser – wie lautete sein Titel noch gleich? – Seniorverwaltungsberater für den Deputy Commissioner für Rechtsangelegenheiten, war ein Karrieremensch. Einer dieser Funktionäre, der seinen Job lebte und vierundzwanzig Stunden am Tag ausübte, im Ruhm seines Vorgesetzten badete und sich durch das gute Verhältnis, das er zu hochrangigen Personen herstellte, Macht sicherte. Daher der Pluralis Majestatis. Sie stellte sich vor, dass er vermutlich ein Bild von Rahm Emanuel an seinen Badezimmerspiegel geklebt hatte, damit er es jeden Morgen bei Rasieren betrachten konnte.

„Sie sollten wissen, dass ich den Deputy Commissioner über Ihre herausragenden Prüfungsergebnisse informiert habe. Außerdem ließ ich ihm eine Kopie dieses Zeitschriftenartikels über Sie zukommen. Er ist sehr beeindruckt.“

„Das ist schön zu wissen.“ Sie riss ein mundgerechtes Stück des Bagels ab und sprach weiter, während sie etwas Frischkäse darauf schmierte. „Allerdings hoffe ich, dass sich meine fünfzehn Minuten Ruhm damit erledigt haben.“

„Interessant. Ich ging davon aus, Sie hätten eine enge Beziehung zur Presse aufrechterhalten.“ Wenn der wüsste, dachte Nikki. Sie dachte an die Wecküberraschung zurück, die sie Rook an diesem Morgen beschert hatte. Hamner fuhr fort. „Aufgrund des Artikels hatte ich den Eindruck, dass Sie sehr genau wussten, wie Sie mit diesem Reporter umgehen mussten.“

„Es ist eine Fähigkeit, die ich mit der Zeit perfektioniert habe“, erwiderte Heat und unterdrückte ein Schmunzeln. „Aber ich stehe nicht gerne im Rampenlicht.“

„Oh, bitte, wir sind hier doch alle erwachsen“, sagte er. „Ehrgeiz ist kein schlimmes Wort. Nicht an diesem Tisch, das versichere ich Ihnen.“ Offensichtlich, dachte sie. „Hatte Ihre Entscheidung, die Prüfung zum Lieutenant zu absolvieren, nicht auch mit Ehrgeiz zu tun?“

„Gewissermaßen.“

„Ja. Und wir sind dankbar, dass Sie sich dafür entschieden haben. Wir brauchen mehr Leute wie Nikki Heat. Und weniger schwarze Schafe.“ Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, steckte die Hände in die Hosentaschen und beobachtete ihre Reaktion, als er hinzufügte: „Verraten Sie mir, was mit Captain Montrose los ist.“

Nikki spürte, wie ihr der kleine Bissen des Bagels im Hals stecken blieb. Für was auch immer Heat dieses Treffen gehalten hatte, es war definitiv keine reine Kontaktaufnahme. Sie wusste noch nicht, wie viel Einfluss Zach Hamner besaß, doch die Vorsicht riet ihr, ihre Worte mit Bedacht zu wählen. Sie nippte an ihrem kalten Kaffee und sagte: „Ich habe gehört, dass Captain Montrose da drüben gerade eine harte Zeit durchmacht.“ Nikki deutete mit dem Daumen hinter sich in Richtung des Hauptquartiers. „Aber ich kann das nicht nachvollziehen. Vielleicht habe ich im Laufe der Jahre unserer Zusammenarbeit einfach andere Erfahrungen mit ihm gemacht.“ Heat wollte es dabei belassen, aber von dem jungen Anwalt ging etwas seltsam Hungriges und beunruhigend Gerissenes aus. Trotz Nikkis unguten Gefühlen bezüglich dessen, was auch immer mit dem Captain vorging, war ihre Loyalität stark, und die bedrohliche Atmosphäre, die ihn in letzter Zeit umgab, sorgte dafür, dass sie noch einen kleinen Widerspruch hinzufügte. „Bei allem gebührenden Respekt, darf ich etwas sagen?“

„Nur zu.“

„Wenn Sie mich in der Hoffnung zum Frühstück eingeladen haben, dass ich Ihnen irgendwelche schmutzigen Geheimnisse über meinen Vorgesetzten verrate oder anfange, ihn zu verunglimpfen, werden Sie schwer enttäuscht sein. Ich halte mich an Fakten, nicht an Unterstellungen.“

Hamner grinste. „Sie sind gut. Nein, ich meine das ernst. Gut gemacht.“

„Es ist die Wahrheit.“

Er nickte und lehnte sich vor, wobei er seinen Daumen beiläufig auf ein paar Sesamsamen auf seinem Teller drückte und sie ableckte. „Aber wir alle wissen, und besonders ein erfahrener Polizist sollte wissen, dass es viele Wahrheiten gibt. Eigentlich ist es nur ein weiterer Wert, nicht wahr? Wie Diskretion. Harte Arbeit. Loyalität.“ Sein Blackberry vibrierte auf dem Tisch. Er schaute auf das Display, verzog das Gesicht und drückte auf eine Taste, um es verstummen zu lassen. „Die Sache mit der Loyalität ist, dass entscheidende Zeiten kommen, in denen eine vernünftige Person objektiv bleiben muss, Detective Heat. Sehen Sie sich Wahrheiten sehr genau an. Um sicherzugehen, dass alte Loyalitäten nicht plötzlich unangebracht sind. Oder einen blenden.“ Dann lächelte er. „Oder wer weiß? Um herauszufinden, ob es Zeit für ein paar neue sein könnte.“ Er stand auf, wandte sich zum Gehen und reichte ihr seine Visitenkarte. „Nach Feierabend wird die Büronummer auf mein Blackberry weitergeleitet. Lassen Sie uns in Kontakt bleiben.“

Es war noch zu früh für ihr Team, um bereits zur Schicht erschienen zu sein, also wählte Detective Heat auf dem Weg vom Feinkostrestaurant zum Hauptquartier ihre Handynummern. Die dichten Wolken, die von New Jersey her aufzogen, ließen Graupeln auf sie herabregnen, die sie ins Gesicht stachen und von dem Pflaster auf dem Weg zwischen dem Municipal Building und dem Polizeihauptquartier abprallten. Auf halbem Weg blieb Nikki stehen, suchte unter der Tony-Rosenthal-Skulptur Schutz und hörte zu, wie der gefrorene Regen wie Reiskörner auf die roten Metallscheiben prasselte, während sie ihre Anrufe tätigte.

Der Männerstripclub machte nicht vor elf Uhr auf, also bestand ihr Plan darin, Roach aufzuteilen. Sie wollte Ochoa damit beauftragen, sich darum zu kümmern, dass er Pater Grafs Computer von der Spurensicherung erhielt, damit er seine E-Mails überprüfen konnte, und Raley sollte die Telefonaufzeichnungen des Priesters durchgehen. Doch als sie Ochoa erreichte, berichtete dieser, dass Raley bereits letzte Nacht in dem Stripclub gewesen war. „Sie saßen immer noch hinter verschlossenen Türen in Montroses Büro, und wir wollten Sie nicht stören, da Sie da drinnen so viel Spaß zu haben schienen.“ Der Detective hielt inne, um seinen trockenen Humor wirken zu lassen, und fuhr dann fort: „Also schauten wir zur Happy Hour im One Hot Mess vorbei, um zu sehen, ob wir so ein wenig Bewegung in den Fall bringen konnten.“

„Das ist doch Quatsch. Sie beide brauchten doch nur eine Ausrede, um mal so richtig die Sau rauszulassen.“ Sie hätte einfach sagen können, was sie wirklich dachte, um damit ihre aufrichtige Anerkennung für ihre Initiative auszudrücken, doch das wäre ein Verstoß gegen die UPVKB gewesen – die Unausgesprochenen Protokolle zur Vermeidung von Komplimenten und Beziehungsgesprächen, die unter Polizisten herrschten. Also sagte Heat das Gegenteil. Als ob sie es so meinen würde.

„Das gilt jedenfalls für Raley“, erwiderte er entsprechend. „Mein Partner ist ein seltsames kleines Pony, das sich einfach nicht zähmen lassen will.“ Sie hatten zumindest ein wenig Erfolg gehabt. Nachdem sie das Foto von Pater Graf herumgezeigt hatten, hatte ihn einer der Stripper erkannt. Der Nekked Cowpoke (dessen Name und Schreibweise, so erklärte er, für den Preis eines Lapdances gesetzlich geschützt worden sei, um Urheberrechtsverletzungen zu vermeiden) sagte, der Priester auf dem Foto sei vor einer Woche im Club gewesen und habe sich mit einem der anderen Stripper angelegt. Der Streit sei so heftig geworden, dass der Türsteher den Padre rausgeworfen habe.

„Hat Ihr Stripper denn mitbekommen, worum es bei dem Streit ging?“, fragte Heat.

„Nein, er bemerkte den Streit erst, als sie sich nur noch anschrien. Aber etwas hat er gehört, bevor der Türsteher eingriff. Der Stripper packte den Priester am Kragen und sagte, er würde ihn umbringen.“

„Bringen Sie ihn aufs Revier. Sofort.“

„Wir müssen ihn zuerst finden“, erwiderte Ochoa. „Er hat vor drei Tagen gekündigt und seine Wohnung geräumt. Raley verfolgt gerade seine Spur.“

Als Nächstes rief sie Sharon Hinesburg an. Sie war bei Heat gewesen, als Mrs. Borelli beim Betrachten eines der Standbilder von den Überwachungsvideos gezögert hatte, also erhielt sie den Auftrag, die Identität des Mannes herauszufinden. Als Nikki Detective Rhymer erreichte, bat sie ihn, Gallagher mitzuteilen, dass sie beide wieder für die Sadomasoschiene zuständig sein würden. Sie wollte, dass sie eine Liste mit sämtlichen freiberuflichen Dominas erstellten, die ihnen am Tag zuvor entgangen waren. „Ich will nicht, dass uns eine von ihnen durch die Lappen geht, nur weil sie keine Verbindung zu den Clubs in der Dungeon Alley hat“, erklärte sie.

„Das kommt überraschend“, sagte Rhymer. „Ich dachte, wir würden unsere Ermittlungen über die Sadomasoszene hinaus ausweiten.“

„Fürs Erste gibt es neue Befehle“, war alles, was sie dazu sagte, doch als sie ihren Kragen hochklappte und in die niederprasselnden Graupeln hinaustrat, fragte sie sich, wie viele Ressourcen sie vergeudete, indem sie Montroses Anweisung folgte. Ihr Handy klingelte, als sie das großzügige Wachhäuschen vor dem Eingangsbereich passierte. Raley hatte einen kürzlich angemeldeten Gas- und Stromanschluss des Strippers ausfindig gemacht. Seine neue Wohnung lag in Brooklyn Heights, von dort, wo sie gerade stand, direkt hinter der Brücke. Nikki sagte Raley, sie werde in fünfzehn Minuten fertig sein, und bat ihn, sie auf ihrem Weg dorthin abzuholen.

In der Personalabteilung unterschrieb Heat ihren Antrag auf die Aushändigung der Prüfungsergebnisse. Sie hatte sowohl das Kästchen für die E-Mail-Benachrichtigung als auch das für die Papierversion angekreuzt. Digitales Zeitalter hin oder her, ein echtes Dokument aus Papier in der Hand zu halten, beruhigte sie irgendwie. Es schwarz auf weiß zu sehen, sorgte erst dafür, dass es sich echt anfühlte. Der Angestellte ging davon und kehrte kurz darauf zurück, um ihr über die Theke einen versiegelten Umschlag zuzuschieben. Nikki unterschrieb die Empfangsbescheinigung und trat von der Theke weg. Alles an ihr strahlte aus, dass sie zu beherrscht war, um den Umschlag sofort dort im Büro zu öffnen. Doch ihre Selbstbeherrschung verpuffte genau zwei Sekunden nachdem sie in den Flur getreten war, wo sie den Umschlag umgehend aufriss.

„Verzeihung, Detective Heat?“ Im Eingangsbereich drehte sich Nikki zu der Frau um, an der sie eben vorbeigegangen war. Sie war in den Fahrstuhl gestiegen, als sie hinausgekommen war. Sie hatte Phyllis Yarborough noch nie getroffen, aber Nikki wusste durchaus, wer sie war. Sie hatte den Deputy Commissioner für technologische Entwicklung hin und wieder bei Dezernatsfeierlichkeiten gesehen und vor etwas über einem Jahr im Fernsehen bei 60 Minutes. Damals hatte Yarborough das fünfjährige Bestehen des Echtzeitverbrechenszentrums gefeiert, indem sie in der Sendung eine seltene Führung durch das Datenverarbeitungszentrum gab, bei dessen Entwicklung sie als außenstehende Unternehmerin geholfen hatte und das sie nun als Zivilbeauftragte für die Polizeikommission betreute.

Yarborough war Anfang fünfzig, und ihr Aussehen schwankte zwischen hübsch und attraktiv. Nikki entschied sich für attraktiv. Es war das Lächeln. Ein echtes Lächeln – die Art, die man häufiger bei unternehmerischen Geschäftsführern als bei Regierungsabgeordneten sah. Heat bemerkte außerdem, dass sie sich nicht viel aus den Anzügen und Statussymbolen zu machen schien, mit denen sich viele Frauen in hohen Positionen bewaffneten. Stattdessen war Phyllis Yarboroughs geschäftlicher Stil ansprechend und weiblich. Obwohl sie steinreich war, wirkte ihr Outfit lediglich teuer. Eine maßgeschneiderte Strickjacke von Jones New York sowie ein Bleistiftrock, den sich selbst Nikki hätte leisten können, die nun, da sie ihn an der anderen Frau sah, ernsthaft darüber nachdachte, sich so ein Teil zu besorgen.

„Ihr Name ist hier in letzter Zeit häufiger gefallen, Detective. Brennen Ihnen schon die Ohren?“ Nachdem sie sich die Hände geschüttelt hatten, sagte Yarborough: „Haben Sie kurz Zeit, um auf eine Tasse Kaffee mit in mein Büro zu kommen?“

Nikki bemühte sich, nicht auf ihre Armbanduhr zu schauen. Die andere Frau las ihre Gedanken und sagte: „Natürlich, Sie haben vermutlich einen straffen Terminplan.“

„Nun ja, das stimmt. Sie wissen sicher, wie das ist.“

„Allerdings. Aber ich bedaure es, diese Gelegenheit zu verpassen. Können Sie wenigstens drei Minuten für ein kurzes Gespräch entbehren?“ Sie nickte in Richtung zweier Stühle, die am anderen Ende des Eingangsbereichs standen.

Nikki überlegte und sagte dann: „Selbstverständlich.“

Als sie sich setzten, sah Phyllis Yarborough auf ihre eigene Uhr. „Nur damit ich mein Wort nicht breche“, erklärte sie. „Also. Nikki Heat. Kennen Sie den Grund dafür, dass Ihr Name immer wieder aufgekommen ist? Sie halten ihn in den Händen.“ Als Nikki auf den Umschlag schaute, der auf ihrem Schoß ruhte, fuhr die Verwalterin fort: „Lassen Sie mich von vorn anfangen. Lediglich knapp über eintausendeinhundert Polizisten haben an der diesjährigen Beförderungsprüfung zum Lieutenant teilgenommen. Wissen Sie, wie viele bestanden haben? Fünfzehn Prozent. Fünfundachtzig Prozent der Bewerber sind durchgefallen. Wissen Sie, was unter den fünfzehn Prozent, die bestanden haben, die höchste Punktzahl war? Achtundachtzig.“ Sie hielt inne. „Bis auf Sie, Detective Heat.“ Nikki hatte ihre Punktzahl soeben gesehen und verspürte ein aufgeregtes Flattern in der Magengegend, als sie wiederholt wurde. „Sie erreichten achtundneunzig Punkte. Das nenne ich absolut außergewöhnlich.“

Was sollte sie dazu sagen? „Danke.“

„Sie werden bald feststellen, dass eine so gute Leistung ein zweifelhaftes Vergnügen ist. Dadurch gelten Sie ab sofort als aufgehender Stern. Was Sie auch sind. Der Nachteil besteht darin, dass jeder, dem Sie für seine Pläne irgendwie nützen könnten, versuchen wird, Sie für sich zu gewinnen.“ Gerade als Nikki an ihr Frühstück zurückdachte, sprach Yarborough ihre Gedanken aus. „Rechnen Sie mit einem Anruf von Zachary Hamner. Oh, Ihrem Gesichtsausdruck zufolge hat er Sie bereits kontaktiert. Der Hammer arbeitet nicht für die Mächte des Bösen, aber seien Sie trotzdem vorsichtig. Sie werden zitiert werden.“ Sie lachte und fügte hinzu: „Das Dumme ist, dass er wortwörtlich zitiert, also passen Sie doppelt gut auf.“

Nikki nickte und dachte: Der Hammer, was? Perfekt.

„Ich habe ebenfalls meine eigenen Pläne, ich tue lediglich nicht so, als wäre das nicht der Fall. Wissen Sie, warum Transparenz eine so wundervolle Sache ist? Transparenz bedeutet, dass man sich nicht schämen muss. Also werde ich schamlos sein. Der klugen Detective Heat, die ihr Herz am rechten Fleck trägt, steht eine Zukunft in den oberen Rängen bevor. Bereiten Sie sich vor, womöglich werde auch ich versuchen, Sie dazu zu bringen, mit mir zu arbeiten.“

Diese Frau, so mächtig und geschäftstüchtig sie auch sein mochte, besaß die Fähigkeit, Nikki das Gefühl zu geben, dass sich ihre Gedanken an diesem Tag nur um sie drehten. Heat war nicht naiv. Natürlich verfolgte der Deputy Commissioner eigene Absichten, genau wie der Hammer es tat. Doch statt misstrauisch zu werden, fühlte sich Nikki aktiv und energiegeladen. Dies waren dieselben Führungsqualitäten, die Yarborough vor Jahren ein Internetvermögen in der Privatwirtschaft verschafft hatten. „Man wird sehen, wohin das alles führt“, sagte Heat. „Und bis dahin fühle ich mich einfach nur geschmeichelt.“

„Das liegt nicht nur daran, dass Sie achtundneunzig Punkte erreicht haben. Ich habe schon damals ein Auge auf Sie geworfen, als ich diesen Artikel über Sie gelesen habe. Wir sind zwei Frauen, die eine Menge gemeinsam haben.“ Sie deutete Nikkis Gesichtsausdruck und sagte: „Ich weiß, ich weiß, Sie sind Polizistin und ich Zivilistin – noch dazu eine Verwalterin –, aber ich habe mich Ihnen wirklich verbunden gefühlt, als ich in dem Artikel las, dass wir beide Opfer von Morden in der Familie sind.“ Heat bemerkte, dass sie das Präsens benutzte, was auf jemanden hindeutete, der wusste, was es hieß, wenn der Schmerz nie nachließ.

Nikki sah Phyllis Yarborough an und hatte das Gefühl, auf ein Spiegelbild zu starren, in dem ferne Seelenqualen lagen. Die verwandten Seelen dort draußen erkannten ineinander stets das Brandmal des Schicksals und darin ein unsichtbares Zeichen, das den Kern ihrer auf den Kopf gestellten Leben markierte. In Nikkis Fall war es ihre Mutter gewesen, die vor zehn Jahren erstochen worden war. Yarboroughs Verlust war ihre einzige Tochter, die sie 2002 verlor. Sie war unter Drogen gesetzt, vergewaltigt, verprügelt und an einem Strand in Bermuda abgeladen worden, wo sie ihre College-Ferien verbracht hatte. Jeder kannte die Geschichte. Sie war damals unablässig in den Nachrichten gelaufen und nach dem Geständnis des Mörders, der zu lebenslanger Haft verurteilt worden war, noch lange von den Boulevardzeitungen ausgeschlachtet worden.

Nikki brach die kurze Stille mit einem bestätigenden Lächeln. „Und trotzdem machen wir weiter.“

Das Gesicht des Deputy Commissioners hellte sich auf. „Ja, das tun wir.“ Und dann schaute sie tief in Nikki hinein, als ob sie sie abschätzen würde. „Es treibt Sie an, nicht wahr? Über den Mörder nachzudenken?“

„Ich mache mir Gedanken über ihn, falls Sie das meinen“, sagte sie. „Wer er ist. Warum er es getan hat.“

„Wollen Sie Rache?“

„Früher wollte ich sie.“ Nikki hatte im Laufe der Jahre sehr viel darüber nachgedacht. „Jetzt geht es mir weniger um Rache als um Gerechtigkeit. Und vielleicht auch darum, mit der Sache abschließen zu können. Was ist mit Ihnen?“

„Theoretisch gesehen habe ich bekommen, was ich wollte. Aber ich will Ihnen verraten, was ich gelernt habe. Ich hoffe, es wir Ihnen helfen.“ Sie lehnte sich näher an Nikki heran und sagte: „Es gibt Gerechtigkeit. Aber mit der Sache abschließen kann man trotzdem nicht.“ Dann warf sie einen übertrieben auffälligen Blick auf ihre Uhr. „Also gut. Ich bin nur noch zehn Sekunden davon entfernt, mein Wort zu brechen.“ Sie stand auf, und als Nikki sich ebenfalls erhob, schüttelten sie sich erneut die Hände. „Treten Sie heute ein paar Leuten da draußen in den Hintern, Nikki Heat.“

„Das werde ich. Und es war mir eine Freude, Sie kennenzulernen, Deputy Commissioner.“

„Phyllis. Und versprechen Sie mir, dass das nur unser erstes von vielen Treffen war.“

Heat verließ das Hauptquartier der Polizei mit der zweiten Visitenkarte, die sie innerhalb einer halben Stunde bekommen hatte. Doch bei dieser hatte sie das Gefühl, dass sie sie tatsächlich behalten würde.

Ein Feuerwehrmann kam aus der Feuerwache 205 in der Middaugh Street in Brooklyn Heights und trottete geduckt durch den Eisregen auf seinen Pickup-Truck an der Bordsteinkante zu. „Hey, hey, da vorne!“, rief Detective Raley. „Der Kerl sieht so aus, als würde er gleich wegfahren.“

Detective Ochoa bremste und verstellte den Rückspiegel so, dass er Nikki auf dem Rücksitz sehen konnte. „Sehen Sie, womit ich mich täglich herumplagen muss? ‚Dreh hier um, halt da an, pass auf den Obdachlosen auf …‘ Es ist, als ob ich diesen Felix-Unger-Typen aus Two and a Half Men als sprechendes GPS neben mit sitzen hätte.“

„Jetzt fahr schon, bevor uns jemand den Parkplatz wegschnappt“, drängte Raley, als der Pickup-Truck losfuhr.

Nachdem Ochoa den Wagen geparkt hatte, saßen die drei Detectives in dem Crown Victoria und beobachteten das Wohnhaus, in das der Stripper gerade gezogen war. Es war ein achtstöckiges Ziegelgebäude aus den Zwanzigern, das aufgrund von Renovierungsarbeiten von einem Gerüst umgeben war. Es waren jedoch keine Arbeiter zu sehen, was Raley auf das extrem kalte Wetter schob.

„War ja klar, dass ein Stripper in ein Gebäude ziehen würde, das gegenüber einer Feuerwache liegt“, meinte Ochoa. „So ist immer eine Stange in der Nähe, falls er mal üben muss.“

„Wie heißt er noch mal?“, fragte Heat.

Raley sah auf seine Notizen. „Horst Müller. Er kommt aus Hamburg in Deutschland. Meinem Zeugen im Stripclub zufolge hat Müller seine ersten Auftritte in einer Uniform aus dem Ersten Weltkrieg absolviert und sich Der Nackte Baron genannt. Jetzt legt er einen Eurotrash-Strip in silberfarbenem Lamé hin und nennt sich Hans Alloffur.“ Er drehte sich halb zu Nikki um. „Diese Typen haben alle bestimmte Themen für ihre Auftritte, verstehen Sie.“

„Sag ihr, wie dieser eine Stripper von gestern Nacht hieß.“ Ochoa kicherte. „Das werden Sie lieben.“

„Marty Python“, sagte Raley.

Nikki schüttelte den Kopf. „Ich werde gar nicht erst nachfragen.“

Der Hausmeister ließ sie rein, damit sie Müller nicht warnen würden, indem sie klingelten. Sie positionierten sich vor seiner Tür, und Ochoa klopfte an.

„Wer ist da?“, erklang eine Stimme aus dem Inneren der Wohnung.

Raley hielt seine Marke vor den Türspion. „NYPD. Wir wollen mit Horst Müller sprechen.“

„Natürlich. Einen Moment, bitte.“

Nikki vermutete, dass er Zeit schinden wollte und war bereits die Hälfte der Treppe wieder hinuntergelaufen, als sie hörte, wie Müllers Türriegel vorgeschoben wurde, woraufhin Roach gegen die Tür traten. Nikki flog durch den Eingangsbereich und nach draußen auf den Bürgersteig, wo sie sofort nach der Feuerleiter suchte. „Da lang!“, rief Ochoa durch das offene Fenster im dritten Stock.

Heats Blick folgte Ochoas Geste zum anderen Ende des Gebäudes, wo der Stripper an der Feuerleiter herunter Richtung Bürgersteig rutschte. Heat rief ihm zu, dass er sich nicht vom Fleck bewegen solle, doch er sprang von der letzten Stufe und landete auf beiden Füßen. Müller rutschte auf dem vereisten Bürgersteig aus und fiel beinahe hin, aber er erlangte schnell sein Gleichgewicht zurück und lief los. Sein langes blondes Haar flatterte hinter ihm her.

Als Detective Heat die Verfolgung aufnahm, stürmte Raley durch die Eingangstür und gab mit seinem Funkgerät ihre Koordinaten durch, um Verstärkung anzufordern. Noch während er sprach, schloss er sich der Verfolgungsjagd an.

Der Untergrund war trügerisch, da er mit Graupelkörnern bedeckt war und noch mehr davon vom Himmel fielen. Als Müller über die Kreuzung an der Henry Street wetzte, bremste ein Lieferwagen für Autoteile abrupt ab, um ihn nicht zu rammen, rutschte hilflos zur Seite und krachte in ein geparktes Auto. Heat überquerte nicht die Henry Street, um ihn zu verfolgen. Seine Seite der Straße war ein offener Bürgersteig. Ihre bestand dagegen hauptsächlich aus Restaurants und Läden mit zahllosen Markisen, die über dem Gehweg hingen, was bedeutete, dass sie teilweise auf Asphalt statt auf Eis laufen und ihn so vielleicht einholen konnte.

An der nächsten Kreuzung war sie bereits auf einer Höhe mit ihm. Heat warf einen schnellen Blick über die linke Schulter, um die Straße zu überprüfen. Sie war frei, doch am Ende des Blocks kam Roachs Wagen mit blitzendem Blaulicht um die Ecke gefahren. Sie lief langsamer, um nicht hinzufallen, joggte an der Kreuzung entlang und rief: „NYPD, Müller, stehen bleiben!“

Er drehte sich um und schien überrascht zu sein, wie nah ihre Stimme war. Durch die Bewegung wurde sein Schwerkraftzentrum verlagert, und er geriet ins Stolpern. Müller wäre der Länge nach hingefallen, doch er griff nach dem Geländer einer Betontreppe, die zum Eingang eines Wohnhauses hinaufführte, und landete nur auf einem Knie. Er rappelte sich gerade auf, als Heat lossprang, das Geländer umfasste und sich darüberschwang. Sie landete auf ihm und nagelte ihn fest.

Dem Knacken, das sie hörte, als Müller zu Boden ging, folgten ein „Scheiße!“ und ein Aufstöhnen. Er wand sich ächzend auf den Betonstufen, als Heat ihm Handschellen anlegte. Mittlerweile hatte Raley sie erreicht, und sie zogen ihn gemeinsam auf die Beine.

„Vorsichtig“, sagte Nikki, „Ich glaube, ich habe etwas Brechen gehört.“

„Ja, mein Schlüsselbein. Warum haben Sie mir das angetan?“

Ochoa hatte den Crown Victoria in zweiter Reihe geparkt und die hintere Tür geöffnet. Sie führten ihren Gefangenen darauf zu. „Warum sind Sie weggelaufen?“

Horst Müller erhielt keine Gelegenheit zu antworten. Die Kugel zerfetzte den Kragen seines Hemds, und Heat und Raley wurden mit Blut bespritzt. Er sackte wieder zusammen, stöhnte aber nicht. Tatsächlich gab er keinerlei Geräusch von sich.

„Runter, alle sofort runter!“, rief Heat und warf sich vor Müllers Körper, während sie ihre Sig zog und die Wohnstraße, das Hochhaus sowie das Dach auf der gegenüberliegenden Straßenseite absuchte. Auf der anderen Seite des zu Boden gegangenen Strippers hatte Raley bereits ebenfalls seine Waffe gezogen und tat das Gleiche. Noch während er den Vorfall meldete und Verstärkung anforderte, wurden Schüsse abgefeuert.

Auf der Henry Street heulte ein Motor auf, und Reifen quietschten in dem Versuch, auf dem Eis Halt zu finden. Heat lief in geduckter Haltung zu Ochoa, der neben dem Wagen in Deckung gegangen war. Doch es war zu spät. Das SUV gab Gas und brauste davon. Es fuhr über die Bordsteinkante, bog auf die Orange Street ab und verschwand aus ihrem Sichtfeld.

Heat erkannte das SUV. Als sie Meldung erstattete, beschrieb sie es als grafitgrau mit großen Reifen, denn eine bessere Beschreibung konnte sie nicht liefern. Dieses Mal hatte es kein Nummernschild gehabt.
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Die beiden Sanitäter im Krankenwagen waren immer noch fieberhaft damit beschäftigt, Horst Müller am Leben zu halten, als ein Officer die Hecktüren schloss und der Wagen den Tatort verließ. Nikki Heat hielt den Atem an, um den Dieselabgasen zu entgehen, und beobachtete, wie das Fahrzeug durch den Eisregen in dieselbe Richtung davonfuhr, in die vor einer halben Stunde das SUV verschwunden war. Einen Block von der Orange Street entfernt heulte am Rand des Tatorts eine Sirene auf, ein Zeichen dafür, dass das Opfer auf der Trage zumindest momentan noch lebte.

Detective Feller reichte Heat und Raley jeweils einen Becher Kaffee. „Ich kann nicht dafür bürgen. Er stammt aus dem Chinarestaurant dort drüben. Aber er wird Sie ein wenig aufwärmen.“

Raleys Bitte um Verstärkung hatte einen ganzen Schwarm hergebracht. Als Erstes war ein Team der New Yorker Feuerwehr von der Wache am anderen Ende des Blocks am Tatort eingetroffen. Falls der strippende Deutsche durchkam, würde er es seinen Nachbarn von der Feuerwehr verdanken, die die Blutung innerhalb von Minuten verlangsamt hatten. Streifen vom 84. und 76. Revier waren die ersten Polizisten vor Ort. Ihnen folgten unmittelbar Feller und Van Meter in ihrem Undercovertaxi. Da sie ständig durch die Stadt fuhren, reagierten Mitglieder der Taxieinheit sehr häufig als Erstes auf Verstärkungsanforderungen anderer Polizisten, und Ochoa zog die beiden damit auf, dass ihnen die ansässigen Streifenpolizisten diesmal zuvorgekommen waren.

Dutch Van Meter zwinkerte seinem Partner zu und schoss zurück. „Ach übrigens, Detective, ist es Ihnen gelungen, das Fahrzeug nach Ihrer Verfolgungsjagd festzusetzen?“

Ochoa hatte keinen Erfolg gehabt. Die Verfolgung war in Anbetracht des Vorsprungs, den der Schütze hatte, bestenfalls ambitioniert gewesen, und das war ihnen allen klar. Doch er hatte sein Bestes gegeben und konnte zumindest den breiten Reifenspuren im frisch gefallenen Eisregen folgen, bis er sie auf der Old Fulton Street verloren hatte, die stärker befahren war. Auf dem Rückweg steuerte er den Wagen in einem Gittermuster durch die benachbarten Straßen, nur um sicherzugehen, doch das SUV blieb verschwunden.

Auf der anderen Seite des gelben Absperrbands wurden die ersten Minikameras der Fernsehnachrichtensender aufgestellt. Nikki entdeckte eine Linse, die unter dem Schutz einer blauen Gore-TexSturmabdeckung auf sie gerichtet wurde, und hörte ihren Namen. Sie wandte der Presse den Rücken zu und verfluchte im Geiste einmal mehr ihr Foto auf dem Titel der First Press.

Feller nahm einen Schluck von seinem eigenen Kaffee und verzog das Gesicht. „Also hat keiner von Ihnen den Schützen gesehen?“ Dampf stieg auf, als er den Kaffee in die Gosse kippte. Heat, Raley und Ochoa sahen sich an und schüttelten die Köpfe.

„Das war einer dieser Momente, bei denen es um Bruchteile von Sekunden geht“, sagte Raley. „Wir waren alle auf den Gefangenen konzentriert, und plötzlich, wie aus dem Nichts: Peng!“

„Wohl eher Bumm!“, korrigierte Ochoa. Alle nickten zustimmend. „Das war ein Gewehr.“

„Bumm!“, wiederholte Van Meter. „Nicht viel, womit man arbeiten kann.“

„Ich kenne das Fahrzeug“, sagte Heat. Die anderen drehten sich herum, um sie anzusehen. „Ich habe es gestern gesehen. Zweimal. Einmal nachmittags auf der Columbus Avenue auf dem Weg zu Andys Feinkostgeschäft und am Abend davor in meiner Nachbarschaft.“

„Wie war das, Detective?“ Heat wirbelte herum. Captain Montrose war von hinten an sie herangetreten. Er musste ihre Überraschung bemerkt haben, denn er erklärte: „Ich war auf dem Weg zu einer Besprechung im Hauptquartier, als ich den Ruf nach Verstärkung hörte. Und nun muss ich erfahren, dass Sie verfolgt wurden und es nicht gemeldet haben?“ Er wartete ihre Antwort nicht ab. „Ich hätte Schutz für Sie anfordern können.“

„Ich war mir nicht sicher. Und ich wollte keine Ressourcen beanspruchen, ohne mehr Gewissheit zu haben.“ Heat erwähnte nicht, dass der eigentliche Grund für ihr Zögern die angespannte Situation zwischen ihnen gewesen war.

Der alte Montrose hätte sie für ein Gespräch unter vier Augen beiseitegenommen. Doch der neue Montrose schnauzte sie vor ihren Kollegen an. „Es steht Ihnen nicht zu, diese Entscheidung zu treffen. Ich bin immer noch Ihr Vorgesetzter. Mein Job ist nicht Ihrer … noch nicht.“ Damit drehte sich der Captain herum und überquerte den Bürgersteig, um mit dem Team der Spurensicherung zu sprechen, das sich um das Einschussloch in der Diensteingangstür des Hochhauses versammelt hatte.

Ein Tritt in den Hintern vor der versammelten Familie war für jeden unangenehm, und in der Stille, die folgte, bemühten sich die anderen Detectives krampfhaft, keinen Augenkontakt mit Heat herzustellen. Sie wandte ihr Gesicht dem Schneeregen über ihr zu, schloss die Augen und spürte, wie Hunderte kleiner Stiche vom Himmel fielen.

Als sie nach Uptown zurückkam, hielt Nikki vor der Tür zum Hauptraum kurz an, um ihre äußere Erscheinung zu überprüfen. Die grellen Deckenlampen machten das Fenster von Montroses dunklem Büro zu einem behelfsmäßigen Spiegel. Es hatte nichts mit Eitelkeit zu tun, sondern mit getrocknetem Blut. Am Tatort in Brooklyn Heights, wo der Schuss gefallen war, hatten ihr die Sanitäter Reinigungstücher gegeben, mit denen sie sich das Gesicht und den Hals abwischen konnte, aber mit ihrer Kleidung war es etwas problematischer. Die Ersatzbluse und die Hose, die sie normalerweise in einer ihrer Schreibtischschubladen aufbewahrte, befanden sich nach einem Latte-Missgeschick immer noch in der Reinigung, daher würde sie fürs Erste mit den rostfarbenen Spritzern auf dem Kragen und der Vorderseite ihrer Bluse, wo diese nicht vom Mantel verdeckt worden war, leben müssen. Während Nikki ihr Aussehen begutachtete, hörte sie Detective Rhymers gedämpfte Stimme aus dem Hauptraum um die Ecke kommen.

Heat konnte nicht alles verstehen, was er sagte, und nahm nur einzelne Sprachfetzen war, weil er sehr leise redete. Sie bekam Ausdrücke mit wie: „… auf der Stelle treten und Beschäftigungsmaßnahmen …“ und „Er sagte: ‚Scheiß drauf, das Leben ist zu kurz …‘“ und dann: „… Heat macht sich mehr Sorgen um ihre verdammte Beförderung …“

Zu lauschen, war verlockend, doch es sorgte auch dafür, dass Nikki sich schäbig vorkam, als wäre sie in einer Seifenoper. Was hatte Phyllis Yarborough vor ein paar Stunden zu ihr gesagt? So etwas wie „Transparenz bedeutet, dass man sich nicht schämen muss“? Also ging Heat um die Ecke, um sich dem zu stellen, was sie dort erwartete.

Sie fand Detective Rhymer vor, der sich über Sharon Hinesburgs Schreibtisch gelehnt hatte, und mit ihr tuschelte. Als sie sie hereinkommen sahen, schnellten beide aus ihren Bürostühlen hoch. „Verdammt, sehen Sie sich nur mal an“, sagte Hinesburg und sprang auf die Füße. „Wer hat diese Kugel abbekommen, Sie oder der Stripper?“ Sie sprach extra laut, so wie Leute es taten, wenn sie die Aufmerksamkeit auf etwas anderes lenken wollten.

Nikki ignorierte sie und warf Rhymer einen verwirrten Blick zu. „Haben Sie und Gallagher die Liste mit den Dominas schon abgearbeitet?“

Er stand ebenfalls auf, allerdings ein wenig zaghafter. „Noch nicht ganz. Wir sind zurückgefahren, damit ich Gallagher absetzen konnte.“

Nikki sah sich im Raum um, konnte seinen Partner jedoch nirgendwo entdecken. „Wieso, ist er krank?“

„Gallagher, nun ja, er … Er hat darum gebeten, zum Einbruchsdezernat zurückkehren zu dürfen.“ Der Detective wandte sich an Hinesburg, als ob er sich von ihr Hilfe erhoffte, doch Sharon überließ ihn sich selbst. Das Geflüster, das Nikki soeben belauscht hatte, genügte, damit sie sich den Rest zusammenreimen konnte. Nachdem er einen weiteren Tag damit verbracht hatte, Dominas zu befragen, hatte Gallagher das Gefühl, seine Zeit zu verschwenden, also zog er sich zurück. Und offenbar hatte er bei seinem Abgang einige Kommentare über Detective Heat vom Stapel gelassen. „Wissen Sie“, fuhr Rhymer fort, „wir haben noch einige offene Fälle, um die wir uns kümmern müssen, und er schien sich wohl verpflichtet zu fühlen, sich ihrer anzunehmen.“

Heat wusste, dass das Schwachsinn war, hätte aber nicht erwartet, dass Opie seinen Partner vorschieben würde. Diese aktuelle Unruhe, die von ihrer bevorstehenden Beförderung hervorgerufen worden war, traf sie hart, aber sie schob ihre Gefühle beiseite. Ihre derzeitige Sorge galt der Tatsache, dass ihr nun ein Ermittler fehlte. „Wenn das so ist, bin ich froh, dass Sie noch dabei sind, Ope.“

„Ich bin hier, Detective.“ Doch dann schränkte er es ein. „Solange ich kann, meine ich.“

Ein paar Minuten später nahm Heat einen Stift in einer neuen Farbe und schrieb den Namen des Strippers in die obere linke Ecke des Mordfallbretts, wo noch jede Menge Platz war. „Für ihn fühlt es sich vermutlich nicht so an, aber heute ist Horst Müllers Glückstag“, erklärte sie ihrem Team. „Die Kugel, die man aus dieser Tür gezogen hat, war eine dreihundertachtunddreißiger Magnum.“

„Wurde die Patronenhülse gefunden?“, wollte Raley wissen.

Sie schüttelte den Kopf. „Ich schätze, dass er sie entweder gar nicht ausgeworfen hat, weil es nur ein Schuss war, oder falls doch, dass die Hülse in den Wagen fiel und mit ihm davonfuhr.“

Ochoa pfiff leise. „Eine dreihundertachtunddreißiger Magnum. Mann … Jäger benutzen diese Dinger, um Grizzlys zu erledigen.“

„Und offensichtlich auch Stripper“, sagte Heat. „Ich will herausfinden, warum. Detective Rhymer, überprüfen Sie alles, was Sie über Horst Müller in Erfahrung bringen können.“

„Ich dachte, Sie wollten, dass ich die freiberuflichen Dominas befrage“, sagte er.

Nikki hielt inne und dachte zum hundertsten Mal über ihre unangenehme Besprechung mit dem Captain und all die Einschränkungen nach, die er ihr für diese Ermittlung auferlegt hatte. Sie biss die Zähne zusammen und verbesserte sich, wobei sie versuchte, nicht an ihren eigenen Worten zu ersticken. „Befragen Sie weiter die Leute aus der Sadomasoszene. Wenn Sie damit fertig sind, geben Sie mir Bescheid. Danach werden wir uns mit Müller beschäftigen.“

„Sind Sie sicher, dass Müller das Ziel war?“, fragte Raley. „Wenn das SUV Sie verfolgte, könnten ebenso gut Sie diejenige sein, die heute Morgen Glück hatte.“

„Da ich eine ausgebildete Ermittlerin bin, ist mir diese Möglichkeit nicht entgangen“, sagte Nikki. Sie zupfte an ihrem mit Blut bespritzten Kragen und erntete ein paar Lacher von ihrem Team. Heat drehte sich zum Mordfallbrett um und zeichnete einen Bogen von Müllers zu Pater Grafs Namen. „Zunächst gilt es herauszufinden, welche Verbindung zwischen den beiden Opfern besteht, sofern es denn eine gibt. Wir können nur hoffen, dass unser Stripper überleben und in der Lage sein wird, ein wenig Licht in die Sache zu bringen. In der Zwischenzeit sollten wir diese beiden Vorfälle als zusammenhängend betrachten.“

„Indem wir irgendwelche beliebigen Dominas befragen?“, entfuhr es Detective Rhymer.

Seine Instinkte waren richtig. Ihre Befehle waren falsch, und sie wusste es. Doch sie befolgte sie. „Fürs Erste bleiben wir bei den Dominas, Opie. Klar?“

„Was ist mit dem Geld in diesen Keksdosen?“, fragte Raley. „Soll ich die Erzdiözese kontaktieren, um herauszufinden, ob sie irgendeinen Verdacht hegen, dass der Padre etwas von den Spendengeldern für sich beiseitegeschafft hat?“

Wieder einmal stand Heat mit dem Gesicht vor einer der Mauern, die Montrose aufgestellt hatte. Diese Spur war offensichtlich, und man sollte sie verfolgen. Warum hatte sich der Captain dagegen ausgesprochen? „Überlassen Sie das vorerst mir“, sagte sie.

Hinesburg berichtete, dass sie noch nichts über den Mann auf dem Überwachungskamerastandbild herausgefunden hatte, auf den Pater Grafs Haushälterin reagiert hatte. „Was lediglich bedeutet, dass er vielleicht keinen kriminellen Hintergrund hat.“

„Ich werde Mrs. Borelli anrufen und ihr ein wenig Druck machen“, sagte Nikki. „Aber bleiben Sie an der Sache dran und kümmern Sie sich auch um die anderen Standbilder.“ Heat öffnete die Mappe mit den Überwachungsfotos und nahm eines heraus. Es zeigte einen Mann und eine junge Frau, die die Treppe in den Eingangsbereich des Pleasure Bound herunterkamen. Die Frau lachte und hatte das Gesicht ihrem Begleiter zugewandt, dessen eigenes Gesicht von einer Kappe mit dem Logo der New York Jets verdeckt wurde. Nikki befestigte das Bild mit einem Magneten am Mordfallbrett. „Zu diesem Bild kam mir eine Idee. Sehen Sie das Tattoo auf seinem Arm?“ Die anderen kamen näher heran. Das Tattoo stellte eine Schlange dar, die sich um den linken Oberarm des Mannes wand. „Das Echtzeitverbrechenszentrum führt eine Datenbank mit Narben und Tätowierungen. Lassen Sie dieses Tattoo dort überprüfen, Sharon. Vielleicht landen Sie ja einen Treffer.“

„Detective?“, meldete sich Ochoa zu Wort. „Ich kenne diese Frau.“

„Willst du uns etwas mitteilen, Partner?“, fragte Raley. „Hast du uns etwa verschwiegen, dass du dich in der Sadomasoszene herumtreibst?“

„Nein, im Ernst. Ich habe gestern mit ihr geredet. Erinnern Sie sich an diese Domina, die nach Amsterdam gereist ist? Wie hieß sie noch … Boam? Andrea Boam?“ Er tippte mit seinem Stift auf das Foto. „Das ist ihre Mitbewohnerin, mit der ich gesprochen habe.“

„Statten Sie ihr einen weiteren Besuch ab“, sagte Nikki. „Mal sehen, was diese Mitbewohnerin über Schlangenbeschwörung weiß.“

Heat musste sich durch ein Dutzend Nachrichten auf ihrer Voicemail kämpfen, die von Personen stammten, die sie an diesem Morgen in dem Nachrichtenbeitrag über die Schussattacke gesehen hatten und hofften, dass es ihr gut ging. Eine stammte von Rook, der außerdem darauf bestand, sie zu einem Abendessen auszuführen, das man nicht aus Schachteln aß, sondern für das man sich „in ein Restaurant setzte wie eine anständige Frau.“ Zach Hamner und Phyllis Yarborough hatten ebenfalls Nachrichten hinterlassen. Nikki wusste ihre Anteilnahme zu schätzen, erkannte aber, dass sie ihre Arbeit niemals fertig bekommen würde, wenn sie ihre Zeit damit verschwendete, ihre Kontakte zum Hauptquartier zu pflegen. Sie speicherte die Nachrichten, um sie später zu beantworten. Lauren Parry aus der Gerichtsmedizin rief sie hingegen sofort zurück.

„Du solltest wissen, dass ich wirklich sauer sein werde, wenn ich eines Morgens zur Arbeit komme und dich auf einem meiner Tische vorfinde“, begann Lauren.

„Das würde mir ebenso wenig gefallen“, sagte Nikki. „Ich würde vorher gerne eine Woche lang Diät machen.“

„Ja, klar.“ Ihre Freundin lachte. „Als ob du das nötig hättest, Frau aus Stahl.“ Nikki konnte das Klackern einer Tastatur hören und stellte sich vor, wie die Gerichtsmedizinerin in dem beengten Büro an dem Schreibtisch saß, von dem aus man in den Autopsieraum sehen konnte. „Okay, ich habe eine interessante Entdeckung bezüglich des Fingernagels gemacht, den die Spurensicherung in der Folterkammer fand. Es ist gar kein Fingernagel. Die Untersuchungen haben ergeben, dass es sich um erhärtetes Polyester handelt.“

„Plastik? Das aussah wie ein Fingernagel?“

„Genau wie ein abgeschnittener Fingernagel. Es hatte sogar dieselbe Farbe. Aber weißt du, was es eigentlich war?“ Lauren, die immer für ein wenig Dramatik zu haben war, sagte: „Moment, es kommt gleich … Ein Stück eines Knopfes. Ein kleines halbmondförmiges Stück, das von einem Knopf abgebrochen ist.“

„Also haben wir keine DNA-Spuren.“

„Nein, aber falls du den Knopf findest, können wir ihm das Bruchstück zuordnen.“

Detective Heat hegte diesbezüglich keine großen Hoffnungen. „Was hast du sonst noch?“

„Die Durchsuchung des Pfarrhauses durch die Beweissicherung hat eine Ungereimtheit ergeben. Ich habe mir die Medikamente angesehen, die im Badezimmerschrank des Opfers gefunden wurden. Darunter befindet sich ein Fläschchen mit Adefovirdipivoxil. Das ist ein Reverse-Transkriptase-Inhibitor, der verwendet wird, um HIV, Tumore, Krebs und Hepatitis B zu behandeln. Allerdings litt der Priester an keiner dieser Krankheiten, Nikki. Und keines der Medikamente tauchte bei der toxikologischen Untersuchung auf.“

Eine wahre einzelne Socke, dachte Heat, nachdem sie sich die Krankheiten aufgeschrieben hatte. „Aber sie sind ihm verschrieben worden?“

„Das Rezept ist auf Gerald Francis Graf für zehn Milligramm ausgestellt. Laut der Tablettenzählung war die Packung noch voll.“

„Wer ist der Arzt?“ Nikki schrieb den Namen Raymond Colabro auf ihren Notizblock.

„Und noch etwas“, fügte Lauren hinzu. „Die DNA-Untersuchung für das Blut auf Grafs Kragen ist noch nicht abgeschlossen.“

„Was ist mit dem kleinen Fleck in dem Fläschchen, den du mir gezeigt hast?“

„Wie ich schon vermutet habe, handelt es sich dabei um Leder von einer Beschichtung. Doch es passt zu keinem der Einrichtungsgegenstände im Pleasure Bound, auch nicht zu denen in den anderen Räumen oder zu den Geräten in ihrem Lagerschrank. Ich habe weitere forensische Untersuchungen angeordnet, um die Quelle zu identifizieren. Sobald wir etwas haben, gebe ich dir Bescheid.“ Bevor sie auflegte, fügte sie hinzu: „Und denk dran, Detective Heat, wenn du auf meinem Autopsietisch auftauchst, bringe ich dich um.“

Das Erste, was die alte Dame bei Heats Anblick sagte, war: „Gütiger Herr, ist das Blut?“ Heat hatte ihren Mantel auf der Toilette des Reviers recht gut mit Papiertüchern reinigen können, sich die Mühe bei der Bluse jedoch gespart. Um ihren Hals hing ein Schal, und sie hatte den Mantel bis oben hin zugeknöpft, doch ein Stückchen ihres Kragens musste dennoch sichtbar gewesen sein. Mrs. Borelli schien jedoch weniger von der Vorstellung schockiert zu sein, dass es sich bei den Flecken um Blut handelte. Stattdessen konzentrierte sie sich voll und ganz auf die Wäschemission. „Geben Sie mir eine halbe Stunde. Ich kann das für Sie rauswaschen.“

Karrierepflegerin, dachte Nikki und lächelte. „Danke, aber so lange werde ich nicht bleiben.“ Heat richtete den Schal, um die Flecken zu verdecken.

Als sie in die Küche traten, sagte die Haushälterin: „Sie werden in diesem Mantel noch einen Hitzschlag bekommen. Wenn Sie ihn meinetwegen anlassen, dann kann ich Ihnen versichern, dass das nicht notwendig ist.“ Nikki behielt den Mantel trotzdem an und nahm am Tisch Platz, auf dem bereits eine heiße Tasse Kaffee und selbstgemachte italienische Waffeln auf sie warteten.

Mrs. B. wirkte immer noch angeschlagen, also beschloss Heat, sie nicht sofort wegen des Bildes zu bedrängen. Stattdessen sagte sie: „Ich bin hergekommen, um zu sehen, ob Sie vielleicht etwas für uns klären können. Gestern sammelten unsere Leute verschreibungspflichtige Medikamente aus Pater Grafs Medizinschrank ein, und darunter befand sich ein Mittel namens Adefovir. Verwirrend ist allerdings, dass sich nichts davon in seinem Körper befand und er keine der Krankheiten hatten, gegen die dieses Medikament verschrieben wird.“

„Ich weiß nicht, was er in diesem Schrank aufbewahrte. Ich habe dort saubergemacht, aber das war Teil seiner Privatsphäre, und ich denke, dass man besonders die Privatsphäre eines Medizinschranks respektieren sollte.“

Nikki knabberte an einer Waffel. Sie war köstlich. Wenn der Himmel aus Vanille bestünde, würde er genau so schmecken. Die Waffel stellte Nikkis Mittagessen dar. Sie aß sie auf und sagte: „Ich wollte fragen, ob das Adefovir vielleicht Ihnen gehört.“

„Nein. Und glauben Sie mir: Das Letzte, was ich brauche, ist eine weitere Tablette, die ich schlucken muss.“

„Also gut. Da ich schon mal hier bin“, sagte Heat, und hatte plötzlich das Gefühl, dass ihr Nachname Columbo lauten sollte – warum nicht? Immerhin trug sie den passenden Mantel –, „würde ich Sie gerne Fragen, ob Ihnen noch etwas zu den Fotos eingefallen ist, die ich Ihnen gezeigt habe.“ Als die Frau den Kopf schüttelte, reichte Nikki ihr erneut den Stapel mit den Bildern und bat sie, sie sich noch einmal anzusehen. Mrs. Borelli putzte ihre Brille mit ihrem Pullover und betrachtete die Fotos. Dieses Mal ging sie den Stapel durch, ohne eine Reaktion bei dem Foto zu zeigen, bei dem sie beim ersten Mal gezögert hatte.

„Tut mir leid“, sagte sie und schob den Stapel über den Tisch zurück. Nikki versuchte, eine Herangehensweise zu finden, die die alte Frau nicht noch mehr traumatisieren würde, als Mrs. Borelli sagte: „Oh. Da ist noch etwas, das ich Ihnen erzählen wollte. Es ist mir heute Morgen eingefallen, und ich wollte Sie anrufen, aber jetzt sind Sie ja hier.“ Die Umstände schienen sie zu überwältigen. „Sie wollten doch wissen, ob Pater Gerry irgendwelche Schwierigkeiten mit jemandem hatte.“

„Bitte sprechen Sie weiter.“ Nikki blätterte auf eine neue Seite um.

„Wir hatten hier vor einer Weile einen Priester. Es gab Anschuldigungen, dass er auf einem Wochenendausflug … unangemessen mit zwei Messdienern umgegangen ist. Nun, ich weiß nicht, was vorgefallen ist, und Pater Graf wusste es ebenso wenig, doch als Pastor dieser Gemeinde tat er das einzig Richtige: Sobald er von der Sache erfuhr, meldete er sie bei der Erzdiözese. Pater Shea wurde versetzt, und man leitete eine Untersuchung ein. Doch der Vater eines der Jungen, Mr. Hays, reichte eine Klage ein – was völlig in Ordnung war, wer würde das nicht tun? Allerdings belästigte er auch Pater Graf.“

„Inwiefern belästigte er ihn?“

„Zuerst mit Telefonanrufen. Danach tauchte er unangemeldet hier im Pfarrhaus aus. Er wurde immer zorniger.“

„Wurde er jemals gewalttätig oder hat er Pater Graf bedroht?“

Mrs. Borelli wiegte den Kopf hin und her. „Er wurde laut. Er schrie herum, warf dem Pater vor, dass er der Sache keinen Einhalt gebot, und beschuldigte ihn dann des Versuchs, die Angelegenheit herunterzuspielen. Doch er sprach keine Drohungen aus, bis vor ungefähr drei Monaten.“

„Was hat er gesagt, Mrs. Borelli? Haben Sie seine genauen Worte gehört?“

„Das habe ich. Es war das einzige Mal, dass er nicht geschrien hat. Er war ruhig, verstehen Sie? Erschreckend ruhig. Er sagte …“ Die alte Haushälterin legte den Kopf in den Nacken, als würde sie die Worte von der Decke ablesen. „‚… Ich habe genug geredet. Ihre Kirche mag Sie beschützen, aber nicht vor mir.‘ Oh, und er sagte außerdem: ‚Sie haben keine Ahnung, mit wem Sie es zu tun haben.‘“ Sie beobachtete, wie Heat die Zitate auf ihren Block schrieb und fuhr dann fort. „Tut mir leid, dass mir das gestern nicht eingefallen ist. Das lag zum Teil daran, dass Mr. Hays seitdem nicht mehr aufgetaucht ist, also habe ich wohl nicht mehr daran gedacht. Außerdem war der gestrige Tag ein wenig, Sie wissen schon …“ Sie zuckte mit den Schultern und spielte mit den Kruzifix um ihren Hals. Die arme Frau wirkte vollkommen erschöpft. Nikki beschloss, ihr etwas Ruhe zu gönnen.

Doch zuerst ließ sie sich noch den vollen Namen und die Adresse des zornigen Mannes sowie den Namen des beschuldigten Priesters aus dem Gemeindebuch geben. An der Eingangstür versicherte sie der Haushälterin, dass es richtig gewesen war, ihr diese Informationen mitzuteilen, und fügte demonstrativ hinzu: „Es ist immer hilfreich, die Dinge auszusprechen, egal wann Sie sich wieder an ein Detail erinnern.“ Dann reichte sie Mrs. Borelli den Stapel mit den Fotos und ging davon.

Der Streifenwagen, der ihr zum Pfarrhaus gefolgt war, wartete mir laufendem Motor, als sie herauskam. Heat ging zum Fahrer hinüber, einem grimmig wirkenden Officer, dessen Spitzname im 20. Revier der Pitbull lautete, weil es niemand Unbefugtes wagte, einen Tatort zu betreten, wenn er am Eingang postiert war. „Harvey, haben Sie nichts Besseres zu tun?“, fragte sie, als er sein Fenster herunterließ.

„Befehl des Captains“, erwiderte er mit einer Stimme, die wie Schmirgelpapier klang, das über Kies gerieben wurde.

„Ich fahre zum Revier. Ich werde die West End Avenue anstelle des Broadways nehmen.“

„Keine Sorge, Detective, Sie werden mich nicht abschütteln.“ Er sagte es beiläufig, doch der Pitbull war exakt der Mann, den man sich als Rückendeckung wünschte. Sie reichte ihm die kleine Tüte mit Waffeln, die Mrs. Borelli ihr mitgegeben hatte. Als er hineinsah, hätte er beinahe gelächelt.

Später an diesem Nachmittag rollte Detective Heat ihren Stuhl von ihrem Schreibtisch im Hauptraum weg, starrte auf das Mordfallbrett und hoffte, dass es mit ihr sprechen würde. Das passierte nicht bei jeder Ermittlung, aber in letzter Zeit unheimlicherweise immer öfter, wenn sie sich stark genug konzentrierte, innerlich ruhig genug war und sich die richtigen Fragen stellte. All die unzusammenhängenden Fakten – die hingekritzelten Notizen, die Zeitlinie, die Fotos des Opfers und der Verdächtigen – vereinigten sich zu einer harmonischen Stimme, die ihr etwas über die Lösung des Falls verriet. Doch sie konnte nicht beeinflussen, wann es geschah.

Und die Stimme war noch nicht bereit.

„Detective Hinesburg“, sagte sie, ohne den Blick vom Mordfallbrett abzuwenden. Als sie die Schritte hinter sich näher kommen hörte, stand Heat auf und deutete auf die blauen Buchstaben, die die Worte „Grafs Telefondaten“ bildeten. Neben der Notiz befand sich kein Häkchen. „Sollten Sie sich nicht darum kümmern?“

„Ja, nun, falls es Ihnen nicht aufgefallen ist, ich habe jede Menge Aufgaben, um die ich mich kümmern muss.“

„Wann?“, war alles, was Nikki sagte. Es war alles, was sie sagen musste. Hinesburg salutierte auf eine Weise, die Heat zutiefst verärgerte, und kehrte an ihren Schreibtisch zurück. Heat wandte sich wieder dem Mordfallbrett zu, doch dieses Mal schaute sie nicht auf das, was dort stand. Sie brauchte einfach nur etwas, worauf sie starren konnte, während sie sich wieder beruhigte.

Raley legte seinen Telefonhörer auf und kam mit der Kappe seines Stifts zwischen den Zähnen und einem Notizblock in der Hand zu ihr herüber. „Ich habe Informationen über den wütenden Papi“, sagte er und bezog sich damit auf den zornigen Vater des Messdieners. „Lawrence Joseph Hays. Ein Vorfall von schwerer Körperverletzung im Jahr 2007. Er griff einen Nachbarn mit einem bellenden Hund in dessen Wohnhaus an. Die Anklage wurde plötzlich auf Bitten des Klägers fallen gelassen. Ein Grund dafür wurde nicht genannt.“

„Ist das seine einzige Vorbelastung?“

„Ja.“

„Wir sollten ihm heute Nachmittag einen Besuch abstatten“, sagte Heat.

„Das wird schwierig werden. Ich habe bereits in seinem Büro angerufen, um einen Termin zu vereinbaren – ich habe natürlich nicht gesagt, worum es geht. Er ist geschäftlich in Ely, Nevada, unterwegs.“ Bevor Nikki nachfragen konnte, fügte er hinzu: „Ich habe mich ebenfalls gefragt, wo das liegt. Ely ist einer dieser winzigen Flecken auf der Landkarte mitten in der Wüste.“

„In welcher Branche ist er tätig?“, wollte sie wissen.

„Er ist der Geschäftsführer von Lancer Standard.“

„Die CIA-Lieferanten in Afghanistan?“

„Genau die“, bestätigte Raley. „Schwarze Hubschrauber, freischaffende Kommandotruppen und Auftragssaboteure.“

„Demnach muss sich ihr Ausbildungszentrum in Ely befinden“, vermutete Heat.

„Ich würde Ihnen ja recht geben, aber dann müsste ich Sie umbringen.“

„Sehr witzig, Rales. Finden Sie heraus, wann Hays zurückkommt. Ich will persönlich mit ihm reden.“

Ochoa rief an, um zu berichten, dass sein Besuch bei der Mitbewohnerin der Domina ergebnislos gewesen war. „Als ich dort ankam, war sie bereits verschwunden. Der Hausmeister meinte, sie habe gestern Abend ein paar Koffer aus der Wohnung geschafft.“

„Hat sie ihre neue Adresse hinterlassen?“, fragte Heat.

„Ich fürchte, so viel Glück haben wir nicht. Ich habe in dem Hotel in Amsterdam angerufen, das ihre Andrea Boam beim Zoll angegeben hat, um herauszufinden, ob sie etwas über den Zielort ihrer Mitbewohnerin weiß. Der Mitarbeiter an der Rezeption meinte, sie sei nach wie vor Gast des Hotels, habe sich aber seit zwei Tagen nicht mehr blicken lassen. Er glaubt, dass sie mit irgendeinem Kerl angebandelt hat.“ Er kicherte. „Interessante Wortwahl, wenn man bedenkt, dass sie beruflich Leute fesselt.“

„Schön zu wissen, dass Sie wenigstens Material für die Weihnachtstalentshow gewonnen haben, Miguel, auch wenn wir diesen Fall niemals aufklären werden.“ Heat sah, wie das Licht in Captain Montroses Büro aufflackerte, und sie verspürte ein aufgeregtes Flattern in der Brust. „Hören Sie, ich muss Schluss machen. Aber die Spurensicherung ist mit Grafs Computer fertig. Wenn Sie zurückkommen, können Sie sich ihn vornehmen und sehen, was sich herausfinden lässt.“

Detective Heat hielt diskret Abstand, doch sie konnte erkennen, dass Montrose zurück war – und er war nicht allein. Er befand sich mit zwei ihr unbekannten, ernst dreinschauenden Anzugträgern hinter verschlossenen Türen. Es sah nicht nach einer fröhlichen Zusammenkunft aus.

Später, nachdem sie sich ein wenig mit Pater Grafs Computer beschäftigt hatten, kamen Roach gemeinsam zu Heats Schreibtisch. „Wer, glauben Sie, sind die Anzugträger?“, fragte Ochoa. „Dienstaufsichtsbehörde?“

„Ich wette auf die Men in Black“, sagte Raley. „Wenn es einen hellen Lichtblitz gibt, setzt eure Sonnenbrillen auf.“

Das Auftreten und die Ernsthaftigkeit sahen für Nikki sehr stark nach Dienstaufsichtsbehörde aus. Doch im 20. Revier machten schon genug Gerüchte die Runde, und sie wollte keins hinzufügen, also blieb sie beim eigentlichen Thema und fragte, was die beiden anhand des Computers herausgefunden hatten. Roach führten sie zur Zeitlinie auf dem Mordfallbrett. „Das Erste, was wir erfuhren“, begann Ochoa, „war, dass der Priester einen neuen Computer gebraucht hätte. Dieses Fossil hat allein zum Hochfahren zehn Minuten gebraucht. Als Erstes haben wir uns seinen Internetverlauf und die Websites angesehen, die er mit einem Lesezeichen versehen hatte.“

„Das verrät einem immer am meisten“, erklärte Raley.

„Wir haben nichts Schockierendes gefunden. Ein paar katholische Websites, öffentliches Fernsehen, Online-Buchhandlungen – alles sehr durchschnittlich, nichts Erotisches. Seinen Empfehlungen und letzten Käufen zufolge war er ganz wild auf Krimis …“

„… Cannell, Connelly, Lehane, Patterson …“

„Er hatte noch ein paar andere Lieblingsseiten“, fuhr Ochoa fort. „Diverse Wohltätigkeits- und Menschenrechtsorganisationen. Eine chinesische, die meisten lateinamerikanisch.“

„Das könnte uns weiterbringen“, sagte Raley. „Wir haben sein Outlook-Programm geöffnet, um einen Blick auf seinen Terminkalender zu werfen.“

„Er hat ihn nicht benutzt“, warf Ochoa ein.

Raley übernahm wieder. „Also haben wir seine E-Mails überprüft. Er hatte eine Nachricht bezüglich eines dringenden Treffens von einer Aktivistengruppe erhalten, bei der er Mitglied war: Justicia a Guarda.“ Nikkis Blick wanderte zu dem Foto am oberen Rand des Mordfallbretts, das Graf bei einem Protestmarsch zeigte.

„Wörtlich bedeutet der Name ‚Gerechtigkeit zum Schutz‘“, übersetzte Ochoa. Er deutete auf die Zeitlinie. „Das Treffen fand um halb elf an dem Morgen statt, an dem er verschwand.“

„Okay“, sagte Nikki. „Die Haushälterin sagt, als sie ihn das letzte Mal sah, hätte Pater Graf gegen seine Routine gehandelt und das Haus nach dem Frühstück mit unbekanntem Ziel verlassen.“

„Ich glaube, jetzt wissen wir, wo er hinwollte“, sagte Raley.

„Er hat zwei Stunden gebraucht, um zu einem Treffen zu gelangen? Das ist eine weitere Zeitlücke“, sagte Nikki. „Wie dem auch sei, die Leute von Justicia a Guarda könnten die Letzten gewesen sein, die Pater Graf lebend gesehen haben. Jungs, nehmt den Wagen und findet heraus, was die wissen.“

Um kurz nach achtzehn Uhr kam Rook in den Hauptraum gestürmt und drehte sich im Kreis. „Mein Gott, ich bin zu lange weg gewesen. Das ist so, als würde ich meine alte Grundschule besuchen. Alles sieht kleiner aus.“

Nikki stand von ihrem Schreibtisch auf und warf einen schnellen Blick zu Montroses Büro, doch er hatte die Jalousien für sein Treffen mit der Dienstaufsichtsbehörde schon vor einiger Zeit heruntergelassen. „Rook, besitzt du überhaupt ein Telefon?“

„Weißt du, es gibt hier ein Muster. Nikki Heat ist eine Frau, die keine Überraschungen mag. Gebührend zur Kenntnis genommen. Erinnere dich an deinem dreißigsten Geburtstag daran, okay?“

Er hielt ihr einen Kleidersack hin. „Was ist das?“, fragte sie.

„Auch wenn ich damit riskiere, dich zu verärgern: Es ist eine weitere Überraschung. In den Nachrichten sah es so aus, als könntest du ein paar frische Klamotten gebrauchen. Etwas, das weniger, sagen wir, A positiv ist?“ Er reichte ihr den Kleidersack am Henkel. „Es gibt da einen Theory-Laden in der Columbus Avenue. Die Sachen mögen vielleicht ein wenig zu stylish sein, um damit kaltblütige Mörder dingfest zu machen, aber sie werden sich eben einfach daran gewöhnen müssen.“

Sie wollte ihm um den Hals fallen, vermittelte ihm ihre Dankbarkeit aber lieber über ihr Grinsen. Dann dachte sie sich: Was soll’s, und küsste ihn auf die Wange. „Danke. Ich liebe Überraschungen.“

„Frau, du machst mich ganz kirre.“ Er nahm auf dem alten Stuhl Platz, auf dem er während seiner Begleittour immer gesessen hatte. „Wir müssen nicht sofort los, wenn du noch beschäftigt bist.“

„Beschäftigt ist gar kein Ausdruck.“ Sie schaute nach links und rechts, um sicherzugehen, dass niemand mithörte. „Die Situation zwischen mir und Montrose ist noch angespannter geworden.“ Sie ging näher an ihn heran und flüsterte: „Die Dienstaufsichtsbehörde ist aus irgendeinem Grund in seinem Büro. Außerdem hat sich heute einer meiner geliehenen Detectives vom Einbruchsdezernat verabschiedet. Und zwar verärgert.“

„Lass mich raten. Rhymer. Was für ein Wiesel. Ich hab ihm diese Opie-Nummer ohnehin nie abgekauft.“

„Nein, Rhymer ist geblieben. Sein Partner, Gallagher, hat sich verdünnisiert.“

„Und er war brüskiert?“

„Hör auf damit.“

„Werde ich sonst demoliert?“

„Darauf kannst du Gift nehmen.“

„Du machst keine Witze, was?“ Während sie kicherten, klingelte sein Handy. Er warf einen verwirrten Blick auf das Display. „Lass dich nicht aufhalten, ich werd hier mal rangehen.“ Als er den Raum verließ, hörte sie, wie er rief: „Oh mein Gott. Spricht da wirklich Tam Svejda, die Tschechin, die gerne hüpft?“

Er nahm Heat mit ins Bouley in Tribeca, wo man immer noch eines der großartigsten Essen in einer Stadt der großartigen Essen bekam. Roach riefen in dem Moment an, als sie durch die Tür traten, und Heat und Rook blieben stehen, damit sie den Anruf im Eingangsbereich entgegennehmen konnte. Es war nicht der schlimmste Raum, um darin zu warten, immerhin umgaben einen dort Wände, die mit Regalen voller aromatischer frischer Äpfel geschmückt waren.

Zwischen der Getränkebestellung und der Brotauswahl brachte sie Rook in den wichtigsten Punkten der Graf-Ermittlung auf den neuesten Stand und erwähnte auch einige der Probleme, die sie mit Captain Montrose hatte. Seine Verbindung zu dem alten Huddleston-Fall ließ sie aus, da sie eigentlich selbst gar nicht so recht wusste, was sie damit anfangen sollte. Außerdem befanden sie sich in der Öffentlichkeit. Sie hatten zwar eine Nische für sich allein, aber man konnte nie wissen. Er lauschte ihren Worten aufmerksam, und sie hatte ihre Freude daran, zu beobachten, wie er dem Drang widerstehen musste, verfrühte Theorien zu äußern, die allein auf seiner Journalistenfantasie basierten anstatt auf Fakten. Er unterbrach sie allerdings, als sie ihm erzählte, dass Raley und Ochoa gerade das Hauptquartier von Justicia a Guarda verlassen hatten.

„Das sind militante Marxisten“, sagte er. „Die ähneln diesen kuscheligen, freundlichen Kumbaya-Demonstranten, die man sonst so kennt, kein bisschen. Ein paar von denen sind ehemalige Rebellen der kolumbianischen FARC-Bewegung, denen Gewehre lieber wären als Protestschilder.“

„Das werde ich mir genauer ansehen müssen“, meinte Heat und zog ihren Notizblock hervor. „Roach sagen, den Büromitarbeitern dort zufolge sei Pater Graf ein überzeugter Unterstützer ihrer Sache gewesen, und sie trauern um ihn. Obwohl ihn einer der Anführer an einem Morgen aus dem Treffen geworfen hat, als er betrunken auftauchte.“ Sie dachte über eine mögliche Verbindung nach, die Graf zu bewaffneten Rebellen gehabt haben könnte. „Wie gewalttätig sind sie, ich meine, hier in New York?“

„Vermutlich nicht gewalttätiger als die IRA es damals während des Nordirlandkonflikts war.“ Er riss sich ein Stück Rosinenbrot ab. „Ich habe sie noch gut im Gedächtnis, weil ich dabei zugesehen habe, wie ihnen in Kolumbien Sturmgewehre und Granatwerfer geliefert wurden.“

„Rook, du warst also tatsächlich in Kolumbien?“

„Das wüsstest du, wenn du mich je gefragt hättest, wie mein Monat war.“ Er tat so, als würde er sich mit der Serviette eine Träne von der Wange tupfen. Dann wurde er nachdenklich. „Kennst du Faustino Velez Arango?“

„Klar, der regimekritische Schriftsteller, der verschwand.“

„Justicia a Guarda sind diejenigen, deren kleine Armee ihn im vergangenen Herbst aus dem politischen Gefängnis befreite und ihn im Untergrund versteckte. Wenn dein Priester mit diesen Typen zu tun hatte, würde ich sie mir mal sehr genau ansehen.“

Nikki trank den letzten Schluck ihres Cosmopolitan. „Ich habe mir kurz Sorgen um dich gemacht, Rook. Ich dachte schon, du würdest den ganzen Abend lang keine einzige verrückte, halbgare Theorie von dir geben.“

Auf ihrem Weg zu seinem Loft war es ein wenig wärmer geworden, sodass ein Gemisch aus Regen und kleinen Eisklumpen vom Himmel fiel. Der Streifenwagen, der ihnen folgte, fuhr neben ihnen her, und der Pitbull ließ das Fenster auf der Beifahrerseite herunter. „Und Sie beide wollen ganz sicher nicht mitfahren?“ Sie dankte ihm und winkte ab. Schutz konnte Heat akzeptieren, aber keinen Chauffeur.

Sie öffnete eine Flasche Wein, während er die Dreiundzwanziguhrnachrichten einschaltete. Der Reporter, der sich live an einem Ort im East Village befand, wo ein Kanaldeckel explodiert war, sagte: „Als der Regen losging, wusch er das Streusalz fort und verstopfte damit einen Verteilerkasten, wodurch der Ausbruch ausgelöst wurde.“

„Und die klitzekleine Spinne explodierte in ungefähr eine Million Stücke“, sagte Rook. Nikki reichte ihm sein Glas und schaltete den Fernseher aus, als gerade die Ankündigung für den Bericht über den Gewehrangriff in Brooklyn Heights anlief. „Ich kann nicht glauben, dass du das nicht sehen willst. Ist dir klar, was manche Leute tun, nur um in die Nachrichten zu kommen?“

„Ich habe es den ganzen Tag lang erlebt“, sagte sie und zog ihre Schuhe aus. „Da muss ich es mir abends nicht auch noch im Fernsehen anschauen.“ Er breitete die Arme aus, und Nikki kuschelte sich auf dem Sofa ganz nah an ihn, vergrub ihr Gesicht in seinem aufgeknöpften Hemdkragen und atmete seinen Geruch ein.

„Wie wirst du diese Sache mit Montrose klären?“

„Wenn ich das wüsste.“ Sie richtete sich auf, setzte sich im Schneidersitz auf das Kissen neben ihm, trank einen Schluck Wein und ließ ihre Hand auf seinem Oberschenkel ruhen. „Ich weiß ja nicht mal, was ich davon halten soll. Er verhält sich einfach nicht mehr wie der Montrose, den ich kenne. Die Einstellung, das Auftreten – das ist das Schwierige. Er durchsucht das Pfarrhaus, blockiert meinen Fall. Ich kapier das einfach nicht.“

„Oder kapierst du es doch und hast Angst davor, was es bedeuten könnte?“

Sie nickte gedankenverloren und sagte: „Ich dachte, ich würde ihn kennen.“

„Darum geht es gar nicht. Vertraust du ihm? Das allein zählt.“ Er trank einen Schluck, und als sie nicht antwortete, fuhr er fort: „Es ist so, wie ich letzte Nacht gesagt habe. Man kennt eine Person nie richtig. Ich meine, mal ganz im Ernst: Kenne ich dich? Wie gut kennst du mich?“

Tam Svejda, die hüpfende Tschechin, kam ihr in den Sinn. Schon wieder. „Stimmt. Ich schätze, man kann wohl nicht alles über eine Person wissen. Wie könnte man das?“

„Du bist Polizistin. Du könntest mich verhören.“

Sie lachte. „Willst du das, Rook? Soll ich dich mal so richtig in die Mangel nehmen? Dich zum Singen bringen?“

Er sprang auf. „Warte hier. Du hast mich auf eine Idee gebracht.“ Er lief in seine Lesenische in einer Ecke seines Wohnzimmers. Hinter den Bücherregalen hörte sie das Klappern einer Tastatur und dann das Geräusch eines Druckers. Er kehrte mit einigen Seiten zurück. „Hast du schon mal die Vanity Fair gelesen?“

„Ja, meistens wegen der Anzeigen.“

„Auf der Rückseite interviewen sie jeden Monat eine berühmte Person, indem sie einen Standardfragebogen verwenden, den sie das Proust-Interview nennen. Die Bezeichnung geht auf ein Gesellschaftsspiel zurück, das zu Marcel Prousts Zeiten der Renner war. Es diente dazu, dass sich Gäste bei einer Gesellschaft kennenlernen konnten. Proust hat es nicht erfunden, er war nur die berühmteste Person, die es gespielt hat. Das hier ist eine Version aus dem Internet.“ Mit einem durchtriebenen Grinsen hielt er die ausgedruckten Seiten hoch. „Willst du es spielen?“

„Ich bin nicht ganz sicher. Was für Fragen sind das?“

„Enthüllende Fragen, Nikki Heat. Sie enthüllen, wer du wirklich bist.“ Sie griff nach den Seiten, doch er zog sie weg. „Es gibt keine Vorschau.“

„Was ist, wenn ich manche Fragen nicht beantworten will?“, fragte sie.

„Hmm.“ Er tippte mit den zusammengerollten Blättern gegen sein Kinn. „Ich mach dir einen Vorschlag: Du kannst die Antwort auf jede beliebige Frage auslassen, wenn … du dafür ein Kleidungsstück ausziehst.“

„Das soll wohl ein Witz sein. Meinst du so wie beim Strippoker?“

„Das hier ist sogar noch besser. Es ist Strip-Proust!“

Sie dachte darüber nach und sagte: „Zieh die Schuhe aus, Rook. Wenn wir das hier schon machen, werden wir unter gleichen Bedingungen anfangen.“

„Also gut, los geht’s.“ Er strich die Seiten auf seinem Oberschenkel glatt und las: „‚Wer ist dein Lieblingsautor beziehungsweise wer sind deine Lieblingsautoren?‘“ Nikki stieß geräuschvoll die Luft aus, runzelte die Stirn und überlegte. „Ich hab’s auf deine Bluse abgesehen. Kein Druck.“

„Ich habe zwei. Jane Austen und Harper Lee.“ Und dann sagte sie: „Du musst auch antworten.“

„Klar, kein Problem. Ich nenne einen gewissen Charles Dickens und lege noch Dr. Hunter S. Thompson obendrauf.“ Er wandte sich wieder den Ausdrucken zu. „‚Nenne deinen liebsten Helden in der Literatur.‘“

Heat überlegte und zuckte dann mit den Schultern. „Odysseus.“

„Meiner auch“, sagte Rook. „Schlag ein.“ Er hielt ihr seine Handfläche hin, sie klatschte mit ihrer dagegen und beide lachten. „Bisher musste sich noch niemand ausziehen. Versuchen wir’s hiermit. „‚Wer ist dein Lieblingsdichter?‘“

„Keats“, antwortete sie. „Wegen ‚Ode auf eine griechische Urne.‘“

„Seuss“, erwiderte Rook. „Wegen ‚Einfisch, Zweifisch.‘“ Er schaute wieder auf das Blatt und stellte die nächste Frage. „‚Wie willst du sterben?‘“ Sie sahen einander an. Dann zog Nikki ihre Bluse aus. Ihm ging es ähnlich und er zog seinen Pullover aus.

„Ich hab dir gesagt, dass ich manche dieser Fragen vielleicht nicht beantworten möchte.“

„Und das macht das Spiel aus, Detective Heat. Machen wir weiter. ‚Welcher Musiker hat dein Leben am meisten beeinflusst?‘“

„Der einflussreichste Musiker …“, wiederholte sie nachdenklich. „Chumbawamba.“

„Das ist nicht dein Ernst. Nicht Bono? Oder Sting oder Alanis Morissette oder … ernsthaft? Chumbawamba? Die Band Chumbawamba, die das Lied ‚Tubthumping‘ gemacht hat?“

„Allerdings, ja. Als mir mein Schauspiellehrer auf der Highschool mitteilte, dass ein Frischling nicht die Rolle der Christine in Phantom der Oper spielen könne, hatte ein Lied, in dem es darum geht, dass man umgehauen wird und wieder aufsteht, ziemlich großen Einfluss auf mich.“ Und den hat es immer noch, dachte sie. „Was ist mit dir?“

„Steely Dan wegen ‚Deacon Blues‘. Und James Taylor wegen all seiner Lieder, insbesondere ‚Secret of Life‘.“ Dann schlug sich Rook gegen die Stirn. „Oh, oh, nein, warte! Ich habe AC/DC vergessen.“

Heat gab ein Buzzergeräusch von sich. „Mehrdeutige Antwort, Rook. Das gibt Punktabzug, und die Hose muss runter.“ Nachdem er ihrer Anweisung nachgekommen war, schaute er auf den Fragebogen, schüttelte leicht den Kopf und blätterte zur nächsten Seite weiter.

„Hey, so läuft das nicht“, sagte Nikki. „Du darfst keine Fragen überspringen, lies sie vor.“

Er blätterte zurück und las: „‚Welche Eigenschaften sind dir bei einer Frau wichtig?‘“ Rook hielt inne. „Das ist ein Minenfeld, das beantworte ich nicht.“ Nachdem sie ihn dazu gebracht hatte, sein Hemd auszuziehen, sagte er: „So hatte ich mir den Verlauf dieses Spiels nicht vorgestellt“, und blätterte eine Seite weiter. „Zeit für meine Revanche. ‚Welche Eigenschaften sind dir bei einem Mann wichtig?‘“

„Das kann ich beantworten. Ehrlichkeit. Und ein Sinn für Humor.“

„Schon unheimlich, wie ich es schaffe, sowohl ehrlich als auch witzig zu sein. Wenn du mich zum Beispiel etwas über deine Kleidung fragen und sagen würdest: ‚Hey, lässt mich dieses Blut fett aussehen?‘, würde ich es dir sagen.“

„Versuchst du, Zeit zu schinden, weil du gerade verlierst?“

„Schön.“ Als Nächstes las er vor: „‚Wer wärst du gerne gewesen?‘ Also gut, die Frage werde ich als Erster beantworten. Ein Backgroundsänger für Aretha Franklin. Das paillettenbesetzte Outfit könnte ein Problem darstellen, aber das wäre mein anderes Leben. Und du? Wer wärst du gerne?“

Sie zögerte nicht. „Meryl Streep.“ Er warf ihr einen mitfühlenden Blick zu, da sie beide wussten, dass sie ihr Schauspielstudium aufgegeben hatte, als ihre Mutter ermordet worden war.

„Und weiter geht’s. ‚Wie ist dein derzeitiger Gemütszustand?‘“

Heat konnte nur an den Aufruhr denken, den sie momentan erlebte. Sie antwortete nicht und zog ihre Hose aus.

„Mein Gemütszustand …?“, sagte Rook. „Das Blatt beim Strip-Proust wendet sich. Juchhu! Nächste Frage: ‚Wie sieht deine Vorstellung von Elend aus?‘“

„Ich passe. Mir gefällt nicht, in welche Richtung sich diese Fragen entwickeln.“ Während sie ihren BH öffnete und ihn auf den Beistelltisch legte, sagte sie. „Du musst ebenfalls antworten.“

„Das ist einfach. Für mich ist Elend das, was ich empfand, als ich dich verletzte, indem ich dich nach meiner Rückkehr nicht angerufen habe.“

„Gute Antwort“, meinte Nikki. „Was kommt als Nächstes?“

„Mal sehen … ‚Wie lautet dein Motto?‘“ Er senkte den Kopf. „Ich habe kein Motto. Wer hat schon ein Motto?“

„Du hast die Wahl: Unterhose oder Socken.“

„Das ist es. Das ist mein neues Motto.“

„Netter Versuch“, sagte sie.

Er schlüpfte aus seiner Unterhose und ließ die Socken an. „Nimm das, Spitzer.“

„Ich habe tatsächlich ein Motto“, sagte Heat. „Es lautet: ‚Vergiss nie, für wen du arbeitest.‘“ Und als sie die Worte aussprach, verspürte Nikki eine schleichende Unruhe. Es war nicht wirklich Scham, aber es war nah dran. Zum ersten Mal klang dieses Motto hohl. Falsch. Warum? Sie ging in sich und versuchte herauszufinden, was sich verändert hatte. Der Stress, der war neu. Und als sie ihn sich genauer ansah, erkannte sie, dass der schwerste Teil ihres Tages mittlerweile darin bestand, eine Konfrontation mit Captain Montrose zu vermeiden. Dann wurde es ihr plötzlich klar. In diesem Moment, als sie fast nackt in Rooks Wohnzimmer saß und ein dämliches Gesellschaftsspiel aus dem neunzehnten Jahrhundert spielte, traf sie eine unerwartete Einsicht. In diesem Augenblick wachte Nikki auf und sah mit erstaunlicher Klarheit, zu wem sie geworden war – und wer sie aufgehört hatte, zu sein. Ohne es zu bemerken, hatte Nikki angefangen, sich als jemanden zu sehen, der für seinen Captain arbeitete, und hatte darüber ihr Leitprinzip aus den Augen verloren: dass sie für das Opfer arbeitete.

In diesem Moment beschloss Nikki, gleich am nächsten Morgen ihre eigene Besprechung mit Montrose anzuberaumen. Und die verdammten Karten auf den Tisch zu legen.

„Hallo?“, sagte Rook und riss sie aus ihren Gedanken. „Bist du bereit für die nächste Frage?“ Sie sah ihn mit klaren Augen an und nickte. „Also gut, hier kommt sie: ‚Was ist dein idealer Traum von irdischer Glückseligkeit?‘“

Heat hielt nur einen kurzen Moment inne, um nachzudenken. Doch anstatt etwas zu sagen, stand sie auf und schlüpfte aus ihrer Unterhose. Rook schaute vom Sofa mit einem Gesichtsausdruck zu ihr auf, dem sie nicht widerstehen konnte, also tat sie es auch nicht. Sie beugte sich vor und presste ihren Mund auf seinen. Er erwiderte den Kuss hungrig und zog Nikki in seine Arme. Schon bald beantwortete der Rhythmus ihrer Körper die letzte Frage. Sie dachte nicht darüber nach, doch ihre Lippen an seinem Ohr flüsterten: „Das … Das … Das …“


SECHS

Um acht Uhr am nächsten Morgen saß Nikki an einem Fenstertisch in EJs Luncheonette, pustete auf ihren großen Kaffee und wartete darauf, dass Lauren Parry ans Telefon ging. Anstelle von gefälligem Jazz oder Pophits der Achtziger und Neunziger hörte jeder, der in der Warteschleife der Gerichtsmedizin festhing, eine endlose Wiederholung kurzer Botschaften über New York Citys städtische Angebote und Dienstleistungen. Statt Seals „Kiss from a Rose“ oder Shania Twains „Man! I Feel Like a Woman!“ forderte einen der Bürgermeister dazu auf, die 311 zu wählen, um alle Informationen zu erhalten, die man benötigte, und eine monotone Stimme irgendeines Verwalters des Verkehrsministeriums erklärte einem die Parkregeln der Stadt. Wo war Annie Lennox’ „Sweet Dreams“ wenn man es brauchte?

„Ich habe eine Frage an dich“, sagte Heat, als sie Lauren endlich in der Leitung hatte. Im Hintergrund konnte sie das Schnappen von Gummihandschuhen und das Scheppern des Metalldeckels eines Abfalleimers hören, der gegen eine Wand schlug. „Es geht um diesen Bluterguss auf Pater Grafs unterem Rücken. Erinnerst du dich daran?“

„Natürlich. Was ist damit?“

Es war ihr während der Morgendämmerung eingefallen, als sie mit Rook im Bett gelegen hatte. Heat konnte nicht mehr schlafen und dachte über die Konfrontation mit ihrem Captain nach, die ihr in ein paar Stunden drohte. Neben ihr hatte Rook sich auf die Seite gerollt, und Nikki drehte sich herum, betrachtete seinen Rücken, und glättete mit ihren Fingern seine zerzausten Haarwirbel. Er kam ihr dünner vor als vor seiner Reise. Seine Schultermuskulatur wirkte sehniger, und selbst im Dämmerlicht konnte sie erkennen, dass seine Rippen ein klein wenig mehr hervortraten als früher. Sie ließ ihren Blick an seiner Wirbelsäule entlang bis zu seinem Kreuz wandern, wo sie den verblassenden blauen Fleck entdeckte. Während sie sich nach dem Duschen gegenseitig abtrockneten, fragte sie ihn, wie er ihn sich zugezogen hatte.

Rook erzählte ihr daraufhin, dass er vor zwei Wochen auf einem Frachtschiff von Rijeka über das Adriatische Meer nach Monrovia an der westafrikanischen Küste gefahren war, wo er etwas beobachtet hatte, das er als das Ausladen von Schwarzmarktwaffen am helllichten Tag bezeichnete. Der Händler, der sich auf dem Kai befand, um den Transfer von dreißig Tonnen AK-47-Munition sowie einigen Kisten voller Granatwerfer auf die bereitstehenden Lastwagen zu überwachen, schaute aus seinem Range Rover ständig zum Navigationsturm des Schiffes hoch, wo Rook herumlungerte und versuchte, sich möglichst unauffällig zu verhalten. Doch nachdem der Konvoi den Pier verlassen hatte, ging Rook nach unten in sein Mannschaftsquartier und wurde dort von drei Schlägern des Waffenhändlers gepackt. Sie stülpten ihm einen Sack über den Kopf und fuhren eine Stunde lang mit ihm durch die Gegend, bis sie eine Plantage in den Hügeln erreichten. Dort befreiten sie ihn von dem Sack, legten ihm aber Handschellen an und sperrten ihn in eine leere Pferdebox im Stall, wo er wartete.

Als die Nacht hereinbrach, wurde er auf die große Wiese neben einem gelben Plantagenhaus gebracht, wo der Waffenhändler, ein ehemaliger Agent des MI6 namens Gordon McKinnon – zumindest benutzte er diesen Namen –, an einem Picknicktisch saß und unter Partylaternen in Form von roten Chilischoten Caipirinhas schlürfte. Rook beschloss, sich nicht anmerken zu lassen, wie viel er dank seiner Recherche über McKinnon wusste. Der ehemalige Agent des britischen Auslandsgeheimdienstes hatte ein Vermögen damit verdient, Schwarzmarktwaffen an Nationen in Afrika zu verhökern, denen ein Handelsverbot auferlegt worden war. Das Blut, das in Angola, Rwanda, dem Kongo und erst kürzlich im Sudan vergossen worden war, ging auf das Konto des betrunkenen, rothaarigen Mannes mit Sonnenbrand, der direkt vor ihm saß.

„Nehmen Sie Platz, Jameson Rook“, sagte er und deutete auf einen Holzhocker auf der anderen Seite des Tischs. „Ach, kommen Sie. Ich wusste schon, dass Sie es sind, als Sie in Kroatien an Bord gingen.“ Rook setzte sich, sagte aber nichts. „Nennen Sie mich Gordy.“ Dann lachte er und fügte hinzu: „Aber ich wette, Sie kennen meinen Namen bereits, nicht wahr? Na, hab ich recht?“ Er schob ein hohes Glas über den rauen Holztisch. „Trinken Sie, das ist der beste verdammte Caipirinha auf dem ganzen verdammten Kontinent. Sowohl mein Barkeeper als auch die Cachaça wurden aus Brasilien eingeflogen.“ Vielleicht war er zu betrunken, um sich daran zu erinnern, dass die Hände seines Gastes hinter dessen Rücken mit Handschellen gefesselt waren und er sein Glas nicht erreichen konnte.

„Ich habe alle Ihre Artikel gelesen. Nicht schlecht. Bono und Mick. Bill Clinton. Gute Arbeit. Aber mal im Ernst, der verdammte Tony Blair? Und Aslan Maschadow? Ich habe mit Sicherheit mehr zu bieten als diesen Scheiß, den Sie über diesen verdammten Tschetschenen geschrieben haben. Maschadow, hah! Ich bedaure nur, dass nicht ich die Granate verkauft habe, die ihn erledigt hat.“ Er setzte sein Glas an, und ein Teil des Inhalts lief auf sein Gesicht und sein Ed-Hardy-T-Shirt. Sein Barkeeper ersetzte das Glas durch ein neues, und er fuhr fort. „Also, runter damit. Das ist Ihr letzter Drink.“

Und dann stand er auf und zielte mit der größten Handfeuerwaffe auf Rook, die dieser je gesehen hatte: einer fünfzigkalibrigen israelischen Desert Eagle. Doch plötzlich wirbelte er nach links herum und feuerte in die Nacht hinaus. Dem donnernden Knall der Eagle folgte umgehend ein Zischen und ein weißes Glühen, das das Gelände mit der Helligkeit eines andauernden Blitzes erfüllte. Rook drehte sich herum, um hinter sich zu schauen. In der schmerzenden Helligkeit konnte er Magnesiumleuchtfackeln ausmachen, die auf den Zaunpfählen aufgereiht waren, von denen die weitläufige Wiese umgeben war. McKinnon schoss erneut. Die Kugel traf eine weitere Leuchtfackel, die zischend aufleuchtete und dann fauchend und funkensprühend vom Zaun auf die Wiese fiel. Im Licht wurden fliehende Pferde und zwei Gulfstream-IVFlugzeuge sichtbar, die in der Ferne standen.

Der Waffenhändler reckte beide Fäuste in die Luft und stieß einen Kriegsschrei in den liberianischen Himmel aus. Er kippte seinen Drink herunter und sagte mit heiserer Stimme: „Wissen Sie, was ich liebe? Mein eigenes Leben bestimmen zu können. Wussten Sie, dass ich genug Bargeld besitze, um mir mein eigenes Land zu kaufen?“ Dann lachte er. „Oh, warten Sie, das habe ich ja schon getan! Ist Ihnen klar, Rook, dass man mir – sind Sie bereit dafür? – diplomatische Immunität verliehen hat? Die haben mich da drüben zum Minister von irgendeinem Scheiß ernannt. Ernsthaft. Ich tue, was mir gefällt, und niemand kann mir etwas anhaben.“

Er hob die Desert Eagle, trat näher an Rook heran und zielte wieder auf ihn. „Das kommt davon, wenn man seine Nase in Dinge steckt, die einen nichts angehen.“

Rook starrte in den Lauf der Waffe und sagte: „Worin wurde ich hergebracht, in einem Range Rover? Lassen Sie ihn von ihrem Parkdiener vorfahren. Ich denke, ich bin bereit aufzubrechen.“ McKinnon fuchtelte drohend mit der Waffe vor ihm herum. „Stecken Sie das verdammte Ding weg, Sie werden mich nicht erschießen.“

„Ach nein? Was macht Sie da so sicher?“

„Wenn Sie mich töten wollten, hätten Sie das schon am Hafen erledigen und meine Leiche zurück zu den kanarischen Inseln schwimmen lassen können. Stattdessen haben Sie diese ganze … Show für mich inszeniert. Denn wenn Sie mich töten, wer wird dann Ihre Geschichte schreiben, Gordon? Das ist es doch, was Sie wollen, oder? Natürlich ist es das. Und Sie haben mir sogar schon ein paar tolle Zitate geliefert. ‚Mein eigenes Leben bestimmen zu können‘? ‚Minister von irgendeinem Scheiß‘? Brillant. Es ist hart, ein böser Junge zu sein und keinen Fanclub zu haben, nicht wahr? Sie haben mich nicht hergebracht, um mich zu töten, Sie haben mich hergebracht, um eine Legende aus Ihnen zu machen.“

McKinnon stürmte auf Rook zu und nahm ihn in den Schwitzkasten. „Was ist los mit Ihnen? Fasziniert Sie der Tod so sehr, dass Sie denken, Sie können es sich erlauben, mich zu reizen? Na? Na?“ Er drückte den Lauf der Waffe gegen Rooks Schläfe und starrte ihn mit wilden Augen an, in denen das irre Licht der Leuchtfackeln tanzte.

Rook seufzte und sagte: „Ich warte immer noch auf den Range Rover.“

McKinnon legte die Waffe auf den Tisch und schubste Rook von seinem Hocker, sodass er rückwärts auf die Steinveranda fiel und hart auf seinen Handschellen landete.

In der Zeit, die Detective Heat brauchte, um von EJs Restaurant in der Amsterdam Avenue zum Bürgersteig vor dem Revier zu laufen, hatte Lauren Parry sie zurückgerufen. „Ich habe gerade das Foto des Blutergusses überprüft. Er könnte definitiv von Handschellen stammen. Ich werde noch einen Test machen, aber Gelenkhandschellen könnten zweifellos den leiterförmigen Bluterguss auf seinem Kreuz erklären.“ Dann fragte sie: „Was, glaubst du, hat das zu bedeuten?“

„Es bedeutet, dass wir hoffen, dass es etwas bedeutet“, erwiderte Heat.

Captain Montrose teilte ihr mit, dass er beschäftigt sei, als sie an seinen Türrahmen klopfte und sagte, sie müsse mit ihm reden. Heat ging trotzdem in sein Büro und zog die Tür hinter sich zu. Er sah von einigen Ausdrucken zu ihr auf. „Ich sagte, ich bin beschäftigt.“

„Ich sagte, ich muss mit Ihnen reden.“ Detective Heat, das unbewegliche Objekt.

Montrose starrte sie mit gerunzelter Stirn an. „Das ist aus meinem Leben geworden. Zahlen. Zuerst kritisieren sie meine Statistiken und sagen mir, dass ich mich mehr bemühen und meinen Beitrag leisten soll. Und nun schicken sie mir die hier.“ Der Captain hob den dicken Stapel mit Kalkulationstabellen von seiner Schreibtischunterlage und ließ ihn mit unverkennbarer Verachtung wieder fallen. „Zielzahlen. Um mich zu kontrollieren. Um mir vorzuschreiben, wie viele Strafen für geringfügige Vergehen ich in dieser Woche verteilen muss. Für das Parken auf dem Bürgersteig oder Umweltverschmutzung. Ganz zu schweigen von den gerichtlichen Vorladungen für mittelschwere Vergehen. Mal sehen …“ Er fuhr mit seinem Finger über eine Zahlenreihe. „Sie wollen acht Verstöße gegen die Anschnallpflicht und sechs Strafzettel wegen Telefonierens am Steuer. Nicht fünf, nicht sieben. Sechs.

Und wenn ich diese Zahlen nicht erreiche, machen sie mir die Hölle heiß. Welche Wahl habe ich also? Soll ich die Aufzeichnungen manipulieren? Soll ich meinen Officers befehlen, nicht auf Meldungen gewisser Diebstähle oder Überfälle zu reagieren, damit die Statistik nicht gegen mich arbeitet? Wenn es nicht aufgeschrieben wird, ist es nie passiert. Was sagt man dazu, die Verbrechensrate im 20. Revier geht zurück!“ Er drückte die Kappe auf seinen Marker und warf ihn auf den Schreibtisch. Der Stift rollte zum Rand und fiel zu Boden, doch er unternahm keinerlei Versuch, ihn davon abzuhalten. „Wenn Sie fest entschlossen sind, mich zu unterbrechen, dann nehmen Sie Platz.“ Sie setzte sich auf einen der Besucherstühle, und er sagte: „Also, wie wollen Sie mir meinen ohnehin schon perfekten Tag noch mehr versüßen?“

Nikki wusste, womit sie anfangen musste. Sie hatte ihr Ziel klar definiert, damit sie es nicht aus den Augen verlieren würde. „Ich will die Ermittlungen im Graf-Fall ausweiten“, sagte sie.

„Haben Sie die Ermittlungen im Sadomasobereich abgeschlossen, so wie ich es Ihnen aufgetragen habe?“

„Noch nicht, aber …“

Er fiel ihr ins Wort. „Dann ist diese Besprechung vorbei.“

„Captain, bei allem gebührenden Respekt, wir folgen einer falschen Spur. Vielversprechende Hinweise tauchen auf, und ich fühle mich wie gelähmt, weil ich ihnen nicht nachgehen darf.“

„Was für Hinweise?“

„Okay“, sagte sie, „das Geld in den Keksdosen. Warum sollten Sie mir verbieten, deswegen umgehend die Erzdiözese zu kontaktieren?“

„Weil es nicht relevant ist.“

Seine Gewissheit verblüffte Nikki. „Wie können Sie das wissen?“

„Stellen Sie das Urteilsvermögen Ihres Vorgesetzten infrage?“

„Es ist eine berechtigte Frage, Sir.“ Sie betonte das „Sir“ auf respektvolle Weise. Nikki wollte ihren Fall zurückhaben und ihren Captain nicht zu einer Trotzreaktion veranlassen, mit der er seine Stellung behaupten wollte.

„Ihr Opfer starb in einem Sadomasofolterkeller, also arbeiten Sie mit dieser Information.“

„Das fühlt sich wie eine Blockade an.“

„Ich sagte, arbeiten Sie damit.“

In der Hoffnung, eine Öffnung zu finden, beschloss sie, einfach weiterzumachen. „Außerdem habe ich ein Opfer einer Schießerei, das mit dem Priester in Verbindung steht.“

„Und mit Ihrer Versäumnis, die Tatsache zu melden, dass Sie verfolgt wurden.“

Das Gespräch fühlte sich für Nikki langsam wie einer ihrer JuJutsu-Trainingskämpfe mit Don an. Die nannte eine Tatsache, und der Captain parierte sie mit einem Täuschungsmanöver. Doch Heat schluckte seinen Köder nicht. „Darüber können wir später noch sprechen, wir sollten nicht vom eigentlichen Thema abkommen. Pater Graf hatte die Telefonnummer dieses Stripclubs in seinem Zimmer versteckt. Augenzeugen haben gesehen, wie er sich mit dem Stripper gestritten hat. Ich will diese Spur weiterverfolgen, aber Sie haben meine Ermittlung eingeschränkt.“

„Sie werden einen guten Lieutenant für dieses Dezernat abgeben“, sagte er. „Sie lernen bereits, wie man die Schuld auf andere schiebt.“

„Verzeihung, aber ich tue genau das Gegenteil. Ich übernehme Verantwortung. Ich will, dass Sie mich meinen Fall auf meine Weise bearbeiten lassen.“ Da Nikki letzte Nacht die Entscheidung getroffen hatte, sich wieder auf den eigentlichen Sinn ihrer Mission zu konzentrieren, fuhr sie unbeirrt fort und wagte den riskantesten Sprung … Sie sprach das Problem an, das zwischen ihnen stand. „Was ist los mit Ihnen, Captain?“

Er tippte mit seinem Finger stark genug auf den Papierstapel, um eine Delle hineinzudrücken. „Sie wissen sehr gut, was mit mir los ist.“

„Ich wünschte, ich wüsste es. Dass Sie unter Druck stehen, ist mir klar“, sagte sie. „Wirklich. Aber es gibt eine Menge Dinge, die ich nicht verstehe. Dinge, die ich beobachtet habe. Dinge, die ich erfahren habe. Und um ehrlich zu sein, bereitet mir das Sorgen.“

Die Atmosphäre im Raum veränderte sich. Die Wut und die Verärgerung ihres Captains verwandelten sich in stahlharte Vorsicht. Er fixierte sie mit einem durchdringenden Blick, der Nikki Unbehagen bereitete. Sein kahler Schädel glänzte, und sie bemerkte, dass das Fenster hinter ihm, das zur Straße hinausführte, zu beschlagen anfing, vermutlich eine Folge seines erhitzten Gemüts, das sich nun auch auf seine Körpertemperatur auswirkte. Das Licht, das durch die milchige Scheibe fiel, umgab Montrose und ließ ihn wie seinen eigenen Geist wirken. „Was haben Sie erfahren?“, fragte er.

Ihre Zunge fühlte sich an, als würde sie in einer Socke stecken. „Dass Sie Pater Grafs Pfarrhaus am Abend seines Todes durchsucht haben, zum Beispiel.“

„Diese Fragen haben Sie bereits gestellt, und ich habe sie bereits beantwortet.“ Seine Stimme war erschreckend ruhig und sein Gesicht vollkommen ausdruckslos. „Wenn Sie noch mehr darüber erfahren haben, dann raus damit. Gibt es noch mehr?“

„Captain, lassen Sie uns das nicht jetzt durchkauen.“

„Durchkauen? Tatsächlich wollen Sie doch andeuten, dass ich etwas mit seinem Tod zu tun hatte, oder?“ Trotz seines gemäßigten Tonfalls konnte Nikki die nächste Welle des Zorns spüren, die sich anstaute. „Denken Sie das etwa?“

Als sie zögerte, übernahm der erfahrene Ermittler in ihm das Ruder. Nikki war schon immer davon beeindruckt gewesen, wie einschüchternd ihr Mentor sein konnte, wenn er einen Verdächtigen in die Mangel nahm. Doch jetzt konzentrierte er diese Fähigkeit auf sie. „Sie stecken ohnehin schon bis zum Hals in Ärger, Detective, also raus damit. Es sei denn, Sie wollen riskieren, dass Ihrer Akte eine offizielle Verhaltenskritik hinzugefügt wird.“

Heat ging die kurze Liste im Geiste durch. Sie sah auf das frische Pflaster an seinem Finger und rief sich das Blut am Kollar des Priesters vor Augen. Dann dachte sie an die TENS-Verbrennungen auf Grafs Körper und daran, dass bei dem Fall, in dem Montrose 2004 ermittelt hatte, ähnliche elektrische Verbrennungen aufgetaucht waren. Und dann war da noch die neueste Erkenntnis: dass der Bluterguss auf dem Kreuz des Priesters von Handschellen stammte … Ja, diese Tatsachen warfen viele Fragen auf, und Nikki gefiel nicht, in welche Richtung sich die Sache entwickelte. Allerdings bewies das alles noch gar nichts. Und sie konnte nichts davon laut aussprechen, zumindest nicht, ohne eine ohnehin schon angeschlagene Beziehung ernsthaft zu schädigen. Also sagte sie: „Es ist wirklich nicht der Rede wert.“

Er schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch, und sie zuckte zusammen. „Lügnerin!“ Am Rande ihres Sichtfelds sah Nikki, wie sich die Kollegen im Hauptraum in ihre Richtung drehten. „Ich sehe es Ihnen doch an. Kommen Sie schon, Detective, raus damit. Oder sparen Sie es sich für Ihre neuen Freunde im Hauptquartier auf?“

„Captain … nein, ich …“ Sie verstummte und nahm eine Verteidigungshaltung ein.

„Oh, oder vielleicht sparen Sie es sich auch für Ihren nächsten Artikel auf.“ Er deutete ihre Reaktion und sagte: „Sie haben es noch gar nicht gesehen?“ Er griff in seine Aktentasche und zog die Morgenausgabe des Ledgers heraus. „Im Lokalteil, auf Seite drei.“ Er warf die Zeitung vor sie auf den Schreibtisch. Sie war auf einer Seite aufgeschlagen, auf der sich ein kurzer Artikel mit der Überschrift AUFRUHR IM REVIER DER UPPER WEST SIDE befand. Die Verfasserin war Tam Svejda. „Wollen Sie immer noch behaupten, Sie hätten nicht mit dieser Reporterin geredet?“

„Das habe ich nicht.“

„Irgendjemand hat es aber. Und dieser Jemand hat ihr Einzelheiten genannt, einschließlich der Tatsache, dass sich Gallagher frustriert aus der Ermittlung zurückgezogen hat. Ich frage mich, wer das gewesen sein könnte.“

Der Anruf, den Rook von der hüpfenden Tschechin erhalten hatte, kam ihr wieder in den Sinn, aber Nikki schloss diese Möglichkeit aus. Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass er so etwas tun würde. „Ich habe keine Ahnung.“

„Schwachsinn.“

„Captain, was auch immer hier sonst noch vorgeht, ich hoffe, Sie wissen …“

Doch er unterbrach sie, indem er seine Hand hob. „Wir sind fertig“, sagte er. In seinen Worten lag eine Schwere, eine alles umfassende Endgültigkeit. Montrose erhob sich. Sie blieb sitzen und sah zu ihm auf. Wie hatte diese Besprechung nur so außer Kontrolle geraten können? Nikki hatte nur eines gewollt, als sie in sein Büro gegangen war, und das hatte sich in einem giftigen Nebel aufgelöst. „Und wenn Sie über irgendetwas in diesem Fall sprechen wollen, dann kommen Sie damit zu mir und wenden sich nicht an irgendwelche Reporter und vor allem nicht an diese Haie in Downtown. So verlockend es auch sein mag, diesen Goldstreifen zu polieren, Sie sollten daran denken, dass Sie für mich arbeiten.“

„Sie müssen mir nicht sagen, für wen ich arbeite.“ Heat stand auf, um ihm ins Gesicht zu sehen, und spürte, wie sie sich auf die verlorene Bedeutung eines fehlgeleiteten Mottos zurückbesann. „Da draußen läuft ein Mörder herum, und ich will ihn um seines Opfers willen erwischen.“

„Verdammt noch mal, Heat, nicht jedes Opfer ist Ihre Mutter.“

Ihr alter Freund hätte ihr genauso gut eine Ohrfeige verpassen können. Er kannte ihre Schwachstelle, und das schmerzte sie umso mehr. Doch sie wich nicht zurück. Nikki nahm die Worte auf und sprach die Wahrheit aus, der sie folgte. „Nein, aber jedes Opfer ist jemand anderes Mutter. Oder Vater oder Tochter. Oder Sohn oder Ehefrau.“

„Ich rate Ihnen, sich in diesem Fall von dieser Vorstellung zu lösen.“

„Wenn Sie mich auch nur ein bisschen kennen würden, wüssten Sie, dass ich nicht lockerlassen werde.“

„Ich könnte Sie feuern.“

„Das werden Sie müssen.“ Und dann zahlte sie es ihm mit gleicher Münze heim, indem sie seine Schwachstelle ausnutzte. „Wie werden Sie das in Downtown erklären? Denn Sie sollten wissen, dass ich nicht die Einzige bin, die diese Fragen stellt.“

Seine Kiefermuskeln spannten sich an. Er neigte den Kopf in ihre Richtung, um eine Herausforderung anzudeuten. „Wollen Sie damit sagen, dass ich Sie nicht aufhalten kann?“

„Das können Sie nicht.“ Heat erwiderte seinen Blick, ohne zu blinzeln. „Treffen Sie Ihre Entscheidung, Captain.“

Er überlegte einen Moment. Dann schien er sich widerwillig damit abgefunden zu haben und sagte unzufrieden: „Tun Sie, was Sie wollen.“ Und als sie sich zum Gehen wandte, fügte er hinzu: „Detective Heat. Seien Sie vorsichtig. Sie könnten in etwas herumstochern, in das Sie niemals hineingeraten wollten.“

Als Nikki durch den Hauptraum ging, sagte Hinesburg: „Detective Heat, hätten Sie eine Sekunde?“

„Eigentlich ist es gerade nicht so günstig, Sharon.“

„Ich denke, Sie sollten sich die Zeit nehmen.“ Etwas an der Art, wie Hinesburg sich verhielt, war anders. Ihre übliche vorgetäuschte Arroganz war verschwunden und durch eine untypische Dringlichkeit ersetzt worden.

„Also gut. Was gibt es?“

Anstatt zu antworten, reichte Detective Hinesburg Nikki Kopien von Pater Grafs Telefondaten. Im Verlauf der letzten Monate hatte es nicht viele Anrufe gegeben, daher konnte Heat die Seiten schnell durchsehen. Sie hielt jedoch schlagartig inne, als sie zur letzten Seite kam, auf der die Anrufe der vergangenen Woche aufgelistet waren … der Woche vor Pater Grafs Tod. Es gab zahlreiche Anrufe an und von zwei Nummern, die Heat erkannte – weil sie sie selbst schon oft genug gewählt hatte. Es handelte sich um die Büro- und die Handynummer von Captain Montrose.

Heat sah von dem Blatt Papier in ihren Händen auf und ließ den Blick zu seinem Büro wandern. Er stand hinter der Glasscheibe und starrte sie an. In dem Moment, in dem Nikki Augenkontakt zu ihm herstellte, ließ Montrose die Jalousien zuschnappen.

In weniger als fünf Minuten hatte Nikki ihr Team vor dem Mordfallbrett versammelt. Detective Heat beeilte sich, bevor der Captain seine Meinung ändern und den Rahmen der Ermittlung wieder einschränken konnte. Außerdem wollte sie ihre Leute motivieren, indem sie ihnen verdeutlichte, dass heute ein neuer Tag war.

Die Tatsache, dass Montrose in den Telefondaten des Opfers auftauchte, war zwar schon von tragender Bedeutung, doch Heat beschloss, es nicht in einer öffentlichen Besprechung zu erwähnen. Sie hatte Hinesburg die Akte abgenommen und ihr gesagt, dass sie sich um die Sache kümmern würde. Dies lief zweifelsfrei auf eine erneute Konfrontation hinaus, doch der Captain hatte bereits sein Licht ausgeschaltet und war gegangen, also würde es erst dazu kommen, wenn er zurückkehrte. Die letzte Besprechung mit ihrem Vorgesetzten mochte schmerzhaft gewesen sein, doch im Vergleich zur nächsten würde sie vermutlich wie ein Kaffeekränzchen aussehen.

Alle machten sich Notizen, während sie berichtete, dass der Bluterguss auf Pater Grafs Kreuz wahrscheinlich durch Handschellen verursacht worden war. „Passt das nicht zu der ganzen Sadomasofoltersache?“, fragte Rhymer.

„Möglich“, räumte Heat ein. „Aber es könnte sich ebenso gut um den Beweis dafür handeln, dass er gegen seinen Willen dort hingebracht wurde.“ Ochoa hob einen Finger. „Sie haben eine Frage, Miguel?“

„Er war ein starker Trinker. Seiner Aktivistengruppe zufolge war er am Morgen seines Verschwindens hackedicht. Haben wir die Aufzeichnungen überprüft, um festzustellen, ob er im Verlauf der letzten paar Tage wegen eines Vergehens infolge von Trunkenheit verhaftet wurde? Vielleicht stammt der Bluterguss durch die Handschellen daher.“

„Gute Idee“, sagte Nikki. „Sharon, sobald sich das Echtzeitverbrechenszentrum wegen der Schlangentätowierung bei Ihnen meldet, bitten Sie sie, die Verhaftungen wegen Trunkenheit der letzten Woche durchzusehen und herauszufinden, ob Graf darunter war.“

Dann beauftragte sie Ochoa damit, Dr. Colabro wegen des geheimnisvollen Rezepts aufzusuchen. „Und danach statten Sie und Rales Justicia a Guarda einen weiteren Besuch ab. Wie ich hörte, haben sie paramilitärische Verbindungen. Finden Sie heraus, wer ihre Anführer sind und laden Sie sie zu einem Gespräch hierher ein. Benutzen Sie den Warteraum anstelle des Vernehmungsraums. Ich will nicht, dass sie wie Verdächtige behandelt werden, aber das Spiel sollte auf unserem Rasen stattfinden, in einer offiziellen Umgebung.“

Detective Hinesburg setzte sie auf das Geld an, das auf dem Dachboden des Pfarrhauses gefunden worden war. „Kontaktieren Sie die Spurensicherung und sorgen Sie dafür, dass eine komplette Untersuchung dieser Geldscheine durchgeführt wird. Das volle Programm. Und Sharon? Trödeln Sie nicht.“ Hinesburg zog angesichts dieses verbalen Tritts in den Hintern eine Augenbraue hoch. Nikki scherte sich nicht darum, sondern fuhr fort. „Ich will später noch bei der Erzdiözese vorbeischauen, um nachzufragen, ob es irgendwelche Buchhaltungsprobleme mit Our Lady of the Innocents gab. Was immer Sie also herausfinden können, bevor ich aufbreche, her damit.“

„Rhymer. Sie sind von den Dominas erlöst. Finden Sie stattdessen alles über Horst Müller heraus. Er ist wieder ansprechbar, also werde ich einen Krankenbesuch machen. Bringen Sie in der Zwischenzeit alles in Erfahrung, was es über ihn zu wissen gibt. In erster Linie natürlich Weiteres über seine Verbindung zu Graf, aber auch alles zu seiner Berufslaufbahn, seinen Finanzen und ob er Verbindungen zum Pleasure Bound hat … Überprüfen Sie außerdem, ob er Interpol und der Hamburger Polizei bekannt ist.“

Rhymer notierte sich etwas auf seinem Block und sagte: „Freut mich, zu sehen, dass wir etwas mehr Handlungsspielraum haben und die Ermittlung vorangeht.“

„Da bin ich ganz Ihrer Meinung“, stimmte sie zu. „Erzählen Sie Ihrem Kumpel Gallagher davon. Wenn er zurückkommen will, kann ich vergessen, was vorgefallen ist.“

Durch das Fenster im zehnten Stock des New Yorker Downtown-Krankenhauses konnte Nikki die Stelle auf der anderen Seite des East Rivers ausmachen, an der Müller am Tag zuvor angeschossen worden war. Eine Reihe niedriger Gebäude südlich der Brooklyn Bridge blockierte ihre Sicht auf den exakten Punkt auf der Henry Street, doch sie konnte das Hochhaus erkennen, wo der Angriff stattgefunden hatte. Sie beobachtete, wie unregelmäßige Wolkenfetzen, aus denen Schnee und Eisregen fielen, die Spitze des Wohnhauses belagerten und die Umgebung verdunkelten, bis sie hinter einem Vorhang aus schlechtem Wetter verschwand.

„Verzeihung?“ Nikki drehte sich um. Ein Krankenpfleger mit jugendlichem Gesicht und Surferfrisur lächelte sie an. „Warten Sie auf Dr. Armani?“

„Ja, ich bin Detective Heat.“

Er trat einen Schritt näher, und sein Lächeln wurde breiter. Nikki fand, dass er die strahlendsten Zähne seit Justin Bieber hatte. „Ich bin Craig.“ Er musterte sie anerkennend und schaffte es irgendwie, dabei nicht gruselig zu wirken. Sie wettete, dass Pfleger Craig ziemlich oft Sex hatte. „Dr. Armani ist noch bei der Visite. Das hier ist ein Ausbildungskrankenhaus, wissen Sie, und sie ist, nun ja, sie ist definitiv niemand, der sich hetzen lässt.“ Craig sprach die Worte mit der Intimität eines geduldigen Liebhabers aus.

„Wie lange wird sie noch brauchen?“

„Wenn ich das nur wüsste … Aber die gute Nachricht ist, dass sie mir aufgetragen hat, Sie persönlich zu Mr. Müllers Zimmer zu bringen.“ Er ließ wieder sein zahnreiches Grinsen aufblitzen. „Ist wohl mein Glückstag.“

Der Officer vor der Tür erhob sich von dem metallenen Klappstuhl, als Heat sich näherte. Sie bedeutete ihm, wieder Platz zu nehmen, und er kam der Aufforderung nach. Detective Heat wandte sich an ihren Führer und sagte: „Ab hier komme ich alleine klar.“

„Craig“, erwiderte er.

„Ja, das habe ich mitbekommen“, sagte Nikki, was ihn unglaublich zu freuen schien. Er ging davon, jedoch nicht ohne sich noch einmal umzudrehen und zu winken, bevor er um die Ecke bog.

Der Stripper starrte sie unverwandt an, sobald sie das Zimmer betrat. Aufgrund seiner Verletzung konnte er den Kopf nicht drehen, also blieb Heat am Fußende des Bettes stehen, um ihm ein wenig entgegenzukommen. „Wie geht es Ihnen?“ Er krächzte etwas, das sie nicht verstehen konnte. Die dicken Verbände, die seinen Kiefer umgaben, machten ihm das Sprechen schwer. „Sie hatten Glück, Horst. Ein oder zwei Zentimeter tiefer, und Sie wären jetzt nicht hier.“

Müllers Chirurg hatte Heat per Telefon auf den neuesten Stand gebracht. Die Kugel hatte seinen Trapezmuskel vollkommen zerfetzt, die Halsschlagader jedoch verfehlt. Wäre der Schuss von oben gekommen, zum Beispiel von einem Dach oder einem Balkon statt aus dem Fenster eines Autos, hätte sich die Kugel nach unten bewegt und das Ganze wäre tödlich ausgegangen.

„Glück?“, wiederholte er. „Erst brechen Sie mir das Schlüsselbein und jetzt das hier.“ Müller hielt inne und drückte den Schmerzmittelknopf, der mit seinem Tropf verbunden war.

„Meine Karriere als Tänzer ist vorbei. Was soll ich jetzt machen?“

„Reden“, sagte sie. „Warum sind Sie vor uns weggelaufen?“

„Wer sagt, dass ich weggelaufen bin?“

„Horst, Sie sind aus dem dritten Stock die Feuerleiter heruntergeklettert, um zu entkommen. Warum?“ Er konnte sich nicht abwenden, also richtete er den Blick zur Decke. „Haben Sie eine Ahnung, wer einen Grund haben könnte, auf Sie zu schießen?“ Er hielt den Blick starr auf die Decke gerichtet. „Erzählen Sie mir von Pater Graf.“

„Von wem?“

„Von diesem Mann.“ Sie hielt das Bild über ihn, damit er es sehen konnte. „Pater Gerald Graf.“ Er schürzte die Lippen und schüttelte leicht den Kopf, was ihm offenbar Schmerzen bereitete. „Augenzeugen haben gesehen, wie Sie sich im One Hot Mess mit dem Priester gestritten haben. Der Türsteher ging dazwischen, als Sie versuchten, ihn zu erwürgen. Außerdem drohten Sie, ihn umzubringen.“

„Ich kann mich nicht daran erinnern.“

Nikki fand das nicht sehr glaubwürdig. „Ich frage Sie das, weil er jetzt tot ist. Erwürgt.“ Sie ließ die anderen Einzelheiten weg und sparte sich diese lieber für die Bestätigung auf, falls er sich zu einem Geständnis entschied. „Sind Sie deswegen weggelaufen? Weil Sie ihn umgebracht haben?“ Er drückte mehrmals auf seinen Schmerzmittelknopf und wandte den Blick wieder zur Decke. „Gehen wir noch mal zurück. In welcher Beziehung standen Sie zu Pater Graf?“

Dieses Mal schloss er die Augen. Und hielt sie geschlossen. Seine Lider zuckten in der Bemühung, sie auszusperren. „Ruhen Sie sich aus, Mr. Müller. Sie werden es nötig haben. Ich komme später noch mal wieder, um mit Ihnen zu reden.“

Pfleger Craig war vor der Tür mit Medikamenten auf einem Rollwagen beschäftigt und tat so, als würde er nicht auf Nikki warten. „Ich hoffe, wir sehen uns mal wieder“, sagte er.

„Man kann nie wissen, Craig, es ist ein kleines Krankenhaus.“

Er schaute sich um und fiel damit durch den Ironietest. Dann deutete er auf die Fahrstühle und schloss sich ihr an. „Manchmal denke ich, dass ich mich vielleicht auch mal als professioneller Tänzer versuchen sollte.“ Nikki warf ihm einen Seitenblick zu und kam trotz seiner weiten Krankenhauskleidung zu dem Schluss, dass er durchaus das Zeug dazu hätte.

„Ich habe gehört, dass Krankenpfleger auf Junggesellinnenabschieden richtig Kohle machen können“, meinte sie, als sie auf den Fahrstuhlknopf drückte und hoffte, dass die Kabine bald ankommen würde.

„Kann schon sein. Ich würde allerdings ungern in Clubs tanzen. Nachdem ich diesen Kerl gesehen habe, weiß ich, dass Stripperstangen nicht gut für die Gesundheit sind.“

„Inwiefern?“

„Ich musste ihn heute Morgen waschen. Sie würden nicht glauben, wie viele Narben der hat. Sie sehen aus wie Reibungsverbrennungen von Seilen und sind überall auf seinen Beinen und seiner Brust verteilt.“

Die Fahrstuhltüren glitten auf, doch Heat stieg nicht ein. „Zeigen Sie sie mir.“

Detective Heat wartete nicht, bis sie wieder auf dem Revier war, um sich mit der Entdeckung der TENS-Verbrennungen auf dem Körper des Strippers auseinanderzusetzen. Sie verließ den Franklin D. Roosevelt East River Drive an der Ausfahrt zur Einundsechzigsten Straße und nahm die First Avenue Richtung Uptown. An der ersten roten Ampel drückte sie die Kurzwahltaste für Captain Montroses Büroanschluss. Es tutete viermal. Sie konnte sich bildhaft vorstellen, wie das einsame Licht des Telefons im dunklen Büro blinkte. Dann ging wie erwartet die Voicemail dran. Nikki hinterließ lediglich ihren Namen und die Uhrzeit und versuchte, die Anspannung aus ihrer Stimme herauszuhalten. Sie wusste, dass sie seine Telefonnummern auf der Liste mit den Telefondaten des Priesters ansprechen musste, aber sie hatte vorgehabt, das gegen Ende der Schicht zu tun, wenn das Revier leer sein würde. Doch nachdem sie diese Male von elektrischen Verbrennungen auf Müllers Körper gefunden hatte, sah sie sich gezwungen, diese Unterhaltung vorzuverlegen. Es war an der Zeit, ihn wegen des Huddleston-Mordes zu fragen, in dem er 2004 ermittelt hatte. Heat wusste nicht, welche Bedeutung der Fall für ihren hatte, aber die Erfahrung lehrte sie, scheinbare Zufälle mit Vorsicht zu genießen.

Gedankenverloren bog sie nach links auf die Neunundsiebzigste Straße ab, als die Ampel schon auf Rot umgesprungen war, und sah sofort Blaulicht in ihrem Rückspiegel aufblitzen. Für den Bruchteil einer Sekunde setzte ihr Herz aus – selbst Polizisten bekamen einen Schreck, wenn Sie dachten, dass sie einen Strafzettel kassieren würden –, aber es war nur der Pitbull, der die restlichen Verkehrsteilnehmer darauf aufmerksam machte, dass es sich bei ihr ebenfalls um eine Polizistin handelte. An der nächsten Ampel fuhr er mit seinem Streifenwagen neben sie, und sie ließ ihr Fenster herunter. Eine Mischung aus Graupeln und Schnee fiel auf ihren Ärmel. „Machen Sie sich keine Sorgen um mich“, sagte er, „ich habe eine gute Lebensversicherung.“

„Ich halte Sie nur auf Trab, Harvey“, erwiderte sie lachend und fuhr weiter. Ein erneuter Versuch, Montrose zu erreichen. Nikki rief auf seinem Handy an. Es tutete nicht einmal, sondern sprang gleich auf die Mailbox um. Heat hinterließ eine weitere kurze Nachricht und warf ihr Handy auf den Beifahrersitz. Sie würde es in fünf Minuten erneut versuchen, wenn sie wieder an ihrem Schreibtisch saß.

Sie überquerte die Fifth Avenue, um die Abkürzung durch den Central Park zu nehmen. Wie immer drehte sich Nikkis Kopf nach rechts, damit sie einen bewundernden Blick auf eines ihrer Lieblingsgebäude in der ganzen Stadt werfen konnte: das Metropolitan Museum of Art. An diesem kalten Wintertag wirkte es auf sie wie ein grüblerischer Klotz, der feucht und mit Eis bedeckt zwischen den kahlen Bäumen seinen Winterschlaf hielt. Das Dröhnen von Autohupen riss sie in die Wirklichkeit zurück. Sie sah in den Rückspiegel, wo sie einen hohen, mit Graffiti bedeckten Lieferwagen entdeckte, der hinter ihr zum Stehen kam und die Straße blockierte. Mehr Hupen erklangen. Dann konnte sie das zweifache Zirpen einer Sirene und die Befehlsstimme des Pitbulls hören, die aus seinen Lautsprechern schallte. „Entfernen Sie das Fahrzeug … Sofort.“

Die Passage der Neunundsiebzigsten Straße war eine zweispurige Fahrbahn, die wie eine enge Schlucht geschnitten war und drei Meter unterhalb der Bodenhöhe durch den Central Park verlief. Sie stellte einen städtischen Kompromiss dar, denn aufgrund ihrer tieferen Lage konnte der Verkehr durch den Park geleitet werden, ohne dass dadurch die Aussicht beeinträchtigt wurde. Als sich die Straße nach unten unter den East Drive des Parks neigte, fuhr Heat in den Schutz der Unterführung, und die Scheibenwischer des Crown Victorias huschten quietschend über die trockene Windschutzscheibe. Als sie wieder ans Tageslicht kam, hallte im Tunnel ein lautes Ploppen wider, und ihr Lenkrad drehte sich in ihren Händen. Das war kein geplatzter Reifen, dachte sie. Doch gleich darauf erklangen weitere Plopplaute und das Hinterteil ihres Wagens schlingerte durch den Schneematsch. Sie nahm den Fuß vom Gas und korrigierte ihren Kurs, so gut ihr das auf der vereisten Straße gelang. Doch ohne Luft in den Reifen erinnerte das, was sie tat, eher an Eislaufen als an Autofahren. Ihr Wagen rutschte zur Seite, bis das Vorderteil hart gegen die Felsmauer schlug, die die Straße säumte. Beim Aufprall wurde Nikki ruckartig gegen ihren Sicherheitsgurt gepresst, während Papiere, Stifte und ihr Handy – alles, was lose im Auto lag – durch die Luft flogen. Durchgeschüttelt, aber unverletzt konnte Heat nicht begreifen, wie sie zu vier platten Reifen kam. Sie reckte den Hals, um nach hinten zu sehen. Da ihr Wagen diagonal auf der Straße stand, musste sie durchs hintere Fenster auf der Beifahrerseite schauen. Kaum dass sie die Nagelsperre im Tunnel entdeckt hatte, explodierte die Heckscheibe. Eine Kugel streifte die Seite ihrer Kopfstütze, riss diese vom Sitz und zertrümmerte die Fensterscheibe neben ihr.

Nicki duckte sich blitzartig und machte sich so klein wie möglich, während sie das Funkgerät aus der Halterung zerrte. „Eins-Lincoln-Vierzig, zehn-dreizehn, Polizistin braucht Hilfe, Passage der Neunundsiebzigsten am East Drive, Schüsse wurden abgefeuert.“ Sie schaltete auf Empfang und lauschte. Nichts. Sie versuchte es erneut. „Eins-Lincoln-Vierzig, zehn-dreizehn, Passage der Neunundsiebzigsten am East Drive, Schüsse wurden abgefeuert, hören Sie mich?“ Stille. Sie suchte den Boden nach ihrem Handy ab, als eine weitere Kugel durch die Lehne des Sitzes flog und sich direkt über ihrem Kopf ins Armaturenbrett bohrte. Falls der Schütze ein Profi war, würde er beim nächsten Schuss tiefer zielen. Sie musste so schnell wie möglich aus diesem Auto raus.

Der Winkel, in den der Wagen gerutscht war, verschaffte ihr einen Vorteil. Die Tür der Fahrerseite war von der Richtung, aus der die Schüsse kamen, abgewandt. Sie warf sich auf den eiskalten, nassen Asphalt und rollte sich unter der Autotür durch, um Schutz hinter dem Vorderreifen und dem Motorblock zu suchen. In diesem Moment zertrümmerte die dritte Kugel das Lenkrad.

Durch die vier platten Reifen, war der Crown Victoria so tief, dass sie auf dem Bauch liegen und trotzdem alles sehen konnte, ohne den Kopf heben zu müssen und sich so zur Zielscheibe zu machen. Heat zog ihre Sig Sauer und drückte ihre Wange in den Schneematsch. In der Unterführung hinter ihr lungerte ein SUV herum. Nicht das grafitgraue, sondern ein marineblaues. Im dämmrigen Licht des Tunnels ließ sich unmöglich sagen, wie viele Personen dort waren. Die Fahrertür stand offen, und das Fenster war heruntergelassen, daher vermutete sie, dass der Fahrer gleichzeitig der Schütze war und den Fensterrahmen als Stütze benutzt hatte. Sie überprüfte schnell die Straße hinter sich und bekam ein ungutes Gefühl. Es gab keinerlei Verkehr. Die Passage führte durch den Central Park und verband zwei stark befahrene Avenues miteinander. Dass nun keine Autos an ihr vorbeifuhren, konnte nur bedeuten, dass irgendwie beide Enden der Straße blockiert worden waren.

Als sie sich wieder umdrehte, bemerkte sie eine Bewegung an dem SUV. Ein Schimmern – vermutlich die Reflexion eines Zielfernrohrs – blitzte kurz im offenen Fenster der Fahrertür auf. Heat nahm die gleichschenklige Haltung ein, drückte den Griff ihrer Waffe auf den Boden und drückte ab. Das Geräusch ihres Schusses, das unter dem Fahrgestell widerhallte, war ohrenbetäubend. Nikki wartete nicht ab, um herauszufinden, ob sie ihn erwischt hatte. Sie roch immer noch Kordit, während sie davontaumelte und darauf achtete, dass der Crown Victoria zwischen ihr und dem SUV blieb.

Nach knapp zwanzig Metern machte die Straße eine Kurve, und sie konnte aufrecht laufen. Dieselbe hohe Mauer, die sie unten in der Schlucht der Passage gefangen gehalten hatte, diente ihr nun als Deckung. Hinter sich konnte sie den Motor des SUV aufjaulen hören, gefolgt von einem kurzen Quietschen der Bremsen. Ihr verlassenes Auto stand diagonal auf der Straße und würde erst aus dem Weg geschafft werden müssen, sofern der Schütze sie nicht zu Fuß verfolgen wollte.

Nikki beschleunigte ihre Schritte und wünschte verzweifelt, sie hätte ihr Handy finden können. Sie erreichte einen Punkt, an dem die Kurve, die sie geschützt hatte, wieder zu einer geraden Strecke wurde und verlangsamte auf Schrittgeschwindigkeit. Bevor sie um die Kurve bog, blieb sie stehen. Sie legte sich auf den Schneematsch und drückte sich flach gegen die eisigen Felsen der Mauer. Auf diese Weise kroch sie vorwärts, bis sie einen Blick auf den geraden Streckenabschnitt werfen konnte.

Was Heat dort sah, ließ sie heftiger erschaudern als das Eis, auf dem sie lag. Keine hundert Meter von ihr entfernt kamen drei Männer mit Skimasken und kapuzenbewehrten Regenjacken langsam über die Straße auf sie zu. Und alle drei trugen Gewehre bei sich.


SIEBEN

Für Nikki ging es jetzt nur noch um Kalkulation. In Panik zu verfallen, würde ihr nichts bringen und zweifellos zu ihrem Tod führen. Ihre Chancen standen alles andere als gut, doch solange sie einen kühlen Kopf bewahrte, konnte sie diese Sache heil überstehen. Die Ausbilder sämtlicher Nahkampfüberlebenskurse, die sie je absolviert hatte, hatten ihr alle dieselbe Botschaft eingebläut: Schieb die Angst beiseite und trainiere dich darauf, dich auf deine Ausbildung zu verlassen. Einschätzen, kalkulieren, Gelegenheiten suchen, handeln.

Ihre schnelle Einschätzung war einfach: Sie befand sich in der schlimmstmöglichen taktischen Position. Sie war auf einer ummauerten, unterirdischen Straße gefangen, und zwar zwischen einem Schützen, der in einem Fahrzeug von hinten auf sie zukam, und drei Männern mit Gewehren, die sich ihr zu Fuß von vorne näherten. Heats nächste Einschätzung war trostloser. Die drei Männer, die auf sie zukamen, wirkten erfahren. Sie bewegten sich ohne Eile und in militärischer Haltung mit den Waffen im Anschlag – aufmerksam, aber nicht angespannt. Das waren Profis, die weder ausgetrickst noch erschreckt werden konnten.

Während sie nebeneinander auf sie zukamen und damit die ganze Breite der Straße einnahmen, kalkulierte sie ihre Chancen, jeden von ihnen mit einer Kugel niederzustrecken, von links nach rechts, aus einer Entfernung von neunzig Metern. Peng, peng und peng. Doch als Heat das Risiko abwog, mit einer Handfeuerwaffe drei aufeinanderfolgende tödliche Schüsse abzugeben, veränderten die Männer ihre Positionen, als ob sie ihre Gedanken gelesen hätten. Nun bildeten sie eine schmale Linie nahe der Mauer, und Nikkis Gelegenheit war verflogen. Sie kroch rückwärts, bevor sie sie entdecken konnten.

In der Kurve hinter sich hörte sie das Dröhnen eines Motors und knirschendes Metall, als das SUV ihr zurückgelassenes Auto aus dem Weg schob. Das Geräusch verhieß Schreckliches. Also bekämpfte sie ihre Angst und schätzte erneut die Situation ein. Der Schütze würde sie mit dem SUV verfolgen anstatt zu Fuß. Was noch? Vermutlich war er allein. Ansonsten hätte sein Partner den Crown Victoria für ihn aus dem Weg fahren können.

Kalkulationen: Wenn die drei Männer mit den Gewehren ihre aktuelle Geschwindigkeit beibehielten, würden sie sie in zwanzig Sekunden erreichen. Das SUV würde schneller sein.

Nikki sah nach oben. Die fallenden Graupeln stachen in ihren Augen. Die Mauer war etwa drei Meter hoch, ungefähr genauso hoch wie eine durchschnittliche Zimmerdecke. Blattlose Äste von Büschen aus dem Park hingen etwa einen halben Meter weit herunter. Sie steckte ihre Sig ins Holster, zog ihre Handschuhe aus den Manteltaschen und fing an zu klettern.

Die Lücken zwischen den Steinen waren kaum breit genug, um ihren Füßen Halt zu bieten, doch es gelang ihr, genug Griffigkeit zu finden, um sich mit ihrem rechten Fuß nach oben zu drücken und sich mit den Fingern ihrer linken Hand am Felsen über ihrem Kopf festzuklammern. Mit der Rechten griff sie nach einer vorstehenden Kante, doch als sich ihr Gewicht verlagerte, verlor ihr Schuh den Halt auf dem vereisten Gestein, und sie landete auf allen vieren auf der gefrorenen, matschigen Fahrbahn.

Zehn Sekunden verloren.

Noch zehn Sekunden, bis die Gewehrschützen um die Kurve kommen und sie entdecken würden.

Der Motor des SUV hörte auf zu dröhnen und schnurrte nun. Es kam auf sie zu. Nikki war in einer klassischen Zwickmühle gefangen.

Selbst wenn es ihr gelingen sollte, die mit Eis überzogenen Felsen hinaufzuklettern, bestand keine Möglichkeit, das in zehn Sekunden zu schaffen. Da ihr keine Gelegenheit zum Handeln blieb, schuf sie sich ihre eigene. Innerhalb des Bruchteils einer Sekunde wog Detective Heat Chancen und Physik ab und kreierte etwas, das ihre Ausbilder als WWG-Plan bezeichneten – einen wissenschaftlich wild geratenen Plan. Sie zog ihre Waffe und lief auf das SUV zu.

Der Fahrer würde nach ihr suchen, also musste sie unerwartet genug auf ihn zukommen, um ihn zu überraschen, und schnell genug, um nicht zu seinem Ziel zu werden. Die Wolkendecke war so dicht und das Tageslicht so dämmrig, dass sie die Strahlen seiner Scheinwerfer durch den fallenden Schnee und die Graupeln leuchten sehen konnte. Nikki stürmte um die Kurve, ließ sich fallen und rollte direkt in den Weg des SUV. Sie schoss zweimal in die Windschutzscheibe, bevor sie sich der Länge nach zwischen den Vorderrädern ausstreckte und den Wagen über sich fahren ließ. Als der Fahrer bremste, befand sich ihr Kopf unter seiner hinteren Stoßstange. Sie kroch unter dem Auto hervor, rappelte sich auf und lief in Richtung Fifth Avenue zurück.

Heat wusste, dass das SUV nicht genug Platz hatte, um zu drehen, was die Grundlage ihres WWG-Plans war: an dem Fahrzeug vorbei anstatt vor ihm davonzulaufen. Allerdings hatte sie nicht erwartet, dass der Fahrer den Rückwärtsgang einlegen und sie auf diese Weise mit Vollgas verfolgen würde. Der Motor heulte kreischend auf, und die Reifen schleuderten Schneematsch durch die Gegend, während das Heck des SUV auf sie zuraste. Nikkis Vorsprung schwand zusehends, also drehte sie sich um und schoss beim Laufen auf einen der Hinterreifen. Der Schuss ging daneben und traf den Kotflügel. Sie feuerte erneut, und der Reifen platzte. Das Fahrzeug scherte schlingernd aus. Der Fahrer versuchte, dagegen anzusteuern, geriet dadurch jedoch nur noch mehr ins Schleudern. Seine Reifen drehte sich nutzlos im Schneematsch, und er rammte das Heck gegen die Mauer. Nikki blieb in Bewegung, doch als sie hörte, wie die Tür geöffnet wurde, drehte sie sich um, hob ihre Waffe und feuerte vier Kugeln ins Seitenfenster des Fahrers ab, sodass es zersplitterte. Ein Kopf in einer Skimaske sackte gegen den Fensterrahmen und blieb reglos liegen.

Um die Kurve erklang das Geräusch eiliger Schritte, die über die nasse Fahrbahn rannten. Heat würde ein leichtes Ziel abgeben, wenn sie jetzt auf die Einfahrt an der Fifth Avenue zulief. Einmal mehr drehte sie den Spieß um und bewegte sich auf ihre Angreifer zu. Als sie das SUV erreichte, blieb sie jedoch stehen. Nikki steckte ihre Waffe ins Holster, griff nach dem Dachträger des Wagens und klettere hinauf. Aus dieser Höhe konnte sie nach den nackten Ästen eines Buschs greifen, die vom Park herunterhingen. Sie zog sich an der Mauer hoch und bugsierte die obere Hälfte ihres Körpers hinüber. Doch ihre Beine baumelten noch auf der anderen Seite herunter, und die felsige Kante bohrte sich schmerzhaft in ihre Taille.

Eine Kugel traf auf das Felsgestein neben ihrem linken Fuß und ließ abgesplitterte, scharfkantige Felsstückchen umherspritzen. Nikki verlor fast ihren Halt an dem Busch, klammerte sich aber fest und bugsierte ihr Knie über die Kante. Als sie sich weiter nach oben und über die Mauer zog, hörte sie, wie etwas Hartes mit einem hallenden Bong auf das Dach des SUV traf. Sie griff nach ihrem Holster. Es war leer.

Von unten erklang ein Zischen, als Luft aus einem Stoßdämpfer entwich, und Nikki hörte das Trommeln mehrerer Stiefelsohlen auf Blech. Sie kletterten ihr hinterher.

Sie rappelte sich auf und rannte so schnell sie konnte los. Ihre Beine kämpften sich durch das hüfthohe Gebüsch, das dank des bitterkalten Winters alle Blätter verloren hatte. Die Äste stachen in ihre Oberschenkel und schlugen hinter ihr in die Luft, während sie sich parallel zur Passage Richtung Osten durchpflügte. Panik stieg in ihr auf, als sie über das Geräusch am Fuß der Mauer nachdachte. Stiefel auf Blech. Sie hatten nicht einmal innegehalten, um zu reden oder nach dem Fahrer zu sehen, sie kamen ihr einfach hinterher. Die Fifth Avenue, wenn sie doch nur die Fifth Avenue erreichen könnte.

An einer Lücke zwischen den Bäumen, kurz vor dem East Drive des Parks, blieb Heat stehen. Das hier war eine organisierte Jagd, und wenn sie eine organisieren müsste, würde sie den Fluchtweg des Ziels überwachen, falls etwas schiefging. Nikki gab ihren knappen Vorsprung nur ungern auf, doch sie kauerte sich schnaufend ins Dickicht, um die Baumlinie auf der anderen Seite der Lichtung begutachten zu können. Als sie den besten Blickwinkel bestimmt hatte, sah sie ihn. Durch das Gewirr aus Graupeln und Schneeflocken konnte sie eine dunkle Gestalt ausmachen, die auf einer Anhöhe neben einem Felsen kauerte. Sie musste das Gewehr nicht sehen, um zu wissen, dass es da war.

Zeit zum Umdenken. Der Ausweg nach Osten war versperrt, und die anderen drei Männer würden bald von Westen her anrücken. Die Durchfahrtsstraße schnitt ihr den Weg nach Süden ab. Doch sieben Blocks weiter nördlich, in der Nähe des Sees, befand sich das Gebäude des Central-Park-Reviers des NYPD. Allerdings mochten es bis dahin gut elf Kilometer sein. Was gab es noch? Heat rief sich eine Karte des Parks vor Augen, und ein Wort schoss ihr in den Sinn:

Castle.

In der Nähe des Belvedere Castles befand sich ein Notruftelefon der Polizei.

Durchnässt, durchgefroren und unbewaffnet änderte Detective Heat die Richtung und bewegte sich nun parallel zum Kurs ihrer drei Verfolger, die dieses Manöver hoffentlich nicht von ihr erwarten würden, leicht nach Norden.

Sie verließ das Wäldchen auf dem Fußweg, der zum Schloss führte. Diesen Weg zu nehmen, stellte ein Risiko dar, das sie auf sich nahm, denn auch wenn sie dafür ihre Deckung aufgeben musste, würde sie so schneller vorankommen. Es gab keine weiteren Fußabdrücke außer ihren eigenen, während sie durch den frisch gefallenen Schnee lief. Unglücklicherweise hatte das Wetter die Zahl der Jogger und Spaziergänger an diesem Tag reduziert – und somit auch ihre Hoffnung zunichte gemacht, Hilfe oder Zugang zu einem Handy zu erhalten.

Die Schneeflocken fielen nun dichter, reichten aber nicht aus, um ihre Fußspuren zu verdecken. Doch das spielte keine Rolle. Diese Männer würden sie auch ohne Fußspuren verfolgen können. Der Gedanke führte dazu, dass sie noch schneller lief und einen Blick über ihre Schulter warf. Und als sie das tat, rutschte Nikki auf einer vereisten Stelle auf dem Weg aus. Die harte Landung presste ihr die Luft aus der Lunge. Ihr Knie schmerzte, als wäre es mit einem Hammer bearbeitet worden. Während sie sich sammelte, knackte in dem Wäldchen, das sie gerade verlassen hatte, ein gefrorener Zweig. Sie waren ganz nah. Sie rappelte sich auf. Mit brennender Lunge rannte Heat weiter.

Das Belvedere Castle war in den 1860ern als Beobachtungsturm errichtet worden und ragte über dem alten, künstlich angelegten See des Central Parks auf. Mit seinen verzierten Türmchen, Torbögen und dem Hauptturm aus Granit und Schiefer wirkte es wie ein Dornröschenschloss mitten in Manhattan. Heat schenkte ihm kaum Beachtung. Ihr Fokus lag allein auf einem Laternenpfahl, an dem sich das Notruftelefon befand. Nikki verlangsamte ihre Geschwindigkeit und achtete darauf, nicht auf dem Eis auszurutschen, das sich auf dem gepflasterten Innenhof gebildet hatte. In diesem Augenblick riss die Fünfzigkaliberkugel das Telefon samt Halterung vom Laternenpfahl.

Das Krachen des abgefeuerten Gewehrs hallte von der Fassade des Schlosses wider und sandte Schockwellen durch den Wald. Heat wartete nicht auf den nächsten Schuss. Sie warf sich über die niedrige Steinmauer, die den Innenhof umgab. Die nächste Kugel prallte an der Granitverzierung über ihrem Kopf ab, während sie sich duckte und sich mit dem Rücken gegen das Gestein drückte. Nikki musste ihre Absätze ins Eis bohren, um zu verhindern, dass sie den vier Stockwerke hohen, felsigen Abhang hinunterstürzte, auf dem sie kauerte. Ein Ausrutscher – und sie würde sich auf dem Weg nach unten den Hals brechen oder sich zumindest eine Schädelfraktur zuziehen.

Ihre Verfolger mussten sich aufteilen, um sie zu erwischen. Sie wusste, dass sie diszipliniert waren und taktisch vorgingen, also würden zwei von ihnen ausschwärmen, um sie zu flankieren. Der dritte würde warten, bis sie ihre Positionen eingenommen hatten, und dann von vorne auf sie zukommen. Das verschaffte Nikki Zeit, mehr aber auch nicht. Selbst wenn sie den Abstieg vom Vista Rock überlebte, käme es einem Selbstmord gleich, in ihrer dunklen Kleidung über die weiße offene Fläche unter ihr zu laufen. Der einzige Unterschied zwischen ihr und einer Zielscheibe würde darin bestehen, dass sie aus Fleisch und nicht aus Papier gemacht war. Nein, sie musste die Chancen erneut zu ihren Gunsten wenden und zum Angriff übergehen.

Doch sie konnte nicht all ihre Verfolger gleichzeitig angreifen. Und genau darin bestand ihre winzige Chance. Wenn sie sich wie erwartet aufgeteilt hatten, würde einer von ihnen allein sein und irgendwo in der Nähe warten. Auf ihrem Hintern rutschte Nikki Stück für Stück seitlich an der Mauer entlang und achtete darauf, mit den Füßen nicht den Halt zu verlieren. Ein Sturz in die Tiefe würde ihr Ende bedeuten. Sie erreichte eine Ansammlung chinesischer Winterblüten und benutzte die kahlen Büsche als Deckung, als sie sich aufrichtete, um einen vorsichtigen Blick über die Mauer zu werfen.

Er stand etwa neun Meter von ihr entfernt allein da und hatte ihr die Seite zugewandt. Er hielt sein Gewehr in den Händen und hatte die Augen hinter der Skimaske auf die Stelle gerichtet, an der sie über die Mauer gesprungen war. Mit pochendem Herzen ließ sie sich wieder nach unten sinken und schloss die Augen, um sich die Einzelheiten dessen, was sie gerade gesehen hatte, noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Er stand in einem offenen Bereich des Innenhofs, der ihr keine Deckung bieten konnte. Zu ihrer Linken – und praktischerweise hinter ihm – befand sich der Pavillon, eine überdachte Freiluftveranda, die auf drei Seiten von niedrigen Mauern begrenzt wurde. Die vierte Seite war offen und stellte den Durchgang zum Innenhof dar. Mit dem Wissen, dass seine Partner sie jederzeit entdecken konnten, zog sie sich weiter an der Steinmauer entlang und bewegte sich so auf die Rückseite des Pavillons zu. Auf dem Weg suchte sie sich einen großen, losen Stein. Er hatte in etwa die Größe und das Gewicht einer Kugelstoßerkugel. Heat ließ ihn in ihre Manteltasche gleiten.

Sich aufzurichten und über die Mauer in den Pavillon zu gelangen, würde knifflig werden. Eiszapfen säumten das gesamte äußere Dach, und ihre Tropfen waren an der Wand darunter festgefroren. Nikki schaute nach unten. Ein Sturz aus dieser Höhe würde zweifellos tödlich enden. Doch hier zu hocken und zu warten, würde ebenfalls ihren Tod bedeuten.

Nikki streckte sich in eine Yogapose und reckte sich der Länge nach auf der Oberseite der Mauer entlang. Dann ließ sie sich langsam über die Oberseite gleiten, bis sie die Veranda erreicht hatte, wo sie verharrte. Während des Manövers hatte sie versucht, sowohl übermäßige Bewegung als auch Geräusche zu vermeiden. Heat atmete einmal tief ein, um ihren Puls zu beruhigen, und zog dann ihren Mantel aus.

Sie kroch zu der Mauer, die dem Innenhof am nächsten lag, und lugte hinüber. Ihr Jäger war immer noch da, doch aus diesem Winkel stand er mit dem Rücken zu ihr. Sie warf ihren Mantel mit dem schweren Stein in der Tasche über die Klippe und schrie, während sie sich gleichzeitig duckte.

Schritte rannten in ihre Richtung.

Doch sie blieben kurz vor dem Pavillon stehen. In diesem Moment stürmte Nikki über die Veranda und sah wie er über die Klippe gebeugt stand und ihrem fallenden Mantel nachschaute. Er hörte sie kommen, wirbelte herum und versuchte, mit seinem Gewehr auf sie zu zielen. Doch sie war bereits zu nah an ihm dran, packte mit der linken Hand den Vorderschaft und benutzte diesen, um ihn zu sich heranzuziehen, während sie mit der rechten Faust auf seinen Kehlkopf zielte. Er besaß allerdings eine Nahkampfausbildung und senkte sein Kinn, um seine Luftröhre abzuschirmen. Ihre Faust traf stattdessen seine Skimaske. Er holte sofort zum Gegenschlag aus, drehte seinen Körper ruckartig herum und benutzte seine Hüfte und ihren Griff am Gewehr, um sie abzuschütteln.

Heat landete auf den eisigen Pflastersteinen, hielt aber immer noch den Vorderschaft umklammert. Sie riss ihn zurück. Der Zeigefinger ihres Gegners steckte im Abzugbügel, und sie hörte Knochen brechen, als sie zog. Ein Schuss wurde abgefeuert, und der Mann fiel neben ihr zu Boden. Die Kugel traf das Dach des Pavillons, wodurch sich ein flaches Stück Eis sowie eine Reihe Eiszapfen lösten und um sie herum auf den Innenhof prasselten. Sie stand auf und versuchte, ihm die Waffe abzunehmen, doch er trat ihr die Beine unterm Körper weg, sodass sie wieder hinfiel.

Er rappelte sich auf ein Knie auf und stöhnte, als er seinen gebrochenen Finger aus dem Abzugbügel zog. Heat stürzte sich auf das Gewehr. Sie hätte sich allerdings besser auf ihn gestürzt, denn er hob einfach die Waffe, und als ihr Schwung dafür sorgte, dass sie an ihm vorbeirauschte, rammte er sie mit seinem Unterarm, sodass sie über die Trümmer aus Eis schlitterte. Da sein rechter Zeigefinger lose in seinem Handschuh baumelte, verlagerte er das Gewehr auf seine linke Seite und griff mit der unverletzten Hand nach dem Abzug. Doch gerade als er sich umdrehte, um auf Nikki zu zielen, attackierte sie ihn und rammte ihm das spitze Ende eines regenschirmgroßen Eiszapfens in den Bauch. Die Waffe fiel ihm aus der Hand, und er umfasste die Wunde. In seinen Augen, die durch die Löcher in der Skimaske starrten, blitzte Unglauben auf. Heat nahm das Gewehr in beide Hände und stieß ihm den Griff mit voller Wucht gegen die Luftröhre. Er fiel nach hinten, betatschte hilflos seinen Hals, gurgelte und blutete aus der Wunde in seinem Bauch auf den Schnee.

Auf der anderen Seite des Innenhofs erschien einer der anderen Jäger blitzschnell in ihrem Sichtfeld und ging hinter einem Felsen in Deckung. Nikki nahm das Gewehr und eilte zurück unter den Pavillon. Sie war immer noch in der Unterzahl, aber wenigstens hatte sie jetzt eine Waffe.

Sirenen ertönten. Sie waren noch nicht sehr nah, aber zweifellos unterwegs.

Gerade als sie sich für ihre Verteidigung in Position gebracht und das Gewehr auf dem Rand der Mauer abgestützt hatte, sah sie eine schemenhafte Bewegung und konnte beobachten, wie zwei Gestalten in den Wald flohen.

Nikkis Körper begann zu zittern, doch sie blieb wachsam. Erst als die Sirenen lauter wurden und sie das Blaulicht erkennen konnte, entspannte sie sich ein wenig. Mit dem Gewehr in den Händen lehnte sich Heat mit dem Rücken gegen die Mauer und sah zu dem Schloss hinauf, das ihre Rettung gewesen war.

Die Zeit hatte sich für Nikki erst verlangsamt und war schließlich ganz stehen geblieben. Die folgenden Minuten rauschten kaum wahrnehmbar an ihr vorüber. Ein Psychologe hätte wohl gesagt, dass sie sich nicht abgeschottet, sondern sich ergeben hätte. Sie hatte all diese Strapazen durchgemacht, war gejagt und beschossen worden, ihren Verfolgern ausgewichen und hatte schließlich selbst gejagt und getötet. Und nun konnte Heat die Kontrolle anderen überlassen. Für sie bestand darin der größte Luxus des Überlebens.

Die Ereignisse verloren ihren Zusammenhang und vermischten sich in Nikkis Erinnerung miteinander. In einem Moment erschien ein Gesicht vor ihr und beruhigte sie. Im nächsten tauchten Hände in Gummihandschuhen auf, nahmen ihr das Gewehr ab und steckten es in eine große Plastiktüte. Ihre Lederhandschuhe wurden ihr ausgezogen, und ihre Handflächen waren nass von geschmolzenem Eis und Blut. Sie bemerkte, dass sie in einem Krankenwagen saß, konnte sich aber nicht daran erinnern, wie sie dort hingelangt war. War sie gelaufen? Büsche teilten sich in Zeitlupe, während ihre beiden Angreifer flohen. Nein, das war vorher gewesen … Sie hatte eine Halluzination von Elmer Fudd. Elmer Fudd mit einer Jägermütze mit Ohrenklappen und einem riesigen Fernglas um den Hals. Auf seinen Augenbrauen sammelten sich Schneeflocken. Kaffee in einem Becher warf kleine Wellen, weil ihre Hände zitterten. Ein Sanitäter leuchtete ihr mit einer winzigen Taschenlampe in die Augen und nickte zufrieden. Sie zog sich die Decke enger um die Schultern. Wo war die Decke hergekommen?

Als die beiden Schussermittler aus Downtown zu ihr in den Krankenwagen kamen, stürzte Heat den Rest ihres Kaffees herunter, um ihre Konzentration zurückzuerlangen. Sie zwang sich, alles noch einmal zu durchleben, und erläuterte den Ermittlern die ganze verdammte Geschichte. Sie machten sich Notizen und stellten Fragen. Zuerst Klärungsfragen und dann noch einmal dieselben Fragen, aber anders formuliert, um festzustellen, ob sich ihre Antworten deckten. Sie hatte das alles schon öfter durchgemacht und die Ermittler ebenfalls. Ihre Antworten waren klar, und die Unterhaltung blieb höflich. Doch das Ziel der Ermittler unterschied sich von ihrem. Sie wollten herausfinden, ob sie nach Vorschrift getötet hatte. Sie wollte die Mistkerle schnappen, und dafür musste sie diese Befragung überstehen, denn nur dann konnte sie wieder an die Arbeit gehen und genau das tun.

Wie sich herausstellte, war Elmer Fudd gar keine Halluzination – auch wenn er einen anderen Namen hatte. Der alte Mann mit dem Fernglas und der Jägermütze hieß in Wahrheit Theodore Hobard. Er war Vogelbeobachter und hatte den ganzen Morgen im Turm des Schlosses verbracht und darauf gewartet, dass eine Ost-Kreischeule in ihren Unterschlupf in einem Baum in der Nähe des Turtle Ponds zurückkehrte. Auf diese Weise war Hobard Zeuge der Belagerung auf dem Innenhof unter ihm geworden und hatte per Handy die Polizei informiert. Heat dankte ihm für die Rettung. Er errötete, zog die Feder eines Rotschwanzbussards aus der Brusttasche seines Mantels und reichte sie ihr. Für Nikki fühlte sie sich wie eine Rose an.

Zack Hamner kam in einem schwarzen Crown Victoria herangefahren und gesellte sich zu den Anzugträgern aus Downtown. Heat beobachtete, wie sie sich kurz berieten, wobei einer der Detectives auf den Pavillon und der andere in Richtung des Waldes deutete, wo ein Spürhund seinen Hundeführer ins Dickicht führte. Als der Hammer auf den Krankenwagen zukam, starrte er zu der Leiche unter der Plane. „Freut mich, zu sehen, dass Sie diese Sache überstanden haben, Detective“, sagte er und sah zu ihr auf.

„Geht mir ähnlich.“ Nikki verschränkte die Arme unter der Decke, da sie sich nicht danach fühlte, dem Anwalt die Hand zu schütteln.

„Die Jungs sagen, dass die Sache als gerechtfertigte Tötung abgehakt wird. Ihre Geschichte deckt sich mit der des Vogelbeobachters.“

Heat bemühte sich, ihn zu mögen, war damit aber nicht sehr erfolgreich. „Dann können Sie sich ja entspannen“, sagte sie. „Auf das Dezernat kommen keine Probleme zu, nicht wahr?“

„Bisher nicht“, erwiderte er, ohne die wahre Bedeutung ihrer Worte zu erkennen. Nikki fragte sich, wohin all die Männer mit einem Sinn für Ironie verschwunden waren. „Klingt so, als hätten Sie sich ziemlich heldenhaft verhalten. Das wird bei Ihrer Beförderung sicher nicht schaden.“

„Wenn ich die Wahl habe, würde ich es lieber auf die altmodische Art machen“, sagte Heat.

„Schon klar“, meinte er, wandte sich aber bereits wieder ab und schien nach wie vor mehr an der Gestalt unter der Plane interessiert zu sein.

„Wer war er?“

„Ein männlicher Lateinamerikaner, achtundzwanzig bis dreißig Jahre alt. Kein Ausweis. Wir werden seine Fingerabdrücke überprüfen.“

„Haben Sie irgendeinen von denen gesehen?“ Nikki schüttelte den Kopf. „Haben Sie eine Ahnung, wer sie waren?“

„Noch nicht.“

Er musterte Nikki und erkannte zweifellos ihre Entschlossenheit. „Es heißt, das SUV unten auf der Passage ist verschwunden. Von dem anderen Kerl, dem Fahrer, den Sie angeblich erschossen haben, fehlt jede Spur. Diese Typen waren Profis.“

Sie ärgerte sich immer darüber, wenn Bürohengste auftauchten, nachdem die Gefahr vorüber war, und sich als Polizisten aufspielten. Alles, was sie erwiderte, war: „Das können Sie laut sagen.“

Er schaute auf seine Uhr und ließ den Blick dann über den Tatort schweifen. „Übrigens. Wo in aller Welt steckt Ihr Boss? Wo zum Teufel ist Montrose?“

Der Hammer nervte sie, aber er hatte nicht ganz unrecht. Revierleiter tauchten bei jedem größeren Zwischenfall auf, in den ihre Leute verwickelt waren. Captain Montrose kam nicht zum Belvedere Castle. Er war auch nicht in seinem Büro, als sie aufs 20. Revier zurückkehrte.

Jeder wusste, was sie durchgemacht hatte, und alle Augen richteten sich auf sie, als sie den Hauptraum betrat. In jedem anderen Beruf wäre Nikki gezwungen gewesen, den Rest des Tages damit zu verbringen, von mitfühlenden Kollegen belästigt zu werden. Sie würden versuchen, ihr jedes Detail ihrer Erlebnisse aus der Nase zu ziehen und sie dazu zu bringen, über ihre Gefühle zu reden. Doch nicht auf einem Polizeirevier. Ochoa gab den Ton an, als sie ihren Schreibtisch erreichte, indem er zu ihr herüberschlenderte und einen Blick auf die Uhr an der Wand warf. „Wurde aber auch Zeit, dass Sie hier auftauchen“, sagte er. „Ein paar von uns arbeiten an diesem Fall.“

Raley drehte sich mit seinem Schreibtischstuhl herum, um sie anzusehen. „Ich hoffe, Sie haben einen guten Grund dafür, uns warten zu lassen.“

Heat überlegte einen Moment lang und sagte dann: „Ich habe den Fehler gemacht, durch den Park zu fahren. Auf der Passage ging es echt mörderisch zu.“

Detective Ochoa hatte ein Knäuel Drachenschnur in der Hand. Er legte es auf ihre Schreibtischunterlage. „Was ist das?“, fragte sie.

„Ein alter Trick. Binden Sie ein Ende davon an Ihre Waffe.“ Er zwinkerte und schnalzte mit der Zunge.

Dann hielten die drei fünf Sekunden lang inne und ließen die Stille ihre Freundschaft ausdrücken. Schließlich stand Raley auf und signalisierte damit das Ende der Pause. „Bereit, zu hören, was wir herausgefunden haben?“

„Und wie“, sagte Heat. Sie suchte in der Arbeit nicht nur Trost, sondern hatte nun auch äußerst persönliche Gründe dafür, die Ermittlung voranzutreiben.

Lancer Standard, die CIA-Söldnerfirma, hatte Raley endlich zurückgerufen, um einen Termin mit Lawrence Hays zu machen, der morgen aus seiner Ausbildungseinrichtung in der Wüste Nevadas zurückkehren sollte. „Das war schon seltsam“, sagte er. „Seine Sekretärin meinte, er würde sich nur mit Ihnen treffen. Er hat Sie ausdrücklich namentlich erwähnt. Dabei habe ich denen Ihren Namen gar nicht genannt.“

„Ganz schön penetrant, aber das bedeutet nur, dass er seine Hausaufgaben gemacht hat“, sagte Nikki. „Er gehört zum Militär und will vermutlich mit dem Anführer des Teams reden.“

„Der Mann ist schwer beschäftigt“, erklärte Ochoa seinem Partner. „Der kann seine Zeit nicht mit einem Verlierer wie dir verschwenden.“

„Verlierer?“, wiederholte Raley. „Partner, du sprichst vom König sämtlicher Überwachungsmedien, zu denen jetzt auch Festplatten gehören.“

„Was habt Ihr herausgefunden, Sire?“, fragte Nikki.

„Ich habe mir noch einmal Pater Grafs Computer angesehen und einen Link zu einem zweiten E-Mail-Account gefunden, dessen Eingänge nicht an sein Outlook-Programm weitergeleitet wurden. Ich habe mir Zugriff darauf verschafft und nur einen einzigen Ordner mit dem Namen ‚EMMA‘ entdeckt. Darin befanden sich keine gespeicherten E-Mails, und der Posteingang war ebenfalls leer. Entweder war der Account inaktiv“, spekulierte Raley, „oder er wurde bereinigt.“

„Rufen Sie Mrs. Borelli im Pfarrhaus an“, sagte Heat. „Finden Sie heraus, ob sie mit dem Namen etwas anfangen kann.“ Sie warf einen Blick in das dunkle Büro an der anderen Seite des Raums. „Wurde Montrose zwischendurch mal gesichtet?“

„Nein“, antwortete Hinesburg und gesellte sich zu ihnen. „Und bei seinem Handy geht sofort die Mailbox dran. Was, glauben Sie, hat das zu bedeuten?“

„Der Captain war in letzter Zeit nicht ganz er selbst, aber ich muss zugeben, dass das schon seltsam ist.“ Nikki erinnerte sich an seine Warnung. Nur eine Stunde bevor sie im Central Park angegriffen worden war, hatte er ihr gesagt, dass sie vorsichtig sein sollte. Sie fragte sich, ob das mehr als nur ein weiser Rat gewesen war. Der anzügliche Hunger in Hinesburgs Augen ließ Heat erkennen, dass dies nicht der geeignete Ort war, um laut über ihren Vorgesetzten nachzudenken, also fuhr sie fort. „Gibt es schon was Neues über das Geld in den Keksdosen?“

„Oh, ja, das müssen Sie sich mal reinziehen“, sagte Hinesburg. „Die Seriennummern der Scheine passen zu dem Bargeld, das vor Jahren bei einem Undercovereinsatz der Drogenbehörde benutzt wurde.“

„Wie landet Bargeld von einem Drogeneinsatz einer Bundesbehörde auf dem Dachboden eines Priesters?“, fragte Ochoa.

„Wissen wir, worum es bei dem Einsatz der Drogenbehörde ging?“, wollte Heat wissen.

„Ja, um ein Geschäft mit einem gewissen Alejandro Martinez.“ Hinesburg schaute auf ihre Notizen. „Er hat einen Deal mit der Staatsanwaltschaft gemacht, um seine Zeit in Sing Sing zu verkürzen, und ist mittlerweile wieder draußen. Seit seiner Entlassung im Jahr 2007 hat er eine weiße Weste.“

Nikki trat zum Mordfallbrett und schrieb den Namen neben die Notiz über das gefundene Geld. „Wollen wir doch mal sehen, wie sauber dieser Alejandro Martinez wirklich ist. Holen Sie ihn zur Befragung her.“

Sie hatten sich gerade verteilt, um ihren jeweiligen Aufgaben nachzugehen, als eine vertraute Stimme aus Richtung der Tür rief: „Eine Lieferung für Nikki Heat.“

Jameson Rook betrat den Raum. In einer Hand trug er Kleidungsstücke, die an Bügeln hingen. „Weißt du, du kannst nicht einfach alles stehen und liegen lassen und immer wieder hierherkommen, sobald du voller Blut bist.“

Heat sah zuerst die Sachen aus ihrem Schrank, dann Rook und dann Roach an und hob eine Augenbraue. „Na ja, wir dachten uns, er würde sicher gerne wissen, wie Ihr Tag so gelaufen ist“, meinte Ochoa.

„Hast du den Kerl wirklich mit einem Eiszapfen erstochen?“, fragte Rook. Als sie nickte, fügte er hinzu: „Du bist echt eiskalt.“ Rook grinste, doch hinter seiner fröhlichen Maske verbarg sich Sorge. Er legte seinen freien Arm um ihre Taille. „Geht es dir gut?“

„Ja, alles in Ordnung. Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast.“ Sie nahm ihm die Kleidung ab.

„Ich denke, das passt alles zueinander … Dem Inhalt deines Schranks nach zu urteilen, scheint dein Kleidungsstil irgendwie ziemlich monochrom zu sein. Nicht dass ich was dagegen hätte. Na gut, ich habe was dagegen. Ich muss dringend mal mit dir einkaufen gehen.“

Sie lachte und zog ein paar Teile aus der Auswahl, die er mitgebracht hatte. „Die hier werden vollkommen ausreichen.“ Sie küsste ihn auf die Wange und vergaß für einen Moment, dass sie sich auf dem Revier befanden. „Danke.“

„Ich dachte, du würdest beschützt. Was ist mit deinem Pitbull passiert?“

„Der arme Harvey, du hättest ihn sehen sollen. Er hat sich so geschämt. In all den Jahren wurde er noch nie an die Kette gelegt.“

„Was auch immer hier vorgeht, du brauchst besseren Schutz. Als ich an deiner Wohnung vorbeigegangen bin, stand ein Wagen am Ende des Blocks und hat mich beobachtet. Äußerst verdächtig.“

Nikki lief ein Schauer über den Rücken, und sie legte die Kleidung über die Rückenlehne ihres Stuhls. „Woher weißt du, dass er dich beobachtet hat?“

„Weil er mit Vollgas weggefahren ist, als ich auf ihn zugegangen bin. Ich habe ‚Stopp‘ gerufen, aber er ist einfach weitergefahren.“

„ ‚Stopp‘ zu rufen, bringt nie was“, sagte Raley.

„Haben Sie ihn gesehen? Können Sie ihn beschreiben?“ Ochoa hatte bereits seinen Notizblock aufgeklappt. Dann sagte er: „Sie können ihn nicht beschreiben, nicht wahr?“

„Nein“, erwiderte Rook. Und dann zog er sein Moleskine-Notizbuch hervor. „Aber würde das Nummernschild helfen?“

„Ich hab’s“, sagte Raley und legte das Telefon auf. „Das Fahrzeug, das Sie gesehen haben, ist auf Firewall Security, Inc. registriert, eine Abteilung für häuslichen Schutz, die zu … sind Sie bereit? … Lancer Standard gehört.“

„Die sollten wir uns mal vornehmen. Fahren Sie sofort dorthin“, sagte Rook. „Das müssen die Typen sein, die dich angegriffen haben. Alles passt zusammen: die Überwachung, die Militärtaktiken, worauf warten wir noch?“

Nikki zog ihren frischen Blazer an und sagte: „Zuerst einmal gibt es kein ‚wir‘, Rook. Deine Tage als Polizeibegleiter sind längst vorbei. Zweitens haben wir nichts gegen sie in der Hand. Und drittens, falls sie etwas vorhaben, will ich ihnen nicht auf die Nase binden, dass ich es weiß …“

Rook setzt sich hin. „Gib mir Bescheid, wenn du zum fünfzehnten Grund kommst. Ist das hier nicht wie in der Kinderbaseballliga? Gibt es keine Gnadenregel?“

Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Du hast nicht ganz unrecht. Natürlich will ich diesen Hays und Lancer Standard im Auge behalten, aber wir sollten es auf die richtige Weise angehen.“

„Hast du ‚wir‘ gesagt? Ich habe da nämlich ein ‚wir‘ gehört.“

Sie lachte und versetzte ihm einen Schubs, sodass er sich mit dem Stuhl drehte. Dann spürte Nikki Ochoas Anwesenheit. Er stand mit kreidebleichem Gesicht in der Mitte des Raums. Das Lächeln auf ihrem Gesicht erstarb. „Miguel?“

Der Detective sprach so leise, dass ihn niemand verstanden hätte, wenn es im Raum nicht vollkommen still geworden wäre. „Captain Montrose … Er ist tot.“


ACHT

Das Sondereinsatzkommando hatte den kompletten Block in Beschlag genommen und würde ihn solange kontrollieren, wie es ihm gefiel. Rook, der Montrose gemocht hatte und wusste, wie viel der Captain Nikki bedeutete, hatte sie begleiten wollen, doch sie lehnte ab. Sie wusste, wie die Regeln lauteten. Nur direkt Betroffene. Und sie hatte recht. Der Tatort war so abgeschottet, dass selbst Heat und Roach außerhalb des gelben Absperrbands parken und laufen mussten. Ein paar Leute von der Presse riefen Nikkis Namen, als sie vorbeiging, doch sie hielt den Blick nach vorn gerichtet und ignorierte sie – vor allem Tam Svejda, die seitlich an der Absperrung entlanghüpfte, sich ihren Weg durch die anderen Reporter bahnte und verzweifelt um einen Kommentar bettelte.

Der Niederschlag hatte nachgelassen, doch der nachmittägliche Himmel war düster und wolkenverhangen. Die drei Detectives marschierten schweigend voran. Das Streusalz auf dem Bürgersteig knirschte unter ihren Schuhen, als sie auf die Mitte der Fünfundachtzigsten Straße zugingen, wo Stroboskoplichter vor dem Pfarrhaus von Our Lady of the Innocents aufblitzten.

Nikki erkannte die Schussermittler wieder. Es handelte sich um die beiden Männer, die sie vor dem Schloss befragt hatten. Sie begrüßten sie mit einem Nicken, als sie näher kam, und widmeten sich dann wieder ihrer Aufgabe. Vor dem Zwischenfall im Central Park hatte Heat die beiden noch nie gesehen, und nun waren sie schon wieder hier und begegneten ihr zum zweiten Mal an einem Tag.

Montroses Crown Victoria stand vor einem Hydranten und war von tragbaren Absperrungen aus weißem Plastik über Aluminiumrahmen umgeben. Nikki blieb eine Autolänge entfernt auf dem Bürgersteig stehen, da sie nicht wusste, ob sie es über sich bringen konnte, weiterzugehen. Hinter der Absperrung flackerte das Blitzlicht von Kameras auf, als würde es gegen die Düsternis ankämpfen. „Wenn es Ihnen lieber ist, können wir das übernehmen“, bot Ochoa an. Sie drehte sich um und sah die Traurigkeit hinter seiner Polizistenmaske. Sein Partner Raley stand neben ihm. Die Haut um seine Lippen herum war ganz weiß, weil er sie so fest zusammenpresste.

Doch Nikki tat, was sie in diesem Job schon so oft getan hatte. Sie legte ihre Rüstung an. In ihrem Inneren befand sich ein Schalter, mit dem sie ihre Verletzlichkeit abschotten konnte. Es funktionierte wie das automatische Schließen einer Feuerschutztür im Metropolitan Museum of Art. Im Verlauf eines langen Atemzugs – denn länger brauchte sie dafür nicht – erinnerte sie sich stumm daran, dem Opfer, das sie gleich sehen würde, Respekt zu erweisen, so wie sie es immer tat. Dann legte sie den Schalter um und war bereit. „Gehen wir“, sagte Detective Heat und betrat den Tatort.

Das Erste, was sie bemerkte, war die über einen halben Zentimeter dicke Eisschicht, die das gesamte Autodach bedeckte. Sie fiel ihr auf, weil sich an der Stelle über dem Fahrersitz ein runder, eisfreier Fleck von der Größe einer DVD befand. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und sah die Delle, die die Kugel beim Austreten hinterlassen hatte. Sie beugte sich vor, um durch das hintere Fenster zu schauen, doch es war, als würde man versuchen, durch eine Duschwand zu sehen. Dann machte der Fotograf der Spurensicherung im Inneren des Autos ein weiteres Bild, und der zusammengesackte Körper erschien wie eine Silhouette in einem Horrorfilm.

„Ein einzelner Kopfschuss“, sagte eine Stimme. Nikki erhob sich und wandte sich vom hinteren Fenster ab. Einer der Anzugträger, Neihaus, stand mit seinem Notizblock auf dem Bürgersteig.

„Haben Sie das Opfer eindeutig als Captain Charles Montrose identifiziert?“, war das Erste, was sie fragte. Als er nickte, bat sie Neihaus darum, es auszusprechen. „Sie sind absolut sicher, dass das Opfer Charles Montrose ist?“

„Ja, ich habe ihn mit dem Foto auf seinem Ausweis verglichen. Aber da wir gerade davon sprechen, Sie kannten ihn doch, nicht wahr?“ Er neigte den Kopf in Richtung der offenen Beifahrertür, und sie spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. „Wir benötigen noch eine Bestätigung, das wissen Sie.“

„Er ist es.“ Detective Ochoa erhob sich aus seiner vorgebeugten Haltung an der offenen Tür und kam wieder zu ihnen herüber. Er hielt die Hände abwehrend hoch und schüttelte leicht den Kopf, um Nikki etwas mitzuteilen: Tun Sie es nicht. Und aufgrund der vielen Hundert Opfer, die sie gesehen hatte, und der vielen Hundert schrecklichen Arten, auf die Menschen sterben konnten, und ihres Wissens, was das mit ihren Körpern anstellte, und nicht zuletzt aufgrund des traumatischen Tages, den sie bereits gehabt hatte, entschied Nikki, dass es keinen Sinn hatte, ihre Rüstung einem Belastungstest zu unterziehen.

„Danke, Detective“, sagte sie in formellem Tonfall.

„Kein Problem.“ Sein Gesichtsausdruck drückte das Gegenteil aus.

Nikki riss sich zusammen und wandte sich an Neihaus. „Wer hat ihn gefunden?“

„Ein Typ von einer Reinigungsfirma, der nach einem Parkplatz gesucht hat, um ins Graestone zu kommen.“ Fast gleichzeitig schauten Heat und Roach zum Ende des Blocks. Ein Lieferwagen von On Call, einer Firma, die Rauch- und Wasserschäden entfernte, stand in zweiter Reihe am hinteren Tor der Diensteinfahrt der angesehenen Graestone-Wohnanlage. Die Detectives Feller und Van Meter befragten daneben einen Mann im Overall. „Er sagt, er sei wütend gewesen, weil er keinen Parkplatz finden konnte, während irgend so ein Idiot neben dem Hydranten geparkt hatte. Er wollte ihm ordentlich die Meinung geigen und hat dann einen ziemlichen Schock bekommen.“

„Was ist mit Zeugen?“ Sie musste es fragen, auch wenn sie wusste, dass jeder, der etwas gesehen oder gehört hätte, die Polizei verständigt hätte und damit der zufälligen Entdeckung durch den Fahrer des Lieferwagens zuvorgekommen wäre.

„Bisher nicht. Wir werden natürlich die Leute in der unmittelbaren Umgebung befragen, aber Sie wissen ja, dass das meistens nicht viel bringt.“

„Haben Sie die Haushälterin gefragt, ob Montrose aus einem bestimmten Grund zum Pfarrhaus gekommen war?“, wollte Nikki nun wissen. „Sie heißt Mrs. Borelli. Haben Sie mit ihr gesprochen?“

„Noch nicht.“

„Brauchen Sie ein paar zusätzliche Leute?“, fragte Heat.

„Ich weiß, dass es Ihr Revier ist und dass es hier um Ihren Captain geht, Detective, aber wir kümmern uns um diesen Fall.“ Neihaus schenkte ihnen seinen aufrichtigsten Blick. „Und machen Sie sich keine Sorgen, hier geht es um die Familie. Der Commissioner wird uns jegliche Ressourcen zur Verfügung stellen, die wir benötigen.“

„Haben Sie den Wagen schon untersucht?“, fragte Raley.

„Es gibt keinen Abschiedsbrief, falls Sie das meinen. Die Spurensicherung sucht nach Fingerabdrücken, aber das wird noch eine Weile dauern. Seine Waffe befindet sich auf der vorderen Fußmatte. Auf den ersten Blick lässt sich in dem Wagen nichts Ungewöhnliches entdecken. Im Kofferraum liegt eine Standardausrüstung: eine Sicherheitsweste und das ganze Zeug. Ach ja, und zwei Leinenbeutel mit Hundefutterdosen. Er muss wohl einen Köter gehabt haben.“

„Penny“, sagte Heat, und ihre Stimme brach, als sie fortfuhr. „Eine Dackelhündin.“

Auf ihrem Weg zurück zu Roachs Wagen, wurden sie von Feller und Van Meter aufgehalten. „Das mit dem Captain tut uns leid“, sagte Feller.

„Beschissene Sache“, fügte Van Meter hinzu.

„Hat die Befragung des Fahrers von On Call irgendwas ergeben?“, fragte Nikki.

Feller schüttelte den Kopf. „Nur die Einzelheiten der Entdeckung. Keine ungewöhnlichen Aktivitäten.“

„Wissen Sie was?“, fragte Nikki. „Das ist nie im Leben ein Zufall. Was auch immer hier vorgeht, ist größer, als wir vermutet haben.“

„Da bin ich ganz Ihrer Meinung“, stimmte Ochoa zu.

„Eine Gruppe paramilitärischer Gestalten verfolgt mich durch den Park und versucht, mich umzubringen …“, sagte sie. „Diese Typen hatten keinerlei Vergangenheit mit oder Verbindung zu mir, zumindest nicht der, den ich erledigt habe. Und jetzt, nur ein paar Stunden später, ist Montrose tot …“

„Und er starb vor Grafs Pfarrhaus. Das kann definitiv kein Zufall sein“, bekräftige Raley ihren Verdacht. „Irgendwas ist hier im Busch.“

„Hören Sie, ich weiß, was er Ihnen bedeutet hat“, sagte Feller. „Sein Tod ist ein schwerer Verlust, und Sie haben mein Mitgefühl. Sie alle. Er war ein guter Mann. Aber …“

„Aber was?“, hakte sie nach.

„Kommen Sie schon, seien wir doch mal objektiv“, mischte sich Van Meter ein. „Bei allem Respekt, aber Ihnen geht die Sache zu nah, deswegen erkennen Sie es wahrscheinlich nicht. Ihr Captain stand unter enormem Druck. Das Hauptquartier hatte ihn bei den Eiern, seine Frau kam ums Leben …“

Feller führte die Argumentation seines Partners weiter. „Es ist kein Geheimnis, wie unglücklich dieser Mann war. Nikki, Sie wissen, dass man diesen Fall als Selbstmord abhaken wird.“

„Weil es einer ist“, meinte Van Meter. „Sie verstricken sich hier in Verschwörungstheorien. Er hat sich seine eigene Waffe in den Mund gesteckt.“

Der Drang, die beiden anzuschreien, überwältigte Nikki, doch stattdessen suchte sie in ihrem Inneren nach ihrer Polizistinnenfähigkeit, sich emotional von dem Fall zu distanzieren, und nachdem sie sie gefunden und wiedererlangt hatte, dachte sie in Ruhe über die Worte der beiden Männer nach. War es möglich, dass sich der Captain aufgrund des Drucks von allen Seiten das Leben genommen hatte? Sie hatte sein seltsames Verhalten in letzter Zeit selbst miterlebt. Ihr Vorgesetzter, der im Pfarrhaus herumgeschnüffelt und so offensichtlich daran gearbeitet hatte, ihre Ermittlung zu sabotieren, saß zusammengesunken und mit einer Kugel im Kopf in seinem Auto. Und die Leute waren sich sicher, dass es sich um einen Selbstmord handelte?

War es ein Selbstmord?

Oder war er in etwas verwickelt gewesen? War es möglich, dass der Captain eine Grenze überschritten und in etwas Illegales hineingeraten war? Nein, Nikki verwarf diese Gedanken. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass der Charles Montrose, den sie kannte, so etwas tun würde.

Detective Heat erschauderte. Sie wusste nicht, was hier vor sich ging, aber eines wusste sie mit Sicherheit: Sie stand hier im Schnee, tief im Herzen des kältesten Winters seit einem Jahrhundert und erkannte, dass sie sich auf der Spitze eines Eisbergs befand. Und überall um sie herum im Wasser schwammen Haie.

Die schwarz-purpurne Flagge hing bereits über dem Haupteingang des Reviers, als sie zurückkamen. Natürlich wurde hier immer noch gearbeitet, doch die Atmosphäre war düster. Auf dem Weg durch den Eingangsbereich zu den Räumen des Morddezernats bemerkte Heat, dass die uniformierten Kollegen Trauerbänder über ihren Abzeichen trugen. Wo sie auch vorbeiging, waren die Unterhaltungen gedämpft, was die seltsame Auswirkung hatte, dass das Klingeln der Telefone lauter wirkte. Captain Montroses Büro blieb leer und dunkel. Seine Tür war versiegelt.

Detective Rhymer gab ihr einen Moment, um sich an ihrem Schreibtisch niederzulassen, bevor er zu ihr kam. Nachdem sie knappe Beileidsbekundungen ausgetauscht hatten, reichte er ihr eine Akte. „Ist gerade reingekommen. Eine Identifizierung für den Kerl aus dem Park.“

Detective Heat schlug die Akte auf und erblickte ein Fahndungsfoto des Mannes, den sie am Belvedere Castle erstochen hatte. Sergio Torres, geboren am 26. Februar 1979. Er war ein Laden-und Autoradiodieb, der genug Zeit im Gefängnis verbracht hatte, um in Kontakt zu lateinamerikanischen Gangs zu kommen. Diese Beziehung brachte ihm ein paar weitere Gefängnisaufenthalte wegen Autodiebstahls und tätlichen Angriffs ein. Sie klappte die Akte auf ihrem Schoß zu und starrte gedankenverloren vor sich hin.

„Tut mir leid“, sagte Rhymer. „Ich hätte damit noch warten sollen.“

„Nein, nein, das ist es nicht“, versicherte Heat. „Es ist nur … Irgendetwas stimmt hier nicht. Ich meine, Torres hatte keinen militärischen Hintergrund. Ich habe diesen Kerl in Aktion erlebt. Er hatte die Fähigkeiten eines Soldaten. Wie erhält ein Gangmitglied eine solche Ausbildung?“ Ihr Telefon klingelte.

Es war Rook, der schon wieder versuchte, sie zu erreichen. Es musste mittlerweile sein zehnter Anruf sein. Und zum zehnten Mal ging Nikki nicht dran, denn wenn sie das getan hätte, wäre sie gezwungen gewesen, darüber zu reden. Und sobald sie das tat, würde es real werden. Und sobald es real wurde, würde alles vorbei sein. Und Heat konnte es sich momentan einfach nicht leisten, alles vorbei sein zu lassen.

Nicht vor allen anderen. Nicht solange ihre Beförderung zum Lieutenant noch ausstand.

„Hey“, sagte Ochoa. „Es ist zwar kein gutes Timing, aber bevor diese Sache passierte, habe ich ein Treffen mit Justicia a Guarda vereinbart, und sie sind jetzt hier. Soll ich versuchen, es auf morgen zu verschieben?“

Heat dachte ernsthaft darüber nach. Nein, sie musste weitermachen. Wenn sie nicht weiterruderte, ging sie das Risiko ein, zu sinken. „Nein, sagen Sie das Treffen nicht ab. Ich komme sofort. Und Miguel? Danke, dass Sie die Identifizierung des Captains übernommen haben.“

„Bevor Sie mir danken, sollten Sie eines wissen“, sagte er. „Um ehrlich zu sein, konnte ich auch nicht hinsehen.“

„Danke, dass Sie gekommen sind“, sagte Nikki, als sie den Warteraum betrat. Stille schlug ihr entgegen. Ein Mann und eine Frau, beide um die dreißig, saßen Detective Ochoa gegenüber mit verschränkten Armen am Tisch und würdigten sie keines Blickes. Heat kam nicht umhin zu bemerken, dass sie ihre Mäntel nicht ausgezogen hatten, was ein weiterer nonverbaler Hinweis war.

Sobald Nikki Platz genommen hatte, ergriff die Frau, Milena Silva, das Wort. „Mr. Guzman und ich sind eigentlich nicht freiwillig hier. Des Weiteren sollten Sie wissen, dass ich nicht nur eine der Leiterinnen von Justicia a Guarda bin, sondern auch einen Abschluss in Rechtswissenschaften besitze. Also seien Sie gewarnt, bevor Sie anfangen.“

„Nun, zuerst einmal“, erwiderte Heat, „ist das hier ein inoffizielles Treffen …“

„Auf einem Polizeirevier“, warf Pascual Guzman ein. Er sah sich im Raum um und fuhr sich mit den Fingerspitzen durch seinen Che-Guevara-Bart. „Zeichnen Sie dieses Gespräch auf?“

„Nein“, sagte sie. Es ärgerte sie, dass die beiden versuchten, die Kontrolle über das Treffen zu übernehmen, also übte sie ein wenig Druck aus. „Wir haben Sie hergebeten, weil Sie uns helfen könnten, etwas mehr über Pater Graf zu erfahren und so vielleicht seinen oder seine Mörder zu finden.“

„Warum sollten wir irgendetwas über seine Mörder wissen?“, fragte Guzman. Seine Kollegin legte ihre Hand auf den Ärmel seines olivgrünen Mantels, und die Geste schien ihn zu beruhigen.

„Pater Graf war seit vielen Jahren ein Unterstützer unserer Menschenrechtsarbeit“, erklärte Milena Silva. Er ging mit uns auf Protestmärsche, er half uns bei der Organisation, und er reiste sogar nach Kolumbien, um die Misshandlungen unseres Volkes durch das Regime, das Ihre Regierung dort übrigens unterstützt, mit eigenen Augen zu sehen. Sein Tod ist ein Verlust für uns. Wenn Sie also denken, dass wir etwas mit dem Mord an ihm zu tun haben, liegen Sie falsch.“

„Vielleicht sollten Sie lieber bei Ihrer CIA nachhaken.“ Guzman unterstrich seine Worte mit einem knappen Nicken und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück.

Heat wusste, dass es nichts bringen würde, sich auf einen Streit mit ihnen einzulassen. Sie war mehr daran interessiert, etwas über Pater Grafs letzte Stunden zu erfahren, besonders darüber, ob es in der Organisation böses Blut gegeben hatte, also konzentrierte sich Nikki auf ihr Ziel und blieb bei ihrer Vorgehensweise. „Pater Graf wurde am Tag seiner Ermordung in Ihren Versammlungsräumen zum letzten Mal lebend gesehen. Warum war er dort?“

„Wir müssen der Polizei nichts über die vertraulichen Strategien unserer Gruppe mitteilen“, sagte die Frau mit dem Abschluss in Rechtswissenschaften. „Das ist Teil des Rechts auf Versammlungsfreiheit.“

„Er war also wegen einer Strategiebesprechung dort“, sagte Nikki. „Wirkte er aufgebracht oder erregt oder verhielt er sich auf andere Weise ungewöhnlich?“

Die Frau übernahm auch diese Antwort. „Er war betrunken. Das haben wir Ihrem cobista bereits erzählt.“ Ochoa reagierte in keiner Weise auf die Beleidigung und blieb vollkommen ruhig.

„Welche Auswirkungen hatte seine Trunkenheit? Fiel er hin? War er desorientiert? Fröhlich? Unangenehm?“

Guzman lockerte den Strickschal, den er um den Hals trug, und sagte: „Er wurde aggressiv, und wir forderten ihn auf, zu gehen. Das ist alles.“

Die Erfahrung sagte Nikki, dass oft das Gegenteil der Fall war, wenn jemand seine Aussage mit „Das ist alles“ beendete. Also bohrte sie nach. „Wie äußerte sich seine Aggressivität? Hat er mit Ihnen gestritten?“

„Ja, aber …“, begann Pascual Guzman.

„Worüber?“

„Das unterliegt ebenfalls unserem Recht auf Vertraulichkeit“, sagte Milena Silva.

„Wurde der Streit gewalttätig? Haben Sie ihn bekämpft oder mussten Sie ihn zurückhalten?“ Als keiner der beiden antwortete und sie sich nur ansahen, sagte Heat: „Ich werde es so oder so herausfinden, also warum verraten Sie es mir nicht einfach?“

„Wir hatten ein Problem …“, gestand Guzman.

„Ein privates, internes Problem“, stellte Silva sofort klar.

„… Und er war unvernünftig. Betrunken.“ Er sah seine Begleiterin an, und sie nickte, also sprach er weiter. „Wir waren bezüglich unserer Meinungsverschiedenheit recht … leidenschaftlich. Aus dem Anschreien wurde Schubsen und aus dem Schubsen schließlich Schlagen, also brachten wir ihn dazu, zu gehen.“

„Wie?“ Sie wartete. „Wie?“

„Ich … warf ihn aus der Tür.“

„Also haben Sie mit ihm gekämpft, Mr. Guzman?“, hakte Nikki nach.

„Darauf musst du nicht antworten“, sagte Milena Silva.

„Wo ist er hingegangen?“, wollte Heat wissen. „Hatte er eine Mitfahrgelegenheit oder rief er sich ein Taxi?“

Guzman zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nur, dass er verschwand.“

„Das war gegen …“ Heat schaute auf ihre Notizen, „… zehn Uhr dreißig. Ganz schön früh, um betrunken zu sein. War das typisch für ihn?“ Dieses Mal zuckten beide mit den Schultern.

„Ihre Organisation in Kolumbien ist gut bewaffnet“, sagte Heat.

„Wir haben eben Kampfgeist. Wir fürchten uns nicht davor, zu sterben, wenn es nötig ist.“ So lebhaft hatte sie Pascual Guzman seit Beginn des Treffens noch nicht erlebt.

„Soweit ich hörte, haben ein paar Ihrer Mitglieder sogar einen Angriff auf ein Gefängnis gestartet und Faustino Velez Arango zur Flucht verholfen.“ Das Paar tauschte wieder Blicke aus. „Ja, ich kenne Faustino Velez Arango.“

„Dilettanten und Hollywoodstars tun so, als würden sie unseren berühmten regimekritischen Schriftsteller kennen, aber wer hat schon tatsächlich seine Bücher gelesen?“

„Ich habe El Corazón de la Violencia auf dem College gelesen“, sagte Nikki. Ochoa sah sie mit hochgezogener Augenbraue an. Sie fuhr fort. „Wie viel dieses … Kampfgeistes … haben Sie mit hierhergebracht?“

„Wir sind friedliche Aktivisten“, sagte die Frau. „Welche Verwendung hätten Menschen wie wir hier in den Vereinigten Staaten für Pistolen und Gewehre?“

Heat fragte sich genau das Gleiche, allerdings nicht nur rhetorisch. Sie legte das Fahndungsfoto von Sergio Torres vor sie auf den Tisch. „Kennen Sie diesen Mann?“

„Wieso?“, fragte die Anwältin.

„Weil er jemand ist, über den ich gerne mehr erfahren würde.“

„Ich verstehe. Und weil er Lateinamerikaner und ein Verbrecher ist, fragen Sie uns?“ Guzman stand auf und warf das Foto weg. Es flatterte ein Stück über den Tisch und landete mit dem Gesicht nach unten. „Das ist rassistisch. Das ist die Art von Ausgrenzung, gegen die wir jeden Tag ankämpfen.“

Milena Silva erhob sich ebenfalls. „Sofern Sie keinen Gerichtsbeschluss haben, um uns festzunehmen, werden wir jetzt gehen.“

Nikki war mit ihren Fragen fertig und hielt ihnen die Tür auf. Als sie weg waren, fragte Ochoa: „Haben Sie tatsächlich El Corazón de la Violencia gelesen?“

Sie nickte. „Viel gebracht hat es mir offenbar nicht.“

Für den Rest des Nachmittags konzentrierte sie sich auf die Arbeit, um die bedrückende Atmosphäre fernzuhalten, die sich wie ein giftiger Nebel über die Flure des 20. Reviers gelegt hatte. In jeder anderen Branche wäre das Geschäft nach dem Tod eines Abteilungsleiters für den Tag geschlossen worden. Doch das hier war das New Yorker Polizeidezernat. Hier konnte man nicht ausstempeln und nach Hause gehen, nur weil man traurig war.

Wenigstens wusste Nikki, wie sie ihre Gefühle während der Arbeitszeit ausblenden konnte. Das musste sie. Wenn sie ihre Emotionen nicht hinter luftdichte Türen sperrte, würden die Ungeheuer, die sich gegen die Stahlplatten warfen, herauskommen und sie bei lebendigem Leib fressen. Der Schock und die Trauer waren zu erwarten. Doch das wütende Geheul, das sie nur mit großer Anstrengung zum Verstummen bringen konnte, stammte von der Schuld. Die letzten Tage mit ihrem Mentor waren voller Streit und Verdächtigungen gewesen. Manche davon hatte sie ausgesprochen, über andere lediglich nachgedacht – das waren ihre eigenen schmutzigen Geheimnisse. Nikki hatte nicht gewusst, wohin das alles führen würde, doch sie hatte sich an die stille Hoffnung geklammert, dass es eine Lösung gab, die ihre Freundschaft wiederherstellen würde. Ihr wäre nie in den Sinn gekommen, dass diese Tragödie die Geschichte, die Nikki zu erzählen glaubte, so abrupt beenden würde. John Lennon hatte einst gesagt, das Leben sei das, was passiere, während man andere Pläne schmiede.

Das Gleiche galt für den Tod.

Auch wenn Fellers und Van Meters Ratschlag am Tatort recht unverblümt gewesen war, nahm Nikki ihn an und setzte sich hin, um die Fakten zu Montroses Tod ohne Vorurteile zu betrachten. Detective Heat besorgte sich ein leeres Blatt Papier und schrieb mit einem Bleistift Einzelheiten auf. Auf diese Weise erschuf sie auf dem Papier ihr eigenes, privates Mordfallbrett. Dabei konzentrierte sie sich besonders auf die seltsamen neuen Verhaltensweisen des Captains in den vergangenen Tagen und schrieb sie alle auf: die Abwesenheiten, die Gereiztheit, die Heimlichtuerei, seine Behinderung ihrer Ermittlung, seine Wut, als sie darauf beharrte, die Ermittlungsarbeit zu leisten, die er ihr beigebracht hatte.

Heat starrte auf die Seite.

Die Fragen, die in ihrem Hinterkopf herumlungerten, traten vor und hoben die Hände. Sauber oder nicht, wusste Captain Montrose, was auf dem Spiel stand? Hatte er versucht, sie zu beschützen? Wollte er deswegen nicht, dass sie sich intensiver mit dem Mord an Graf beschäftigte? Weil sonst ein Trupp bewaffneter Typen versuchen würde, sie im Central Park zu erledigen? Waren das CIA-Söldner? Fußsoldaten aus Drogenkartellen? Ein kolumbianisches Mordkommando? Oder jemand, auf den sie bisher noch gar nicht gekommen war?

Und waren diese Kerle dann als Nächstes auf Montrose losgegangen?

Nikki faltete das Blatt Papier zusammen und steckte es in ihre Hosentasche. Dann dachte sie einen Augenblick lang darüber nach, nahm es wieder heraus und ging zum richtigen Mordfallbrett hinüber, um ihre Notizen darauf zu übertragen. Nein, sie würde nicht glauben, dass der Tod des Captains ein Selbstmord war. Noch nicht.

„Dies ist ein offizieller Anruf“, sagte Zach Hamner, woraufhin Heat sich fragte, was ihre anderen Unterhaltungen dann gewesen waren. „Ich habe soeben eine formelle Beschwerde erhalten, und zwar von einer Organisation namens …“ Sie konnte am anderen Ende der Leitung Papier rascheln hören und half ihm auf die Sprünge.

„Justicia a Guarda.“

„Ja. Ihre Aussprache ist gut. Jedenfalls unterstellen sie Ihnen Schikane und rassistische Äußerungen, die während eines Treffens gefallen sein sollen, dass heute mit Ihnen stattgefunden hat.“

„Das werden Sie doch wohl nicht ernst nehmen“, sagte sie.

„Detective, ist Ihnen klar, wie viel Geld die Stadt New York im Verlauf des letzten Jahrzehnts wegen Klagen gegen dieses Dezernat gezahlt hat?“ Er wartete ihre Antwort nicht ab. „Neunhundertvierundsechzig Millionen Dollar. Das ist fast eine Milliarde. Verstehen Sie mich? Eine Milliarde! Ob ich solche Behauptungen ernst nehme? Darauf können Sie Gift nehmen. Und Sie sollten sie ebenfalls ernst nehmen. So etwas können Sie momentan nämlich überhaupt nicht gebrauchen. Nicht mit Ihrer ausstehenden Beförderung. Also, erzählen Sie mir, was passiert ist.“

Sie gab ihm eine kurze Zusammenfassung des Treffens und nannte den Grund dafür. Als sie fertig war, sagte der Hammer: „Mussten Sie Ihnen unbedingt das Fahndungsfoto des Gangmitglieds zeigen? Das ist der Teil, auf den sie so empfindlich reagiert haben.“

„Sergio Torres hat heute Morgen versucht, mich umzubringen. Und ich werde sein Foto verdammt noch mal jedem zeigen, der irgendwie mit diesem Fall in Verbindung steht.“ Nachdem Hamner gesagt hatte, dass er das verstehen würde, fuhr sie fort: „Und eins noch. Eine Ermittlung durchzuführen ist schon schwer genug, ohne dass Außenstehende daherkommen und meine Arbeit kritisieren.“

„Ich werde das dem offensichtlichen Stress zuschreiben, den Sie heute hatten. Übrigens, unser Beileid für den Verlust Ihres Captains.“ Nikki konnte einfach nicht die Erinnerung daran abschütteln, wie der Hammer an diesem Morgen vor dem Krankenwagen gestanden und gejammert hatte: „Wo zum Teufel ist Montrose?“

Doch sie fand, dass eine Zurechtweisung pro Anruf reichte, und sah daher darüber hinweg. „Danke.“

„Wie machen Sie jetzt weiter?“, wollte er wissen.

„Ich mache mich wieder an die Arbeit. Ich muss herausfinden, wer Pater Graf umgebracht hat. Und vielleicht auch meinen Vorgesetzten.“

Zachs Stuhl knarrte. Er musste sich aufrechter hingesetzt haben. „Moment mal, war das etwa kein Selbstmord?“

„Wir werden sehen“, sagte sie.

Als sie ihre Wohnungstür öffnete, empfing Rook sie mit einem Cocktail in der Hand. „Ich hoffe, du hast Lust auf einen Mojito. Das ist ein Rezept, das ich aus einer Taucherbar in der Nähe einer Strandlandebahn in Puerto Rico habe.“

Sie reichte ihm ihren Mantel und nahm dafür den Cocktail entgegen, und noch während sie im Flur standen, hoben sie ihre großen Gläser zu einem Toast. Doch Heat und Rook prosteten sich nicht sofort zu. Stattdessen sahen sie sich einen langen Moment in die Augen und ließen die Intimität dieser Stille sprechen. Dann stellte Nikki ihr Glas auf den kleinen Tisch im Eingangsbereich und sagte: „Zuerst das Wichtigste“, während sie ihre Arme um ihn legte und sie sich ganz fest drückten.

„Ich dachte mir, dass du nach deinem Tag Lust auf rotes Fleisch haben würdest“, sagte er, als sie in die Küche gingen.

„Das riecht toll.“

„Roastbeeffilet, ganz einfach gehalten, nur Salz, Pfeffer und Rosmarin. Und dazu die üblichen Beilagen: Kartoffelbrei und Rosenkohl.“

„Wohlfühlessen. Rook, du hast ja keine Ahnung, was mir das jetzt gerade bedeutet … Oh, doch das hast du.“ Und dann nahm sie einen weiteren Schluck von ihrem Cocktail. „Du hast doch gar keine Zeit für so was. Immerhin hast du mir schon frische Kleidung gebracht und versuchst nebenbei noch, deinen Artikel zu schreiben.“

„Mit dem bin ich fertig! Ich habe ihn vor zwei Stunden per E-Mail weggeschickt und bin dann hergekommen, um mich um dich zu kümmern. Eigentlich wollte ich Spießchen machen, doch nach deinem morgendlichen Erlebnis im Park fand ich das doch ein wenig unpassend. So schwarz ist nicht mal mein Humor.“

„Und doch hast du sie erwähnt.“

„Was soll ich sagen? Ich bin ein Mysterium in einem Rätsel verpackt in einem Geheimnis.“ Nikki fing an zu lachen, hielt dann aber inne. Ihr Gesicht wurde ernst, und sie setzte sich an die Küchentheke. Dort blieb sie, kauerte sich auf den Barhocker, trank ihren Mojito und ein Glas eines erstaunlich guten Rotweins aus Baja California, während Rook das Essen anrichtete und servierte. Er holte das Geschirr vom Esstisch zur Theke, und sie aßen dort. Auf diese Weise wirkte es weniger formell und entspannte sie. Sie hatte Hunger, schaffte aber nur eine kleine Portion. Statt weiterzuessen, beschloss sie, ihm von ihren Problemen mit Captain Montrose zu erzählen, die sie ihm bisher verschwiegen hatte. Er meinte, dass sie nicht darüber reden müsse, wenn es zu schmerzhaft für sie sei, doch das war es nicht. Sie versicherte ihm, dass es therapeutisch sei. Endlich hatte sie die Gelegenheit, die Bürde, die sie trug, loszuwerden.

Nikki hatte ihm vor dem Strip-Proust bereits erzählt, dass es Spannungen mit Montrose gegeben hatte, doch dieses Mal nannte sie ihm die Einzelheiten. Sie teilte ihren beunruhigenden Verdacht mit ihm, der nicht nur damit zu tun hatte, dass der Captain seltsamerweise am Abend von Grafs Ermordung im Haus des Priesters gewesen war, sondern auch damit, dass er ihre Ermittlungen behindert hatte. Außerdem waren da noch das Blut auf dem Kollar des Priesters und das Pflaster an Montroses Finger. Und natürlich das verblüffende erneute Auftreten der TENS-Verbrennungen auf Grafs Körper, auf dem des Strippers und auf dem eines Opfers in einem alten Mordfall, in dem Montrose ermittelt hatte, als er noch Detective gewesen war.

Rook hörte ihr aufmerksam zu, ohne sie zu unterbrechen. Ihre Geschichte interessierte ihn, aber es ging ihm vor allem darum, dass sie alles loswerden konnte. Er wollte ihr helfen, den Schmerz zu erleichtern, der sie quälte. Als Nikki fertig war, fragte er: „Dieser Verdacht, den du hattest, hast du irgendjemandem davon erzählt? Der Dienstaufsichtsbehörde? Deinen neuen Freunden im Hauptquartier?“

„Nein, denn der Verdacht war, du weißt schon, unwesentlich. Er hatte ohnehin schon genug Probleme. Wenn man einmal damit anfängt, ist es wie mit der Büchse der Pandora.“ Ihre Unterlippe zitterte, und sie biss darauf. „Ich habe heute Morgen versucht, mit ihm darüber zu reden. Er hat mich regelrecht mit seinen Problemen konfrontiert, und ich kann dir versichern, dass er darunter gelitten hat. Er hat wirklich gelitten.“ Sie neigte den Kopf zurück und blinzelte, weigerte sich, zu weinen, und fuhr dann fort: „Ich schäme mich, es zuzugeben, aber heute Morgen im Park hat ein Teil von mir gedacht …“

Er wusste, worauf sie hinauswollte. „Du hast dich gefragt, ob er daran beteiligt sein könnte.“

„Nur eine Sekunde lang, eine Sekunde, für die ich mich hasse, aber er hat mich am Ende unserer Besprechung gewarnt. Da musste mir dieser Gedanke doch kommen.“

„Nikki, es ist nicht schlimm, etwas zu denken. Besonders in deinem Beruf. Ich bitte dich, genau das ist es doch, was du tust.“

Sie nickte knapp und rang sich ein dünnes Lächeln ab.

„Konntet ihr deinen Angreifer, das menschliche Eis am Stiel, eigentlich identifizieren?“

„Du bist ein kranker Mann, Jameson Rook.“

Er verbeugte sich theatralisch. „Danke, vielen Dank.“

Dann erzählte Heat ihm von Sergio Torres. Davon, dass sich sein Strafregister wie das eines gewöhnlichen Gangmitglieds las, er aber wie ein ausgebildeter Soldat gekämpft hatte.

„Ich versteh das nicht“, sagte Rook. „Ein mieser Mafioso mordet mit militärischer Meisterlichkeit? Mysteriös.“

„Ja“, stimmte Nikki zu. „Das Gleiche habe ich auch gedacht.“

„Hast du nachgeprüft, ob er Verbindungen zur Mara-Salvatrucha-Gang hatte? Die haben angeblich allen Polizisten des NYPD vor etwa einem Jahr den Kampf angesagt“, erklärte er. „Und dank meiner kürzlichen Recherchereise über Waffenschmuggel weiß ich, dass die Kartelle den Mitgliedern vom MS ein paramilitärisches Training verpassen, damit sie in deren Drogenkriegen in Mexiko kämpfen können.“

„Das werde ich morgen überprüfen.“ Sie ließ sich vom Barhocker gleiten und entschuldigte sich. Ein paar Sekunden nachdem sie im Flur verschwunden war, rief sie: „Rook? Rook, komm mal her.“

Als er das Badezimmer erreichte, stand sie in der Nähe des Fensters. „Bist du seit deiner Ankunft in meiner Wohnung hier drin gewesen?“

„Ich denke, angesichts des heruntergeklappten Toilettendeckels ist die Antwort offensichtlich. Nein.“

„Sieh dir das an.“ Sie trat zur Seite und deutete auf Wassertropfen von geschmolzenem Eis auf der Fensterbank. Dann zeigte sie auf den Riegel. Er war offen. „Ich schließe den Riegel immer.“ Sie nahm eine Taschenlampe aus dem Schrank unter dem Waschbecken und leuchtete auf den Riegel. Auf dem Messing glänzte eine winzige Abschürfung an der Stelle, wo der Riegel aufgebrochen worden war. Wären die Wassertropfen nicht gewesen, wäre es Nikki gar nicht aufgefallen.

Gemeinsam durchsuchten sie die Wohnung. Niemand versteckte sich dort, und nichts war entwendet oder bewegt worden. Da Heat noch die sorgsame Durchsuchung des Pfarrhauses in Erinnerung hatte, achtete sie besonders auf Kleinigkeiten. Doch nichts war verändert worden. „Du musst ihn vertrieben haben, als du reingekommen bist, Rook.“

„Weißt du, ich glaube, die Zeit, in der ich unangekündigt vorbeigekommen bin, könnte vorbei sein.“

Sie verschlossen die Wohnung und gingen nach unten, um den Pitbull, der auf der gegenüberliegenden Straßenseite in seinem Auto saß, über ihre Entdeckung zu informieren. „Soll ich den Vorfall melden?“

„Danke, Harvey, aber das erledige ich morgen früh selbst.“ Das Letzte, was sie momentan wollte, war ein Abend voller heller Lichter und mit Leuten von der Spurensicherung, die nach Fingerabdrücken suchten. Es würde sie und Rook schon nicht umbringen, für eine Nacht das zweite Bad zu benutzen. „Ich wollte Sie nur warnen.“

„Hey, Harvey, schlafen Sie eigentlich nie?“, fragte Rook.

Der erfahrene Polizist sah Heat an. „Ab heute nicht mehr.“

Nikki nahm ein Schaumbad im Gästebadezimmer – sie bestand darauf, dass sie es sich absolut verdient hatte –, während Rook den Abwasch machte. Er wartete im Wohnzimmer auf sie und zappte durch die Fernsehprogramme. Um dreiundzwanzig Uhr schaltete er den Fernseher aus. „Du musst meinetwegen nicht ausschalten“, sagte sie.

Nikki trug ihren Bademantel, hatte feuchtes Haar und wirkte nach ihrem heißen Bad angenehm benommen. Sie kuschelte sich neben ihn aufs Sofa und duftete leicht nach Lavendel.

„Ich denke, ich kenne den Aufmacher bereits“, erwiderte er.

„Ja. Revierleiter stirbt durch offenkundigen Selbstmord.“ Sie drehte sich zu ihm und war nur Zentimeter von seinem Gesicht entfernt. Jegliche Entspannung fiel von ihr ab. „Damit hätten sie unrecht. Das hätte er nie getan.“

„Wie kannst du dir so sicher sein?“

„Aus dem gleichen Grund, aus dem ich weiß, dass er Graf nicht ermordet hat.“

„Und der wäre?“

„Er war Captain Montrose.“

In dem Augenblick, in dem sie es sagte, flogen all die Türen in Heats Innerem, die sie so sorgfältig verschlossen hatte, schlagartig auf. Die Schlösser zerbrachen, und ein Tag voller Emotionen – angefangen bei ihrem Kampf ums Überleben im Central Park bis hin zu dem Trauma von Captain Montroses Tod – stürzte auf sie ein, um sie unter sich zu begraben. Rook beobachtete, wie die Welle aus Gefühlen sie erfasste. Ihr ganzer Körper bebte, und aus ihren Augen liefen Tränen. Dann stieß sie einen Schrei aus, warf ihren Kopf zurück und ließ alles raus, was sie selbst wohl am meisten überraschte. Er breitete seine Arme aus, und Nikki packte ihn verzweifelt, klammerte sich an ihn, zitterte, schluchzte und schluchzte, wie sie es seit zehn Jahren nicht mehr getan hatte.
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Als Heat am nächsten Morgen aus der Dusche kam und Rook an ihrem Esstisch an seinem Computer vorfand, trat sie hinter seinen Stuhl und legte ihre Hände auf seine Schultern. „Irgendwie ist es nicht fair, dass du so gut für einen Job bezahlt wirst, bei dem du in Unterwäsche herumsitzen kannst.“ Als sie ihn berührte, spürte Nikki, wie sich die Anspannung in seinen Schultern löste. Er nahm die Hände von der Tastatur, streckte sie hinter sich und umfasste sanft die Rückseite ihrer Oberschenkel. Dann legte er seinen Kopf zurück, ließ ihn zwischen ihren Brüsten ruhen und sah zu ihr auf.

„Ich könnte die Unterwäsche ausziehen, wenn du dann zufriedener wärst“, schlug er vor.

„Damit wäre ich sehr zufrieden, aber ich habe gerade eine SMS bekommen, dass gleich ein Drogenhändler aufs Revier gebracht wird, den ich befragen soll.“ Sie beugte sich vor und küsste seine Stirn. „Außerdem habe ich heute meine mündliche Prüfung. Die letzte Hürde vor der Beförderung zum Lieutenant.“

„Beim mündlichen Teil könnte ich dir helfen.“ Sie starrte ihn nur an, und er warf ihr einen unschuldigen Blick zu. „Was?“

„Sag mal, Rook, gibt es eigentlich auch nur einen einzigen Begriff im Wörterbuch, den ein Kerl nicht in etwas Schlüpfriges verwandeln kann?“

„Quartett. Das gibt auch jede Menge Punkte beim Scrabble. Damit kann man keine zweideutigen Sprüche machen, und glaub mir, ich hab’s versucht. Oh, wie sehr ich es versucht habe.“ Dann sagte er: „Kannst du die Prüfung nach allem, was passiert ist, nicht verschieben?“

„Das könnte ich.“ Ihr Gesicht verriet bereits, was sie als Nächstes sagen würde. „Aber das werde ich nicht.“ Sie deutete auf sein MacBook. „Ich dachte, du hättest den Artikel über die Waffenschmuggler fertig. Ist das dein nächster Nackenbeißer, Miss St. Clair?“

„Nichts so Erhabenes.“

„Was ist es?“

„Das würde ich jetzt lieber noch nicht verraten.“ Er klappte den Laptop zu, stand auf und drehte sich zu ihr um. „Das bringt Unglück.“ Dann zog Rook sie zu sich heran, und sie küssten sich. Er war zärtlich und sanft und spendete ihr Trost. „Geht es dir gut?“

„Nein, aber ich werde das schon schaffen.“

„Ich habe Kaffee aufgesetzt. Eine französische Röstung.“ Rook machte einen Schritt Richtung Küche, doch sie klammerte sich an ihn und hielt ihn fest.

„Danke für letzte Nacht. Du warst … ein Freund.“

„Jederzeit und überall, Nikki Heat.“ Sie küssten sich erneut.

Sie zog sich an, während er ihr Kaffee einschenkte und für sie beide frischen Saft presste. Nikki erschien wieder in der Küche. Sie wirkte verwirrt und hielt ihr Handy hoch. „Willst du mal was Seltsames hören? Ich habe gerade meine Voicemail im Büro abgehört. Eine der Nachrichten stammt von einer Reisebürokauffrau, die ich Captain Montrose empfohlen habe. Sie sagt, sie kann gar nicht fassen, was passiert ist, vor allem da sie erst gestern noch mit ihm gesprochen hat. Er hat eine Inselkreuzfahrt gebucht.“

„Gestern?“ Als sie nickte, klatschte er einmal in die Hände und sagte: „John le Carré!“ Er bemerkte ihre Verwirrung und fügte hinzu: „Du kennst doch John le Carré, oder? Der Spion, der aus der Kälte kam, Der ewige Gärtner … Oh, und Ein blendender Spion – überragend, sein bester Roman! Aber … John le Carrés erster Roman war Schatten von Gestern. Darin wird dieser tote Geheimagent gefunden. Man sagt, es sei Selbstmord gewesen. Aber diese Theorie wird widerlegt, weil er am Abend zuvor die Anweisung für einen Weckruf hinterlassen hat. Erkennst du die Logik? Wer hinterlässt eine Anweisung für einen Weckruf, wenn er vorhat, sich umzubringen?“

„Stimmt“, sagte sie. „Und wer bucht eine Kreuzfahrt? Vor allem Montrose.“ Sie runzelte die Stirn. „Jetzt? Und allein?“ Sie hatte gerade angefangen über diese seltsame Sache nachzugrübeln, als er sie unterbrach.

„Ich bin in zwei Sekunden angezogen.“

„Wofür?“

„Ich komme mit dir“, sagte Rook. „Wir müssen uns an die Arbeit machen. Diese Selbstmordtheorie ist voller Löcher. Oh, tut mir leid. Schlechte Wortwahl, verzeih mir, aber ich bin so aufgeregt.“

„Tja, dann atme mal tief durch. Das hatten wir doch schon. Deine Tage als Polizeibegleiter sind vorbei. Ich kann dich jetzt nicht mehr überall hin mitnehmen. Dafür ist einfach zu viel los.“

„Ich werde nicht im Weg sein.“ Ihr strenger Blick zwang ihn dazu, ein „Nicht sehr“ hinzuzufügen.

„Auf keinen Fall. Außerdem ist es momentan zu kompliziert. Ich werde von allen möglichen Seiten beobachtet, und es könnte unprofessionell wirken.“

„Warum? Lieutenants haben doch auch Freunde.“

„Mag sein, aber sie helfen ihnen nicht bei der Ermittlung.“ Sie sah zu, wie er trotzig den Unterkiefer vorschob. „Warum ist es dir so wichtig, mich zu begleiten?“

„Wegen gestern. Ich will dich im Auge behalten.“

Sie drückte sich an ihn und hielt ihn fest. „Rook, das ist so unglaublich …“

„… süß?

„Ich wollte dumm sagen.“

Das Siegel an der Glastür des Büros war verschwunden, und die beiden Männer in Schwarz von der Dienstaufsichtsbehörde erwarteten Heat bereits, als sie eintrat. „Sie können die Tür schließen“, sagte Lovell, der kantige mit den scharfen Gesichtszügen eines Pterodaktylus, der auf dem Stuhl hinter dem Schreibtisch saß. Sein Partner, DeLongpre, lehnte halb sitzend auf dem Bücherregal, sodass er sich in Lovells Sichtfeld und gleichzeitig ein Stückchen hinter dem Besucherstuhl befand. In dieser strategischen Position konnte er Blicke mit Lovell austauschen, um ihm Zeichen zu geben, ohne dass die Person auf dem Besucherstuhl es mitbekommen würde. Nikki bemerkte, dass DeLongpre die gerahmten Fotos von Montroses Frau achtlos beiseitegeschoben hatte, um auf dem Regal Platz für seinen breiten Hintern zu machen.

„Wir müssen Ihnen ein paar Fragen über Ihren Vorgesetzten stellen“, begann Lovell, als sie sich setzte.

„Sie meinen, es gibt etwas, das Sie nicht wissen? Immerhin haben Sie genug Zeit damit verbracht, ihn auseinanderzunehmen.“

Lovell lächelte geduldig. „Nur weil wir von der Dienstaufsichtsbehörde sind, macht uns das nicht zu Ihren Feinden, Detective Heat, das sollten Sie wissen.“

„Also behalten Sie Ihre bissigen Kommentare einfach für sich“, fügte DeLongpre hinzu, wodurch er haargenau wie der Feind klang. Oder wie der böse Bulle zu Lovells gutem.

„Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie.

Zuerst stellten sie ihr allgemeine Fragen: Wie lange hatten sie und Montrose sich gekannt? Wie beurteilte sie seine Leistung? Wie würde sie seine Arbeit als Revierleiter im Laufe der Jahre beschreiben? Heat antwortete wahrheitsgemäß, aber vorsichtig. Die Aufgabe dieser Typen bestand darin, Leichen im Keller zu finden, und Nikki wollte den Ruf den Captains nicht noch mehr beschmutzen. Tatsächlich war sie froh über die Gelegenheit, klarstellen zu können, dass Montrose ein beispielhafter Vorgesetzter und, was nicht weniger bedeutend war, ein guter Mensch gewesen war. Doch jegliches Wohlwollen, das Nikki aufzubauen glaubte, wurde am Ende gegen sie verwendet.

„Klingt, als hätten Sie eine großartige Beziehung zueinander gehabt“, meinte Lovell.

„Ja, allerdings.“

„Was ist dann passiert?“ Er neigte den Kopf zurück und beäugte sie kritisch über seine Hakennase aus dem Trias-Zeitalter. Als sie nicht antwortete, sagte er: „Kommen Sie schon, er ist durchgedreht. Was war der Grund dafür, und wann ist es passiert?“

Nikki hatte selbst genügend Befragungen durchgeführt, um zu wissen, wann sie jemand kontrollieren wollte. „Ich bin mir nicht sicher, dass ich mit dieser Formulierung einverstanden bin.“

„Dann wählen Sie Ihre eigene“, sagte Lovell.

„Denn wir wollen schließlich, dass Sie mit allem einverstanden sind“, fügte DeLongpre hinzu.

„Ich weiß nicht, ob ich sagen würde, dass er durchgedreht ist“, meinte sie. „Es war eher eine langsame Veränderung. Er war einfach ein wenig angespannter, das ist alles. Ich war nachsichtig mit ihm, weil seine Frau ums Leben gekommen war.“ Sie wusste nicht, was stärker war: ihr Instinkt, sein Andenken zu beschützen, oder ihr Misstrauen diesen beiden Männern gegenüber.

„Haben Sie deswegen gestern zu Ihrem Team gesagt …“, Lovell las die nächsten Worte von seinem Notizblock ab, „ ‚Der Captain war in letzter Zeit nicht ganz er selbst, aber ich muss zugeben, dass das schon seltsam ist.‘?“

Woher hatten sie das?, fragte sich Heat. Eine Ahnung stieg in ihr auf. „Dieses Zitat wurde aus dem Kontext gerissen. Ich glaube, das habe ich gesagt, als er bereits verschwunden war.“

Lovell hielt seinen Block hoch und wiederholte: „ ‚Der Captain war in letzter Zeit nicht ganz er selbst …‘ Das hat für mich genug Kontext. Wie ich hörte, hatten Sie beide gestern Morgen eine heftige Auseinandersetzung in diesem Büro. Es wurde gebrüllt, auf den Tisch gehauen … Nun?“

„Er stand unter Druck. Die Verbrechensstatistiken, Sie wissen schon. Zielzahlen.“

„Ja, das hat er uns auch erzählt. Aber was für ein Problem hatte er mit Ihnen?“, wollte DeLongpre wissen. Heat wusste, dass er sie damit nur provozieren wollte, also ignorierte sie die Frage. Doch sie musste antworten. Also warf sie ihnen einen Knochen hin.

„Wir hatten ein paar Meinungsverschiedenheiten bezüglich des Falls, an dem ich gerade arbeite.“ Sie war darauf vorbereitet, wenig zu sagen und es allgemein zu halten. Doch die beiden Männer hatten andere Vorstellungen.

„Der Priester, richtig? Und Sie dachten, er wäre irgendwie in den Mord verwickelt. War das der Grund dafür, dass er ausgerastet ist?“

Heat war sprachlos. Während sie um eine Antwort rang, ergriff DeLongpre das Wort. „Er hat das Pfarrhaus durchsucht, nicht wahr? Und Sie fanden das verdächtig.“

Nun mischte sich auch Lovell wieder ein. „Und er hat Ihre Ermittlung behindert, indem er Ihnen vorschrieb, was Sie zu tun und zu lassen hatten.“

„Und dann fanden Sie mithilfe der Telefondaten des Opfers heraus, dass Montrose Kontakt zu dem Priester hatte, was sein bisheriges Verhalten besonders fragwürdig erscheinen ließ“, fügte sein Partner hinzu.

Diese Typen waren wirklich gründlich. „Wenn Sie das alles schon wissen, was wollen Sie dann von mir?“

„Mehr.“ Lovell erhob sich von seinem Stuhl, richtete sich zu seiner vollen Größe von einem Meter neunzig auf und kam um den Schreibtisch herum, um sich auf die Kante zu setzen. Er strich seine dünne schwarze Krawatte glatt und starrte sie von oben herab an. „Wir wollen wissen, was Sie noch vor uns verbergen.“

„Sie erwarten von mir, dass ich über meinen alten Captain auspacke?“

„Wir erwarten von Ihnen, dass Sie dem Dezernat bei seiner Ermittlung helfen, Detective.

„Er war in etwas verwickelt“, sagte DeLongpre. „Also raus damit, was wissen Sie?“

Sie sah vom einen zum anderen. Sie hatten sich so positioniert, dass das Verfolgen ihrer Unterhaltung dem Betrachten eines Tennisspiels gleichkam. „Ich weiß nichts. Nicht mehr als Sie bereits erwähnt haben.“ Das stimmte größtenteils. Der Rest war unbegründet und unwesentlich, wie der Schnitt am Finger des Captains.

„Schwach … sinn …“, säuselte DeLongpre mit Singsangstimme. Sie drehte sich nicht zu ihm um, sondern sprach ruhig in Lovells Richtung. „Ich halte mich an Fakten. Wenn Sie Behauptungen aufstellen wollen, sollten Sie Detective Hinesburg noch mal zu sich rufen. In der Zwischenzeit werde ich versuchen, herauszufinden, wer meinen Vorgesetzten ermordet hat.“

„Wer ihn ermordet hat?“ Als Lovell die Augenbrauen hochzog, bildeten die tiefen Falten auf seiner Stirn ein umgedrehtes V. „Niemand hat ihn ermordet. Er hat sich selbst umgebracht.“

„Dafür haben Sie keine Beweise.“

„Die haben Sie mir gerade geliefert“, sagte er. Der Mann von der Dienstaufsichtsbehörde erhob sich vom Schreibtisch, ging durch den Raum und zählte jeden Punkt an seinen Fingern ab. „Die Ehefrau des Captains stirbt vor einem Jahr, und er dreht durch. Er verliert immer öfter die Beherrschung. Er kann dem Druck nicht standhalten, den seine Position als Revierleiter mit sich bringt, und die Leute aus dem Hauptquartier machen ihm nur noch mehr Druck, wodurch er noch unberechenbarer wird. Vielleicht ist es die Versuchung, vielleicht die Wut auf das System, aber er gerät in etwas hinein – was es ist, wissen wir noch nicht, aber das werden wir zweifellos herausfinden –, und als Sie … seine Nachfolgerin … ihn gestern darauf ansprachen und ihn mit seinem Verhalten konfrontierten, merkte er, dass die Lage für ihn immer kritischer wurde.“ Lovell schnippte einmal mit den Fingern. „Er verschwindet aus der Besprechung und steckt sich seine Waffe in den Mund.“

Nikki sprang auf. „Moment mal, Sie geben mir die Schuld dafür?“

Lovell lächelte, und in seinen Wangen erschienen tiefe senkrechte Falten. „Nennen Sie mir einen Grund, warum das nicht der Fall sein sollte.“

„Und bis dahin“, sagte DeLongpre, „leben Sie damit.“

Heat bemerkte, dass jemand vor ihr stand und riss ihren leeren Blick vom Bildschirmschoner los. Es war Ochoa. „Ich habe den Arzt überprüft, der Pater Graf dieses seltsame Rezept ausgestellt hat. Der Kerl existiert nicht. Die Adresse führt zu einem toten Briefkasten. Niemand hat je von ihm gehört.“

Nikki schüttelte die schweren Nachwirkungen ihrer Besprechung mit der Dienstaufsichtsbehörde ab. „Besitzt er eine Lizenz, um in New York zu praktizieren?“

„Er hatte eine“, sagte der Detective. „Dürfte allerdings ein wenig schwierig werden, wenn man bedenkt, dass er vor zehn Jahren in einem Altersheim in Florida starb.“

Ihr Telefon klingelte. Hinesburg rief von außerhalb des Vernehmungsraums an, um ihr mitzuteilen, dass der Drogenhändler eingetroffen war.

„Ich habe diesen Mann noch nie zuvor gesehen“, sagte Alejandro Martinez. Er schob das Fahndungsfoto von Sergio Torres über den Tisch zu Heat zurück. Sie bemerkte, wie zierlich seine Hände waren. Zudem waren sie makellos manikürt.

„Sind Sie sicher?“, fragte sie. „In seinem Strafregister finden sich auch Verhaftungen wegen Drogenhandels in Washington Heights und der Bronx. Das muss so um die Zeit gewesen sein, als Sie aus Sing Sing entlassen wurden.“

„Ich versichere Ihnen, Detective, seit ich die Justizvollzugsanstalt verlassen habe, war ich an keinerlei Verkäufen von Betäubungsmitteln beteiligt und hatte auch keinen Kontakt zu irgendwelchen Kriminellen. Das wäre eine Verletzung meiner Bewährungsauflagen.“ Er kicherte. „Sing Sing hat eine Menge guter Eigenschaften, aber ich habe nicht vor, dorthin zurückzukehren.“ Nikki betrachtete diesen eleganten Mann, der sich so gewählt ausdrückte, und fragte sich, wie viel Blut unter diese sauberen, lackierten Nägel geraten war, bevor er endlich verhaftet wurde. Wenn man den mittlerweile Zweiundsechzigjährigen dort so sitzen sah wie das Familienoberhaupt in einer spanischen Seifenoper, mit seinen vornehmen grauen Schläfen und seinem teuren Anzug, hätte man nie vermutet, wie viele Leben er ruiniert und wie viele Leichen er in leeren Ölfässern und Kalkgruben entsorgt hatte.

„Sie scheinen seitdem ein gutes Leben zu führen“, sagte sie. „Teure Kleidung, Schmuck … Das Armband gefällt mir.“

Martinez zog die mit einem Monogramm versehene Manschette an seinem rechten Handgelenk zurück und streckte seinen Arm über den Tisch aus, damit Nikki das mit Edelsteinen besetzte Silberarmband bewundern konnte. „Hübsch“, sagte sie. „Sind das Smaragde?“

„Ja. Gefällt es Ihnen? Es stammt aus Kolumbien. Ich sah es auf einer Geschäftsreise und konnte einfach nicht widerstehen.“

„Haben Sie das kürzlich gekauft?“ Heat hatte kein Interesse an dem Schmuckstück an sich. Sie leistete Vorarbeit.

„Nein, denn wie Sie sicher wissen, gestatten mir meine Bewährungsauflagen keine internationalen Reisen.“

„Aber Sie konnten sich dennoch ein oder zwei Stücke dieser Art leisten. Mr. Martinez, Sie scheinen eine Menge Geld zu besitzen.“

„Meine Erfahrung in Sing Sing hat mich dazu gebracht, voller Bescheidenheit über Geld und seinen Nutzen nachzudenken. Auf meine eigene Weise versuche ich, den von mir angesparten Reichtum zu benutzen, um Gutes zu tun.“

„Schließt das auch Ihr Drogengeld ein? Ich denke da speziell an die paar Hunderttausend, die Sie 2003 in Atlantic City gemacht haben.“

Der Mann blieb unbeeindruckt. „Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon Sie reden.“

Nikki streckte die Hand nach dem Stuhl neben sich aus und stellte die offenen Keksdosen mit den Geldscheinen auf den Tisch. „Frischt das Ihre Erinnerung ein wenig auf?“ Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft im Raum sah Heat die Fassade ihres Gegenübers bröckeln. Nicht viel, aber seine Augen zuckten zur Seite. „Nein? Dann helfe ich Ihnen mal auf die Sprünge. Dieses Geld wurde zu einem Geschäft zurückverfolgt, das in Ihrer Hotelsuite in einem der Casinos abgeschlossen wurde. Der Käufer war ein Undercoveragent der Drogenbehörde. Er kam verkabelt und mit diesem Geld in Ihr Zimmer und sollte mit einem Kleidersack voller Kokain wieder herauskommen. Stattdessen tauchte er drei Wochen später auf einer Müllkippe in Pennsylvania auf.“

Das schelmisch charmante Funkeln verschwand aus Martinez’ Augen, und sie wurden hart. Doch er sagte nach wie vor nichts. „Versuchen wir es mit weiterem Anschauungsmaterial.“ Nikki reichte ihm ein Foto von Pater Graf.

„Diesen Mann kenne ich ebenfalls nicht.“ Er log. So gelassen er auch sein mochte, zeigte Martinez doch die klassischen Anzeichen für Anspannung … das Zwinkern, den trockenen Mund.

„Sehen Sie noch mal genauer hin, denn ich denke, Sie kennen ihn.“

Er warf einen flüchtigen Blick auf das Bild und schob es zu ihr zurück. „Ich fürchte nicht.“

„Haben Sie irgendeine Ahnung, wie dieses Geld in seinem Besitz landete?“

„Ich möchte Sie noch einmal an meine letzte Antwort erinnern: Ich kennen den Mann nicht.“

Nikki erzählte dem ehemaligen Strafgefangenen von der Ermordung des Priesters und fragte ihn, wo er in dieser Nacht gewesen sei. Er überlegte, richtete seinen Blick auf die Decke und fuhr sich mit seiner trockenen Zunge über die Lippen.

„Soweit ich mich erinnere, war ich zum Abendessen aus. Ja, im La Grenouille, und danach verbrachte ich den Rest des Abends in meiner Wohnung. Ich hatte mir Ein Quantum Trost auf Blu-ray ausgeliehen. Sie würden ein gutes Bond-Girl abgeben, Detective.“

Heat ignorierte den Kommentar, machte sich aber eine Notiz bezüglich seines Alibis. Sie sammelte die Keksdosen mit dem Geld wieder ein, stellte sie zurück auf den Stuhl und widmete sich wieder ihrem Notizblock. „Und wo waren Sie gestern zwischen elf und vierzehn Uhr?“

„Wollen Sie mir jetzt jeden Mord in New York zur Last legen?“

„Nein, Mr. Martinez. Zwei würden mir schon reichen.“

Nachdem Nikki das Geld der Drogenbehörde in die Asservatenkammer zurückgebracht hatte, ging sie in den Hauptraum, um zu sehen, ob sie irgendwelche Nachrichten erhalten hatte, bevor sie sich zu ihrer mündlichen Prüfung aufmachte. Am Eingang blieb sie ungläubig stehen. Die Dienstaufsichtsbehörde hatte Captain Montroses Büro komplett ausgeräumt. Es war vollkommen leer.

Am späten Nachmittag wurde Heats Name im Polizeihauptquartier aufgerufen. Sie legte die Zeitschrift weg, auf die sie sich ohnehin nicht konzentrieren konnte, und betrat den Prüfungsraum.

Alles sah genauso aus, wie Nikki es sich bei ihrer Vorbereitung auf die mündliche Prüfung vorgestellt hatte. Heat hatte von anderen, die die Prüfung bereits abgelegt hatten, erfahren, was sie erwarten würde, und genau diese Szene bot sich ihr jetzt. Sie trat in ein mit Neonlicht erleuchtetes, fensterloses Klassenzimmer, in dem fünf Prüfer – eine Mischung aus Captains im aktiven Dienst und Verwaltern – an einem langen Tisch saßen, der einem einzelnen Stuhl gegenüberstand. Das war ihrer. Als Nikki die Prüfer begrüßte und Platz nahm, erinnerte sie die Situation plötzlich an die Ballettschulenprüfungsszene aus Flashdance. Wenn sie diese Sache doch nur mit ein paar gekonnten Bewegungen hinter sich bringen könnte.

„Guten Tag, Detective“, begann der Verwalter aus der Personalabteilung, der den Vorsitz über die Prüfung innehatte. Nikki verspürte einen Anflug von Prüfungsangst. „Jedes hier anwesende Mitglied wird Ihnen offene Fragen über die Pflichten eines Lieutenants des NYPD stellen. Sie dürfen sie auf jede Ihnen beliebige Weise beantworten. Jeder von uns wird Ihre Antworten bewerten, und dann werden wir die Ergebnisse zusammenzählen, um zu bestimmen, ob Sie für die Kandidatur geeignet sind. Haben Sie diese Vorgehensweise verstanden?“

„Ja, Sir, das habe ich.“

Und dann ging es los.

„Was sehen Sie als Ihre Schwäche an?“, fragte die Frau vom Amt für Gemeindebeziehungen. Das war eine eindeutige Falle. Wenn man behauptete, keine zu haben, bekam man Punktabzug, weil man anmaßend war. Wenn man allerdings eine Schwäche nannte, die die Eignung für den Job beeinträchtigte, konnte man genauso gut gleich aufstehen und den Raum verlassen.

„Meine Schwäche“, begann Nikki, „besteht in meiner großen Hingabe für meine Arbeit, oftmals zu Lasten meines Privatlebens. Das liegt größtenteils daran, dass ich es weniger als Job, sondern als Karriere ansehe – oder eigentlich eher als Mission. Ein Mitglied dieses Dezernats zu sein, ist mein Leben. Um den Opfern zu dienen und die anderen Officers und Detectives zu unterstützen …“ Einfach tief in sich zu gehen und offen und ehrlich auszusprechen, was sie empfand, beruhigte ihre Prüfungsangst. Außerdem verrieten ihr die zufriedenen Gesichtsausdrücke der Prüfer, dass sie alles richtig machte, was ihrer Selbstsicherheit auch nicht schadete.

Da sie nun konzentriert und entspannt war, fühlten sich die Fragen, die ihr im Verlauf der nächsten halben Stunde gestellt wurden, eher wie eine ehrliche Unterhaltung als wie eine Prüfung an. Nikki beantwortete gekonnt alle möglichen Fragen: darüber, wie genau sie bei einer Bewertung ihrer Untergebenen vorgehen würde, über ihre Gefühle bezüglich Vielfältigkeit am Arbeitsplatz, über Methoden im Umgang mit sexueller Belästigung, und über Kommandoentscheidungen, zum Beispiel, wann man Fahrzeugverfolgen anordnen sollte und wann nicht.

Als sich die Prüfung ihrem Ende näherte, sagte einer der Prüfer, ein Revierleiter aus Staten Island, den sie aufgrund seiner Körpersprache als den einzigen Zweifler erkannte: „Wie ich hier sehe, haben Sie kürzlich jemanden getötet.“

„Ich glaube, es handelt sich um zwei Verdächtige. Bisher konnte jedoch nur einer bestätigt werden.“

„Und wie fühlen Sie sich deswegen?“

Nikki hielt inne, bevor sie antwortete, da sie wusste, dass das eine weitere knifflige Frage war. „Ich bedauere es. Ich schätze das Leben, und jemanden zu töten, war … und wird immer … nur der letzte Ausweg für mich sein. Aber wenn ich bedroht werde, muss ich darauf reagieren.“

„Sind Sie der Meinung, dass es ein fairer Kampf war?“

„Bei allem Respekt, Captain. Wenn jemand einen fairen Kampf will, dann sollte er mich nicht mit einer Waffe bedrohen.“

Die Prüfer nickten, warfen einander zufriedene Blicke zu und reichten ihre Bewertungsbögen an den Prüfungsleiter weiter. Er überflog sie kurz und sagte dann: „Wir werden diese Bögen natürlich auswerten müssen, aber ich denke, ich kann mit Gewissheit sagen, dass Sie sich außergewöhnlich gut geschlagen haben, Detective Heat. Wenn man Ihr herausragendes Ergebnis bei der schriftlichen Prüfung hinzunimmt, habe ich das Gefühl, dass Sie schon sehr bald eine gute Nachricht erhalten werden.“

„Danke.“

„Ich möchte den Ergebnissen nicht vorgreifen“, sagte der Personalverwalter, „aber haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, die Leitung über Ihr Revier zu übernehmen?“

„Eigentlich nicht.“

Er grinste. „An Ihrer Stelle würde ich es.“

Pünktlich um neun am nächsten Morgen meldete sich Heat am Empfang in der Lobby des Terence Cardinal Cooke Buildings am Sutton Place an. Der Hauptsitz der Erzdiözese schien Nikki ein ungewöhnlicher Ort zu sein, um mit einem leichten Kater zu kämpfen und angenehm erschöpft in Erinnerungen an ihre vergangene Nacht mit Rook zu schwelgen. Er hatte nach ihrer mündlichen Prüfung auf einer großen Feier bestanden, und sie hatten die Korken knallen lassen. Wohlige Wärme stieg in ihr auf, als sie darüber nachdachte, wie glücklich sie sich schätzen konnte, einen Mann wie ihn in ihrem Leben zu haben, der immer wieder Wege fand, Licht ins Dunkel zu bringen. Bei der Erinnerung daran, wie sie Rook zum Lachen gebracht hatte, indem sie in einem entscheidenden Augenblick im Bett „Quartett!“ geschrien hatte, breitete sich auf ihrem Gesicht ein dämliches Grinsen aus.

Ein Verwaltungsassistent in einem braunen Dreiteiler, der sich ihr als Roland Jackson vorgestellt hatte, wartete im neunzehnten Stock auf sie, als sich die Fahrstuhltüren vor den Kanzleibüros öffneten. „Der Monsignor erwartet Sie.“ Unter einem Arm trug er einen Stapel dicker brauner Akten und mit dem anderen bedeutete er ihr, vor ihm durch die nächstgelegene Tür zu gehen. „Detective Heat ist hier“, sagte er, als sie eintraten.

Der Monsignor war offenbar gerade dabei gewesen, sich für die Besprechung hastig sein schwarzes Sakko überzuziehen. Er bewegte immer noch einen Ellbogen, um den Ärmel zu richten, als er um den Schreibtisch herumkam, um ihre Hand mit beiden Händen zu schütteln. „Hi, Pete Lynch.“

„Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, Monsignor.“ Nikki erwiderte sein warmes Lächeln. Obwohl sie durstig war, lehnte Heat das Angebot für Kaffee oder Tee ab, und die drei nahmen in der bescheidenen Sitzgruppe neben dem Schreibtisch des Monsignors Platz. „Ich hörte, Sie sind wegen Gerry Graf hier“, sagte Monsignor Lynch. Sein Gesicht verfinsterte sich. „Sein Tod ist ein erschütternder Verlust. So etwas ist natürlich immer schrecklich, aber wenn es innerhalb unserer Bruderschaft geschieht, trifft es einen besonders hart. Sie wissen sicher, was ich meine. Wie ich hörte, haben Sie auch einen der Ihrigen verloren. Wir schließen ihn ebenfalls in unsere Gebete ein.“

Sie dankte ihm und lenkte die Unterhaltung wieder auf Pater Graf zurück. „Da Sie derjenige sind, der die täglichen Geschäfte der Erzdiözese verwaltet, würde ich gerne von Ihnen wissen, wie Sie von ihm als Pastor dachten. Waren Ihnen irgendwelche Probleme mit ihm bekannt?“

„Zum Beispiel?“

„Nun, zum Beispiel finanzielle Unregelmäßigkeiten in der Buchhaltung der Gemeinde? Konflikte mit Gemeindemitgliedern oder jemandem bei der Diözese? Unangemessenes Verhalten … jeglicher Art?“

„Sie können es ruhig aussprechen, Detective. Sie meinen im sexuellen Sinne?“

„Ja, so ist es.“ Nikki musterte den Monsignor eingehend und hielt ihren Blick auf ihn gerichtet.

„Keine Fälle, die mir bekannt wären.“ Er unterbrach den Blickkontakt und nahm seine Drahtgestellbrille ab, um sich mit Daumen und Zeigefinger den Nasenrücken zu massieren. „Roland hat die buchhalterischen Aufzeichnungen der Gemeinde hier. Gibt es darin irgendwelche Auffälligkeiten?“

„Nein, nichts dergleichen.“ Mr. Jackson klopfte mit der flachen Hand auf die Akten auf seinem Schoß. „Seine Buchhaltung war immer ausgeglichen, die Gemeindemitglieder liebten ihn, und er war in keinerlei persönliche Skandale verwickelt.“

„Was ist mit der Sache mit diesem Priester, der versetzt wurde? Der, der angeblich diese Jungen auf dem Wochenendausflug belästigt haben soll?“

Auf der Stirn des Monsignors brach leichter Schweiß aus, und die beiden Männer warfen sich einen verstohlenen Blick zu. „Pater Shea“, half Roland Jackson ihm unnötigerweise auf die Sprünge.

„Diese Verhaltensweisen sind die Geißel unserer heiligen Kirche. Wie Sie bereits erwähnten, entfernten wir diesen Priester umgehend, und er befindet sich nun in einem Beratungsprogramm, in dem er von der Gemeinde und besonders von Kindern isoliert ist.“ Dann fügte Monsignor Lynch hinzu: „Er wird vermutlich mit einer Strafanzeige rechnen müssen – und das ist auch richtig so.“

„Wie ich hörte, hat der Vater eines der Jungen Pater Graf bedroht und ihn der Mittäterschaft beschuldigt“, sagte Nikki.

„Sie meinen Mr. Hays.“ Er setzte seine Brille wieder auf. „Können Sie sich auch nur ansatzweise vorstellen, welchen Schmerz Eltern erdulden müssen, wenn ihr unschuldiges Kind sexuell belästigt wird?“

„Es ist unvorstellbar“, sagte sie. „Ich würde gerne wissen, ob Ihnen womöglich spezifische Drohungen bekannt sind, die Mr. Hays gegen Pater Graf aussprach.“

Jackson blätterte durch seinen Aktenstapel und fand eine ausgedruckte E-Mail. „Vor etwa anderthalb Monaten erhielt Pater Gerry das hier.“ Er reichte Nikki das Blatt. Es war eine komplette einzeilig beschriebene Seite voller Beschimpfungen, einschließlich Kraftausdrücken und Anschuldigungen. Die letzten Zeilen lauteten: „Haben Sie je vom Tikrit-Tuning gehört? Ich schon, Padre. Sie leiden, bis Sie darum betteln, zu sterben, und dann leiden Sie noch mehr. Sehr viel mehr. Der beste Teil ist, wenn Sie Gott um Gnade anflehen und er hinunterschaut und auf Ihre verschrumpelte, hässliche Seele spuckt.“

„Monsignor Lynch“, sagte Heat, „das hier ist nicht nur direkt und spezifisch, sondern ähnelt auch sehr der Art, auf die er umgebracht wurde. Haben Sie diese Drohung etwa nicht ernst genommen?“

„Natürlich habe ich sie ernst genommen, Detective. Wir tun keine Drohung einfach so ab. Allerdings war Mr. Hays verständlicherweise aufgebracht. Und Pater Graf war nicht der Einzige, dem er derartige Nachrichten schickte, also bestand für uns kein Grund, uns allein auf ihn zu konzentrieren.“

Roland Jackson stützte seine Aussage. „Pater Shea erhielt natürlich ebenfalls eine Drohung, die dieser hier ganz ähnlich war.“

„Sogar ich bekam eine“, sagte der Monsignor.

„Warum haben Sie das nicht der Polizei gemeldet?“, fragte sie.

„Wir hatten gehofft, diese Sache als interne Angelegenheit behandeln zu können.“

„Und wie ist das für Sie so gelaufen?“, entgegnete Heat. Monsignor Lynch schien langsam einzuknicken. „Sie sind nicht die Erste, die dieses Argument vorbringt, Detective Heat, glauben Sie mir. Und im Nachhinein, nun …“ Er senkte den Blick und sah sie kurz darauf wieder an. „Haben Sie eine Vorstellung davon, was es bedeutet, eine Organisation so sehr zu lieben, dass sie wie die eigene Familie ist? Doch wie in jeder Familie gibt es Fehler, die einen schmerzen, aber man erträgt sie trotzdem, weil man an die Größe dieser Familie glaubt?“

„Ja, ich denke, ich habe eine Vorstellung davon“, sagte sie.

Die Kälte, die ihr entgegenschlug, als sie durch die Drehtür auf die First Avenue hinaustrat, betäubte Nikkis Gesicht, und der Wind war so stark, dass Heat Schutz hinter der dunkelgrauen Marmorwand des Eingangsbereichs suchen musste, um Deputy Commissioner Yarboroughs Stimme über ihr Handy verstehen zu können. „Ist das ein schlechter Zeitpunkt, Nikki?“

„Nein, ich bin nur gerade unterwegs, um Befragungen durchzuführen.“

„Tja, wenn das, was ich gehört habe, stimmt, werden Sie das bald nicht mehr machen müssen. Nach Ihrer mündlichen Prüfung heute Morgen sind Sie hier bei uns das Gesprächsthema Nummer eins. Ich habe so das Gefühl, dass Sie in Kürze größere Verantwortungen haben werden, als sich in der Kälte die Schuhsohlen abzulaufen.“

Ein Feuerwehrauto fuhr mit Blaulicht und Sirene vorbei. Nikki hielt sich ihr freies Ohr zu und drehte sich zur Wand. Nachdem der Wagen vorbeigefahren war, sagte sie: „Das ist toll. Ich muss zugeben, ich hatte schon ein ganz gutes Gefühl.“

Phyllis Yarborough lachte. „Ich liebe diese Untertreibungen. Ich werde Ihnen verraten, wie ich es verstanden habe. Ich denke, Sie werden nicht nur Ihren Goldstreifen erhalten. Aufgrund der plötzlich entstandenen freien Stelle auf Ihrem Revier, gibt es Gerüchte, dass Sie womöglich gleich zum Captain befördert werden, damit Sie Montroses Job übernehmen können. Noch steht nichts fest, aber ich wollte Sie schon mal vorwarnen, dass Sie sich Ihren Terminkalender für die nächste Zeit besser freihalten. Sie könnten den Anruf jederzeit erhalten. Denken Sie, dass Sie damit klarkommen werden?“ Sie hielt kurz inne, und Nikkis Herz flatterte, bevor Yarborough hinzufügte: „Keine Sorge, Nikki. Wir wissen beide, dass Sie der Aufgabe gewachsen sind.“

Im Waterfront Ale House, einer Bar mit Restaurant in der Nähe der Gerichtsmedizin, hatte der große Mittagsandrang begonnen, also setzten sich Nikki Heat und Lauren Parry an die Bar, anstatt auf einen freien Tisch zu warten. Für eine Kneipe war das Essen überraschend gut und immer recht gewagt. Beide bestellten ein Gericht von der Tageskarte. Nikki nahm die Bierzwiebelsuppe, ihre Freundin war wagemutiger und wollte den Elchburger probieren.

Nachdem Heat ihr von den Prüfungsergebnissen und Phyllis Yarboroughs Anruf erzählt hatte, gratulierte Lauren ihr, doch ihre Stimmung wirkte gedämpft. Sie sagte, dass sie sich nach Nikkis Tortur im Central Park trotz der guten Neuigkeiten Sorgen um sie mache. Heat warf einen Blick aus dem Fenster, wo der Pitbull in seinem Streifenwagen an der Straße parkte, und beruhigte Lauren, dass sie sich sicher genug fühle. „Und nach dem Essen werde ich mich am sichersten Ort in Manhattan befinden. Die Montroses haben keine Verwandten hinterlassen, also werde ich ins Hauptquartier gehen und herausfinden, was ich tun kann, um ihnen bei der Gedenkfeier zu helfen.“

Ihr Essen kam. Die Gerichtsmedizinerin sezierte ihren Elchburger und fragte: „Keine Verwandten? Hatten sie keine Kinder?“

„Ihr Hund war ihr Kind.“

„Was für ein Hund ist es?“

„Ein Langhaarzwergdackel, genau wie deiner.“ Heat zog einen Käsefaden von ihrer Gabel und konnte sehen, wie es im Kopf ihrer Freundin arbeitete. „Dr. Parry, bevor du auch nur darüber nachdenkst, dass Lola eine große Schwester bekommen könnte, solltest du wissen, dass sich Penny bei der Nachbarin des Captains befindet und sie sie behalten will.“

„Penny …“, wiederholte Lauren. „Sag mir, dass sie nicht niedlich ist.“

„Sie ist eine herumwuselnde Ausgeburt an Niedlichkeit.“ Heat wurde nachdenklich. „Das ist ein weiterer Punkt, der die Selbstmordtheorie unwahrscheinlich macht. Der Captain war ganz vernarrt in Penny. Egal, was sonst noch vorging, er hätte sie niemals einfach so zurückgelassen.“

„Diese Theorie wirst du wohl nicht mehr aufhalten können“, sagte die Gerichtsmedizinerin. „Die Sache läuft auf Hochtouren. Der Selbstmordbefund ist so gut wie unterzeichnet und besiegelt.“

Nikki betrachtete ihre Freundin. „Liegt es an mir, oder höre ich da Vorbehalte heraus?“

„Ich bin von Beruf aus skeptisch. So ist das bei Wissenschaftlern nun mal.“

„Aber …“

Lauren Parry legte ihren angebissenen Burger auf den Teller und wischte sich den Mund ab. „Mir gefällt die Flugbahn der Kugel nicht. Sie befindet sich innerhalb des üblichen Bereichs, aber für meinen Geschmack ist sie zu sehr nach vorne und nach links ausgerichtet. Außerdem war es ein Kinnschuss.“ Sie wussten beide, dass die meisten Selbstmörder die Möglichkeit eines nichttödlichen Treffers verringerten, indem sie sich den Lauf der Waffe in den Mund steckten. Lauren musste Nikkis Gedankengang erraten haben, denn sie fügte hinzu: „Ja, auf seiner Hand befanden sich Schmauchspuren.“

Heat schob ihre Suppe beiseite und starrte gedankenverloren aus dem Fenster.

Als sie dem Lieutenant ihre Liste zeigte, hätte sein Gesichtsausdruck sie warnen sollen, dass etwas nicht stimmte. „Ich verstehe … klar. Einen Moment, bitte.“ Der Bestatter des Dezernats ging zu einem Schreibtisch im hinteren Bereich des kleinen Büros und tippte eine Nummer in sein Telefon, ohne sich dafür hinzusetzen. Während Nikki wartete, betrachtete sie die Gedenktafeln für die Gefallenen – Helden, denen man für immer auf großen Messingplaketten gedachte, die die Wände des Empfangsbereichs zierten. Gerahmte Fotos stellten die Geschichte der Gedenkfeiern für New Yorker Polizisten dar, zuerst in sepia, dann in schwarz-weiß und Farbfilm und schließlich mit Digitalfotos. Sie ging ihre Liste noch einmal durch, auf der verschiedene Vorschläge standen: Redner, eine Truppe Dudelsackspieler sowie eine Anfrage für einen Hubschrauberüberflug, da Captain Montrose vor seiner Beförderung zum Detective bei der Hubschrauberstaffel gewesen war.

Lieutenant Prescott kehrte zurück. „Würde Sie bitte Platz nehmen?“

„Gibt es ein Problem?“

Prescotts Gesichtsausdruck wurde ernst. „Detective Heat, ich weiß Ihr freiwilliges Angebot, uns bei der Ausrichtung der Gedenkfeier für Captain Montrose zu unterstützen, zu schätzen, aber unsere Pläne sehen in diesem speziellen Fall nichts so, nun ja … Ausführliches vor.“

„Liegt es am Hubschrauber? Ich hab so was schon mal erlebt, aber es ist nur eine Idee.“

„Ehrlich gesagt“, erwiderte er mit Mitgefühl in den Augen, „passt keiner Ihrer Vorschläge zu unseren Plänen.“ Als sie die Stirn runzelte, fügte er hinzu: „Nun, ein Redner käme vielleicht infrage. Wenn Sie möchten, könnten Sie das übernehmen.“

Jemand kam in den Raum, und als sie sich umdrehte, stand Zach Hamner in Hemd und Krawatte vor ihr. „Sie hätten mich anrufen sollen, Heat, dann hätte ich Ihnen den Weg ersparen können.“

„Was haben Sie denn mit der Sache zu tun?“, wollte sie wissen, richtete die Frage jedoch an Prescott.

„Ich habe ihn angerufen“, erklärte der Lieutenant. „In Auslegungsfällen wie diesem beraten wir uns mit dem Commissioner für Rechtsangelegenheiten.“

„Ich verstehe nicht ganz. Inwiefern handelt es sich hierbei um einen Auslegungsfall?“, fragte Nikki.

„Das ist ganz einfach“, antwortete der Hammer. „Es muss eine Entscheidung getroffen werden, ob eine Gedenkfeier mit allen Ehren bei einem Tod, der sich nicht in Ausübung der Pflicht ereignete, angemessen ist. Die Wachhunde, die für das Budget verantwortlich sind, klagen gerne, wenn die Stadt ihr Geld zu leichtfertig ausgibt.“

„Leichtfertig?!“

Hamner wedelte mit beiden Händen in der Luft herum. „Beruhigen Sie sich, der Begriff stammt nicht von mir, okay? Aber die Leute, die uns verklagen, benutzen ihn. Und Schlimmeres. Wie dem auch sei, Tatsache bleibt, dass eine Gedenkfeier mit allen Ehren für einen Selbstmord, noch dazu für einen Polizisten, dessen verdächtige Aktivitäten ihn mit einem Mord in Verbindung bringen könnten, nicht infrage kommt.“ Er schüttelte den Kopf, um seine Worte zu unterstreichen.

„Ich kann nicht glauben, was ich da höre“, entfuhr es Heat. „Wir sprechen hier von einem altgedienten Revierleiter, dem darüber hinaus zahlreiche Auszeichnungen verliehen wurden. Sein Tod wurde noch nicht endgültig als Selbstmord eingestuft. Und woher haben Sie diesen Unsinn über verdächtige Aktivitäten, die ihn mit einem Mord in Verbindung bringen könnten?“

„Von Ihnen natürlich. Ja, ich habe einen vorläufigen Bericht über Ihr Treffen mit der Dienstaufsichtsbehörde von heute Morgen erhalten.“

Heat war vollkommen geplättet. Ihre eigenen Worte wurden missbraucht. „Das ist inakzeptabel. Keine Gedenkfeier mit allen Ehren? Was planen Sie dann für seine Beerdigung, Zach, eine Pappkiste und einen Einkaufswagen?“

Prescott ging dazwischen, um die Wogen zu glätten. „Wir haben eine nette Feier geplant, die in einer kleinen Leichenhalle in der Nähe seines Zuhauses stattfinden soll. Danach folgt ein von mehreren Motorrädern eskortierter Trauerzug zur Grabstätte neben der seiner verstorbenen Frau.“

„Und das ist Ihr letztes Wort?“

„Sofern niemand anders die Rechnung bezahlt, ja“, sagte Zach.

„Das ist eine Beleidigung.“

„Das hat man nun einmal davon, wenn man sich wie ein Feigling aus dem Leben stiehlt.“

„Mr. Hamner …“, warnte der Lieutenant, doch Nikki ließ sich nicht zurückhalten.

„Das reicht“, sagte Heat. „Ich weiß, wie ich damit umgehen muss. Ich gehe an die Öffentlichkeit.“

„Das werden Sie nicht tun“, widersprach Hamner. „Ist Ihnen klar, welchen Schaden Sie anrichten werden, wenn Sie sich damit an die Presse wenden?“

„Das kann ich nur hoffen“, sagte sie und verließ den Raum.

Zurück im Hauptraum kochte Nikki immer noch vor Wut. Auf dem Weg zum Revier hatte sie Rook angerufen, um ein wenig Dampf abzulassen, und dachte, sie hätte sich beruhigt. Doch als sie ihrem Team von der Beleidigung für Montrose berichtete, flammte ihr Zorn erneut auf. Die Worte des Monsignors über den Glauben an die Familie trotz ihrer Fehler, die sie erst an diesem Morgen gehört hatte, halfen kaum, um ihren inneren Aufruhr zu besänftigen.

Also tat Nikki Heat das, was sie unter solchen Umständen immer tat: Sie vertiefte sich in die Arbeit. „Ich will Lawrence Hays sprechen, sobald er wieder in New York ist“, sagte sie zu Detective Raley. „Er hat in einer E-Mail eine spezifische Drohung gegen Graf formuliert, und ich will ihn hier haben. Sofort.“ Sie gab ihm Kopien der E-Mail, damit er sie an das Team austeilen konnte.

Raley las die E-Mail. „Wow … Bin schon dran.“

„Ich habe vielleicht etwas, das Ihre Laune ein wenig bessern könnte“, sagte Detective Ochoa. „Mich hat einfach die Tatsache nicht losgelassen, dass Pater Grafs Haushälterin, Mrs. Borelli, so seltsam auf unseren geheimnisvollen Gast reagiert hat.“ Er deutete auf das Standbild der Überwachungskamera aus dem Pleasure Bound, das den nicht identifizierten Mann zeigte. „Also habe ich ihren Nachnamen durch unsere Datenbank gejagt.“

„Tolle Idee“, sagte Sharon Hinesburg, deren Aufgabe es war, den Mann zu identifizieren, und die nicht darauf gekommen war.

„Jedenfalls“, fuhr Ochoa fort, als ob Hinesburg nichts gesagt hätte, „habe ich auf diese Weise einen Paul Borelli aus Bensonhurst gefunden. Nichts Großes, ein paar Verhaftungen wegen Gras und Ruhestörung.“ Er reichte ihr das Verbrecherfoto. Es passte zu dem Mann auf dem Bild am Mordfallbrett.

„Ihr Sohn?“

„Neffe.“

„Immer noch schlimm genug, um seine Tante zu beschämen. Statten Sie ihm einen Besuch ab.“ Nikki befestigte das Verbrecherfoto neben dem Bild der Überwachungskamera am Mordfallbrett. „Oh, und gut gemacht.“

„Ja“, sagte Detective Hinesburg. „Gut gemacht.“

Als Nikki ihre Wohnung erreichte und die Eingangstür öffnete, schlug diese nach ein paar Zentimetern gegen irgendetwas und ließ sich nicht weiter öffnen. „Uff“, stöhnte Rook auf der anderen Seite. „Warte eine Sekunde.“ Dann zog er die Tür weit auf. Er hielt einen Schraubenzieher in der Hand und stand neben einer Trittleiter.

„Was machst du da?“, fragte sie.

„Ich habe eine Überraschung für dich.“ Er deutete über die Tür, wo er eine kabellose Miniaturkamera angebracht hatte. „Na? Was meinst du?“

„Rook, eine Minikamera?“

„Korrektur: eine Nikkikamera. Nachdem das Fingerabdruckteam gegangen war, dachte ich, du könntest ein wenig zusätzliche Sicherheit gebrauchen. Also bin ich in diesen Spionageladen in der Christopher Street gegangen. Ich könnte dort Stunden verbringen. Hauptsächlich deswegen, weil ich mich auf jedem Bildschirm sehen kann.“ Er warf sich vor dem Flurspiegel in Pose. „Ich bin wirklich ein ziemlich attraktiver Mann, nicht?“

Sie zwängte sich an ihm vorbei und sah zur Kamera hoch. „Keine schlechte Installation.“

„Oh, das klingt langsam nach einem dieser Pornos, in dem ich der lässige Handwerker bin.“ Rook grinste. „Und wie du weißt, gehe ich bei meiner Arbeit keineswegs lässig vor.“

„Nein, du bist sogar sehr fleißig. Du stehst auf meiner Liste für den Mitarbeiter des Monats.“ Sie küsste ihn und ging zur Küchentheke, um den Poststapel abzulegen, den sie zusammen mit der Abendzeitung mit hochgebracht hatte.

„Was hättest du gern zum Abendessen? Sollen wir uns was bringen lassen oder essen gehen?“ Als sie nicht antwortete, drehte er sich um. Nikkis Gesicht war blass geworden. „Was ist?“ Rook stand auf und stellte sich neben sie an die Theke, auf der sie die Titelseite des New York Ledgers ausgebreitet hatte. Als er die Schlagzeile sah, schaute er Nikki an, wagte es aber nicht, sie zu unterbrechen. Heat war von dem, was sie las, zu eingenommen – und zu überwältigt.
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DIENSTAUFSICHTSHÖLLE

Selbstmord eines Polizisten und interne Machtkämpfe beflecken den Ruf des 20. Reviers

+++ INSIDER EXKLUSIV +++

Von Tam Svejda, Seniorlokalreporterin

Wie schlimm kann es für das 20. Revier des NYPD noch werden? Gestern berichtete diese Zeitung bereits über die Zankerei und die Unordnung innerhalb des Mordermittlungsteams dieser Polizeidienststelle. Bei jenen Uneinigkeiten ging es um „eine ruderlose und unorganisierte“ Ermittlung im schockierenden Mordfall an einem ansässigen Priester, der in einem Sexfolterkeller erwürgt wurde. Zuerst hat es den guten Pater erwischt, und nun scheint sich die Ermittlung selbst im Würgegriff zu befinden.

Frustrierte Detectives hinterfragten öffentlich den Führungsstil des langjährigen Revierleiters Captain Charles Montrose. Denjenigen zufolge, die mit der Situation vertraut sind, ist der Captain in letzter Zeit in seinem eigenen Revier auf der Upper West Side eher ein gelegentlicher Besucher als ein Vollzeitkommandant gewesen. Er hat immer mehr Arbeitszeit außerhalb seines Büros verbracht und sich in den wenigen Stunden, die er anwesend war, von seinen Mitarbeitern abgeschottet.

Reibung … und Hitze

Quellen, die anonym bleiben möchten, haben bestätigt, dass die ständige Abwesenheit des Captains nur ein Element war, das dazu beigetragen hat, dass die Ermittlung des Mordes an Pater Gerry Graf nicht aus den Startlöchern kam. Montroses umstrittene Entscheidungen behinderten die Arbeit der Detectives (angeführt von Titelseitenpolizistin Nikki Heat, deren umwerfende Verbrechensaufklärungsrate sie zu einem aufsteigenden Stern unter den nach Helden hungernden Polizeichefs in Downtown machte). Beispielsweise untersagte er Detective Heat und ihrem hervorragenden Team, vielversprechenden Hinweisen nachzugehen, und befahl ihnen stattdessen, die Dungeon Alley unter die Lupe zu nehmen, obwohl sich dieser Weg – so unterhaltsam er auch sein mag – bereits als ergebnislos erwiesen hatte.

Mitglieder des 20. Reviers wurden vor Kurzem außerdem Zeugen einer internen Auseinandersetzung zwischen Heat und Captain Montrose, bei der es um den zum Stillstand gekommenen Fall ging. Es wurde auf den Tisch gehauen und mit dem Finger auf den anderen gezeigt. „Es war ein regelrechter Bullenkampf“, sagte ein Insider, der darum gebeten hat, nicht genannt zu werden.

Schlimmer und schlimmer

Die aktuellste Episode dieses Melodramas ist mit Blut geschrieben worden. Gestern wurde die Polizei zu einem erschossenen Opfer in einem geparkten Wagen gerufen. Bei dem Mann handelte es sich um niemand anders als Captain Charles Montrose. Er wurde noch am Tatort für tot erklärt. Die Ursache war eine einzelne Kugel im Kopf, die aus seiner eigenen Waffe stammte. Der Vorfall ereignete sich an der Bordsteinkante vor Our Lady of the Innocents – poetischerweise, ironischerweise, aber sicher nicht zufälligerweise –, der Kirche der Gemeinde des ermordeten Priesters.

Vergrabene Wut

Eine Debatte über einen Kommandanten unter Druck und nun auch einen vermutlichen Selbstmord ist aus dem Bunker aus Ziegeln und Beton in der Zweiundachtzigsten Straße West gesickert, in dem sich das 20. Revier befindet, und hat ein paar Kilometer weiter südlich an den Fenstern des Polizeihauptquartiers gerappelt. Berichten zufolge weigern sich die hohen Tiere des NYPD eine Gedenkfeier mit allen Ehren für den verstorbenen Captain auszurichten. Dieser Mangel an Mitgefühl hat einige New Yorker Polizisten sehr verärgert. Offenbar wollen die Leute im Hauptquartier eine lange Karriere entehren, die am Ende befleckt wurde. Doch diesem Ende gingen Jahrzehnte der Tapferkeit, des makellosen Dienstes und der Aufopferung voraus.

Wütende Polizisten erkennen das Offensichtliche. Im derzeitigen Klima des Umbruchs werden keine Fälle aufgeklärt. Eine Quelle fasste es folgendermaßen zusammen: „Wer auch immer Pater Graf ermordet hat, ist immer noch da draußen. In einem Wahljahr würde ich den Bürgern New Yorks ganz sicher nicht erklären wollen müssen, warum Mörder frei herumlaufen, während Polizisten über die Ausmaße der Beerdigung eines gefallenen Veteranen streiten.“ Die Beweise deuten auf eine Sache hin, die sicher zu sein scheint. Das NYPD hat ein Problem, das nicht begraben werden kann.

Nikki fing an, auf und ab zu laufen. „Das ist nicht gut, das wird nicht helfen.“

„Soweit ich weiß, will der Ledger niemandem helfen, sondern nur seine Verkaufszahlen ankurbeln“, sagte Rook. „Der Artikel scheint mir ganz in Ordnung zu sein. Okay, ihr Schreibstil orientiert sich ein wenig zu sehr an dem der Klatschpresse, aber das ist eher eine Taktik der Redaktion als ein Fehler.“

Sie grübelte über den Tonfall nach, mit dem Rook „ihr Schreibstil“ ausgesprochen hatte. Nikki hegte wegen Tam Svejda ohnehin schon einen Verdacht, weigerte sich aber, die Rolle der aktuellen Freundin zu spielen, die eifersüchtig auf die Ex war. Also warum war sie dann so besessen von dieser Frau?

„Ich sehe da kein Problem“, fuhr Rook fort. „Abgesehen vom reißerischen Stil, trifft der Artikel doch genau den Punkt, oder?“

„Das ist das Problem. Sie nennt keine Quellen, aber irgendjemand auf dem Revier hat ihr eindeutig Auskunft gegeben.“ Sie blieb stehen und kaute auf ihrer Unterlippe herum. „Sie werden denken, dass ich es war, verstehst du?“

„Wer?“

„Die Leute im Hauptquartier. Das Timing könnte nicht schlechter sein. Immerhin habe ich Zach Hamner gedroht, wegen der Sache mit Montroses Gedenkfeier an die Öffentlichkeit zu gehen.“

„Und hast du’s getan?“

„Nein, natürlich nicht.“

„Dann musst du dir auch keine Sorgen machen.“

„Ja, ich schätze, du hast recht“, sagte sie. Und dann las sie den Artikel noch einmal.

Heat wettete darauf, dass Sharon Hinesburg die anonyme Quelle war. Als Nikki am nächsten Morgen zu Beginn der Schicht aufs Revier kam, redete jeder im Hauptraum über den Artikel im Ledger, und als sie die Gesichter ihres Teams betrachtete, konnte sie sich nur eine Person vorstellen, die Informationen an die Medien weitergegeben hatte: die einzige Person, die sich nicht an der Unterhaltung beteiligte … weil sie an ihrem Schreibtisch saß und ein privates Telefonat führte.

Eine Sache war selbst unter der dichten Wolke aus negativer Stimmung klar und deutlich zu erkennen. Niemand in diesem Gebäude hatte gemischte Gefühle bezüglich Montroses Beerdigung. Roach hatten bei der ansässigen Bank bereits ein Spendenkonto eröffnet, und jeder hatte versprochen, zu helfen. „Scheiß auf die“, sagte Ochoa. „Wenn diese Penner aus Downtown dem Captain keine anständige Verabschiedung bereiten wollen, dann werden wir das eben übernehmen.“

Nikki versammelte das Team vor dem Mordfallbrett, um von Tratsch auf Arbeit umzuschalten. „Detective Ochoa, wie ist der Stand bezüglich Mrs. Borellis Neffen?“

„Ich habe Paulie Borelli gestern einen Besuch in Bensonhurst abgestattet, wo er als Teilzeitkoch bei Legendary Luigi’s Pizza arbeitet.“

„Luigi’s Original?“, fragte Rhymer.

„Nein, Legendary. Luigi’s Original ist nur ein Abklatsch.“

„Was ist mit Paulie?“, wollte Heat wissen.

„Er behauptet, Pater Graf nie getroffen zu haben. Und Paulie B. macht auf mich auch nicht gerade den Eindruck eines frommen Kirchgängers. Er hat zugegeben, dass er hin und wieder ins Pleasure Bound geht, aber an dem Abend, als der Priester ermordet wurde, war er nicht dort. Er hat ein Alibi, da er sich zu diesem Zeitpunkt in einem Etablissement in der Dungeon Alley befand, das sich …“, Ochoa blätterte eine Seite auf seinem Notizblock um und zitierte, „Die Ketten der Leidenschaft.“

Gelächter ertönte – Nikki hatte ihr Team seit einer ganzen Weile nicht mehr lachen hören. Sie wartete, bis es verklungen war, und sagte dann: „Aus Rücksicht auf Mrs. Borelli werden wir es dabei belassen.“ Mitgefühl war angebracht. Nikki wollte die Scham der alten Frau nicht noch verstärken.

Im hinteren Bereich des Raums regte sich etwas. Alle drehten sich um, als ein Mann mit teigigem Gesicht in einem weißen Hemd mit zwei Goldstreifen durch die Tür trat. „Oh“, sagte er, „wie ich sehe, habe ich Sie unterbrochen.“

Heat ging einen halben Schritt auf ihn zu. „Kein Problem, Captain. Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?“

Er kam nach vorn, um sich Nikki vor dem Mordfallbrett anzuschließen, und wandte sich an das Team. „Wahrscheinlich ist es am besten, dass Sie sich ohnehin gerade alle hier befinden, um die Neuigkeit zu erfahren. Ich bin Captain Irons. Ich wurde zum vorläufigen Leiter dieses Reviers ernannt. Meine Aufgabe besteht darin, die Dinge hier wieder ins Lot zu bringen, während die Entscheidung gefällt wird, wer Captain Montrose dauerhaft ersetzen wird.“ Er hielt inne, und Nikki sah, wie sich zahllose Augenpaare auf sie richteten, doch sie blieb ruhig und widmete ihre Aufmerksamkeit dem einstweiligen Ersatz. „Tja, obwohl ich aus der Verwaltung komme und mein letzter aktiver Einsatz schon ein paar Jahre zurückliegt und ich weiß, dass ich Ihren alten Captain nicht ersetzen kann, werde ich mein Bestes geben, damit diese Sache für jeden funktionieren wird. In Ordnung?“ Alle im Raum erwiderten ein „In Ordnung.“ Auch wenn es recht schwach gewesen war, sagte er: „Ich danke Ihnen.“ Dann wandte er sich an Nikki. „Detective Heat? Hätten Sie einen Augenblick?“

Sie trafen sich in Montroses Büro und mussten stehen, weil es nach der Säuberung durch die Dienstaufsichtsbehörde immer noch vollkommen leer war. „Ich schätze, ich werde mir wohl ein paar Möbel anschaffen müssen, was?“ Er lehnte sich gegen die Kante des Kastens hinter dem sich die Temperaturregelung befand, und Nikki bemerkte, wie sein weicher Bauch sein Hemd dehnte, sodass es sich zwischen den Knöpfen spannte. „Ihr Ruf ist mir bekannt. Sie sind eine verdammt gute Polizistin.“

„Danke“, sagte sie, „ich tue mein Bestes.“

„Die Sache läuft folgendermaßen. Ich habe die Möglichkeit, die Dinge hier umzudrehen und in eine andere Richtung zu lenken.“ Irons warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu, während sie sich fragte, wohin man Dinge, die man umdrehen wollte, sonst lenken sollte, wenn nicht in eine andere Richtung. „Ich weiß, dass Sie mit ein paar übrig gebliebenen Fällen zu tun haben.“

Heat setzte zu einer leichten Korrektur an. „Eigentlich habe ich momentan einen aktuellen Fall. Tatsächlich ging es bei der Besprechung, die Sie … äh, der Sie sich angeschlossen haben … um den Fall, an dem ich gerade arbeite. Der tote Priester?“

„Das ist alles schön und gut, aber die Sache legen wir erst mal auf Eis. Ab sofort. Ich habe mir das persönliche Ziel gesetzt, zu zeigen, was ich hier erreichen kann. Und für mich bedeutet das, ein neues Kapitel aufzuschlagen und Fälle zu bearbeiten, in denen unter meiner Leitung ermittelt wird. Tag eins. Heute.“

„Verzeihung, Captain Irons, aber ich wurde im Central Park von fünf bewaffneten Männern angegriffen, von denen drei immer noch auf freiem Fuß sind, und ich glaube, dass dieser Angriff im Zusammenhang mit dem Mord an Graf stand.“

„Sie glauben? Meinen Sie, so wie bei einer Vermutung? Einer Theorie?“

„Ja, ich weiß, dass es nicht das Gleiche wie ein Beweis ist“, räumte sie ein und spürte bereits, dass sie auf Treibsand geraten war. „Ich arbeitete sehr hart an diesem Fall, Sir. Und da wir schon einen langsamen Start hatten, denke ich nicht, dass das der richtige Zeitpunkt ist, um die Sache auf Eis zu legen.“

„Ich kann Ihr persönliches Interesse nachvollziehen.“ Es klang abfällig, weil es das auch war. Er verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete seine glänzenden Schuhe. Dann sagte er: „Der Kerl, den Sie umgebracht haben, hatte doch Verbindung zu einer Gang, nicht wahr?“

„Ja, aber …“

„Ich habe sämtliche Berichte des Dezernats über Aufnahmerituale für Gangs gelesen. Ein paar davon bestehen darin, einen Polizisten anzugreifen. Ich denke, ich tue uns beiden einen Gefallen damit, wenn ich die Sache an das Einsatzkommando für Bandenkriminalität weitergebe. Falls Sie ein Ziel sind, können Sie sich aus dem Fall zurückziehen. Auf diese Weise werden Sie in Sicherheit sein, und ich kann meine Ermittlungsprioritäten durchbringen.“ Er wartete ihre Antwort gar nicht erst ab. „Also. Machen wir weiter. Ich hörte, dass ein paar Streifenpolizisten vor einer halben Stunde in einer der Fußgängerunterführungen im Riverside Park eine Leiche entdeckt haben. Ein Obdachloser. Aber falls an der Sache etwas faul ist, will ich, dass in dem Fall ermittelt wird. Das hat oberste Priorität.“

Detective Heat überlegte einen Augenblick und lächelte schließlich. „Dann wollen Sie sicher, dass ich meine beste Ermittlerin mit diesem Fall beauftrage. Sharon Hinesburg.“

„Können Sie sie entbehren?“

„Ich werde es irgendwie möglich machen, Sir.“

Er schien zufrieden zu sein. Und Nikki würde noch zufriedener sein, wenn sie seinen Platz einnahm.

Detective Rhymer trat an Heats Schreibtisch. „Ich komme gerade von einem Treffen mit dem Agenten unseres deutschen Strippers. Der Kerl ist ein Witz. Er trägt ein Toupet und sitzt in einem heruntergekommen Büro in Chelsea.“

„Hatten der Agent und sein Klient irgendwelche Probleme miteinander?“, fragte sie.

„Kein Stück. Er hat mir erzählt, dass Müller ein zuverlässiger Klient ist, der hart arbeitet, sich von jeglichem Ärger fernhält und ihm eine Menge Geld einbringt. Der einzige Schönheitsfehler war, dass Müllers Freund kürzlich gestorben ist“, sagte Rhymer. „Dem Agenten zufolge ist sein Topverdiener danach umgezogen und hat sich regelrecht verkrochen. Er reagierte nicht auf Anrufe und so weiter.“

„Wie ist sein Freund gestorben?“, wollte Heat wissen.

„Das habe ich bereits überprüft. Es war ein natürlicher Tod. Er litt an einer angeborenen Herzkrankheit, und irgendwann hat seine Pumpe einfach schlappgemacht.“

An seinem Schreibtisch legte Detective Raley den Telefonhörer so schnell auf, dass er die Gabel verfehlte. Er legte ihn richtig auf, während er nach seinem Mantel griff und herübergeeilt kam. „Lawrence Hays’ Privatjet ist soeben auf dem Teterboro-Flughafen gelandet.“

Das New Yorker Hauptquartier von Lancer Standard erstreckte sich über die beiden obersten Stockwerke eines Hochhauses aus schwarzem Glas in der Vanderbilt Avenue, einen halben Block vom Grand Central Terminal entfernt. Es war die Art von Gebäude, an dem die Pendler täglich vorbeigingen, ohne es zu bemerken, während sie hastig in oder aus den Zügen stiegen, es sei denn sie waren Kunden der Hemdenschneiderei im Erdgeschoss oder des Gourmetfitnessclubs im Keller.

„Werden Sie von Mr. Hays erwartet?“, fragte die Frau an der Rezeption im Empfangsbereich.

Detective Heat dachte an den Aufgabenbereich dieser Firma, die Soldaten und Spione vermietete. Dann fiel ihr die Kamera ein, die Rook in ihrer Wohnung angebracht hatte, und sagte: „Ich würde wetten, Mr. Hays weiß bereits, dass wir hier sind.“ Die Empfangsdame bat sie, Platz zu nehmen, doch die drei Polizisten traten von der pinkfarbenen Marmortheke zurück und blieben stehen. Roach hatten darauf bestanden, Heat zu diesem Treffen zu begleiten. Der Pitbull in seinem Streifenwagen mochte sie unterwegs beschützen können, aber Raley und Ochoa wollten sie nicht allein in das Büro eines CIA-Auftragnehmers gehen lassen.

Bereits nach wenigen Sekunden vernahmen sie ein Summen, und zwei sehr durchtrainierte Männer hielten die mit Holz verkleideten Türen des Sicherheitsvorraums für sie auf. Als sie an den beiden vorbeigingen, konnte Nikki erkennen, dass ihre Anzüge so geschnitten waren, dass sie ihre Schulterholster bequem darunter tragen konnten. Sie fragte sich, ob der Besitzer der Hemdenschneiderei sechsundzwanzig Stockwerke unter ihnen von diesen speziellen Kleidungsbedürfnissen seiner Mitpächter profitierte. Bevor sie weitergehen konnten, musste die Tür zum Eingangsbereich hinter ihnen verschlossen und verriegelt werden. Als der Bolzen ins Schloss rutschte, drückte einer der beiden Männer seinen Daumen auf einen Scanner, und die Tür vor ihnen glitt auf.

Am oberen Ende einer teppichbedeckten Treppe erreichten sie die Penthouseetage und das Vorzimmer von Lawrence Hays’ Geschäftsräumen. Einer ihrer Begleiter sagte nüchtern: „Ich würde Ihnen gerne Ihre Schusswaffen abnehmen.“

„Ich würde gerne sehen, wie Sie es versuchen“, erwiderte Ochoa ebenso nüchtern. Auch Heat würde ihre Waffe auf keinen Fall abgeben, und sie fragte sich, wie diese Situation enden würde: Drei New Yorker Polizisten stellten sich zwei Muskelprotzen in einem Anstarrwettbewerb.

Die Tür ging auf, und Hays sagte: „Wegtreten. Sie dürfen so wie sie sind hereinkommen.“

Heat erkannte ihn sowohl von der Internetrecherche, die sie über Hays durchgeführt hatte, als auch von einem Fernsehbericht, in dem er im letzten Jahr zu sehen gewesen war. Er hatte persönlich eine wagemutige Hubschraubermission angeführt, um einen seiner Mitarbeiter zu retten, der von den Taliban entführt worden war. Er sah auf militärische Weise gut aus, war aber kleiner, als sie erwartet hatte. In dem Fernsehbeitrag hatte er gelacht und sich selbst als „ein Meter dreiundsiebzig große, wütende Kobra“ beschrieben, und das traf auch zu, vor allem aufgrund der aufmerksamen Augen und der drahtigen Muskeln, die sich unter seinem schwarzen Polohemd und seiner engen Markenjeans anspannten.

Hays nahm seinen Reiseseesack von der Couch, warf ihn neben seinen Schreibtisch und bedeutete ihnen, Platz zu nehmen. Er selbst ließ sich auf dem hellbraunen Ledersessel nieder, der der Couch gegenüberstand. Die Farbe des Sessels betonte seine sandfarbene Steve-McQueen-Frisur und die Wüstenbräune. Die entspannt übereinandergeschlagenen Beine, die lässig am V-Ausschnitt seines Hemds hängende Pilotensonnenbrille und das herzliche Lächeln wirkten auf Nikki recht überzeugend. Aber als sie sich zwischen Raley und Ochoa setzte, rief sie sich ins Gedächtnis, dass dies der Mann sein könnte, der Pater Graf ermordet – oder seinen Mord in Auftrag gegeben – und ein Team aus Soldaten in den Central Park geschickt hatte, um ihrem Leben ein Ende zu machen. Das waren zwei Dinge, die Nikki herausfinden wollte. Zumindest wollte sie seine Antworten hören und sie einem Test unterziehen.

„Was kann ich für Sie tun, Detectives?“

Heat beschloss, ihm sofort den Boden unter den Füßen wegzuziehen. „Für den Anfang könnten Sie mir verraten, wie es sich angefühlt hat, Pater Graf zu töten.“

Hays Reaktion war seltsam. Nein, bizarr. Anstatt nervös zu werden, legte er seinen Kopf auf die Rückenlehne des Sessels und lächelte. Dann sprach er Richtung Decke, als ob er eine Naturdokumentation kommentieren würde. „Und so beginnt das Polizistenmädchen mit einem schwachen Versuch, den Befragten aus der Ruhe zu bringen. Ein klassischer Eröffnungszug, womit ich sagen will …“, er beugte den Kopf wieder nach vorne, sah ihr direkt in die Augen und ergänzte: „… ein Klischee.“

„Sie haben meine Frage nicht beantwortet, Mr. Hays.“

„Sie müssen sich meine Antworten verdienen, Miss.“ Und dann wechselte er wieder in den Kommentatorenmodus und sagte: „Autsch. Beim ersten Versuch eingelocht! Sie ist von der Antwort frustriert und von dem angedeuteten Sexismus abgelenkt. Was wird Sie tun?“

Heat wusste genau, was er vorhatte. Hays setzte ein Psychospiel ein, um sie abzuwehren und die Befragung zu sabotieren. Vermutlich war das eine der Gegenbefragungsmethoden, die er in seiner Ausbildungsstätte in Ely, Nevada, lehrte. Sie konzentrierte sich darauf, seinen psychologischen Lärm auszublenden und bei ihrer Vorgehensweise zu bleiben.

„Wo waren Sie an dem Abend, an dem Ihr Pastor ermordet wurde?“

„Wieso?“

„Weil ich Sie verdächtige, ihn umgebracht zu haben, und deswegen will ich wissen, wo Sie sich zur Tatzeit aufgehalten haben.“

„Strategie zwei tritt in Kraft“, verkündete er. „Sie verringert das eindeutige ‚wie hat es sich angefühlt‘ zu dem armseligen ‚vielleicht haben Sie es getan‘. Warum, oh, warum schicken sie mir immer nur Anfänger?“

„Wo waren Sie, Mr. Hays?“

„Wo? Oh … unterwegs.“ Er lachte. „Unterwegs könnte auf sehr viele Orte zutreffen. Sie wird sehr lange brauchen, um das zu überprüfen.“

Nikki beschloss, andere Saiten aufzuziehen. Sie zog das Foto von Sergio Torres hervor und reichte es ihm. „Kennen Sie diesen Mann?“

„Das ist kein Mann. Das ist ein Foto.“ Er warf ihr einen erstaunten Blick zu. „Was denn, hat die glorifizierte Politesse etwa keinen Sinn für Humor?“

„Sein Name ist Sergio Torres“, fuhr Heat fort, „und ich will wissen, ob er jemals als einer Ihrer Mitarbeiter angestellt war.“

Er nickte. „Das werde ich beantworten.“ Hays wartete, um den Moment voll auszukosten. „… Indem ich sage, dass ich aus Sicherheitsgründen für die Betroffenen weder bestätige noch leugne, dass eine Person bei mir angestellt ist.“ Er lachte wieder und wandte sich an Raley. „Sie könnten Julian Assange fragen.“

Heat blieb beharrlich. „Also haben Sie ihn noch nie gesehen?“

„Hm, die sehen für mich irgendwie alle gleich aus.“

Ochoa spannte sich neben ihr an. Sie drückte sanft ihren Ellbogen gegen ihn, und er beruhigte sich wieder.

Hays hob die Hand wie ein Schüler. „Darf ich jetzt mal eine Frage stellen?“ Sie wartete, und er sagte: „Warum fragen Sie mich wegen dieses … hombres?“

„Weil an dem Tag, an dem er versuchte, mich zu töten, einer Ihrer Männer bei der Überwachung meiner Wohnung gesehen wurde.“ Jetzt zeigte er zum ersten Mal eine Reaktion. Sie war nicht stark, aber die Augen der Kobra zuckten kurz.

„Ich verrate Ihnen etwas, Officer. Wenn ich Sie überwachen ließe, würden Sie nichts davon merken.“

Dieses Mal sorgte Heat für den Kommentar. Sie richtete den Blick zur Decke und sagte: „Der unantastbare Söldnergeneral überspielt seine schlampige Arbeit mit Angeberei, noch während er sich vornimmt, den für die Observierung verantwortlichen Fahrer ausfindig zu machen und auszuschalten.“ Sie senkte den Blick, sah ihn an und ergänzte: „Anfänger.“ Während er das verdaute, holte sie die E-Mail hervor, die sie von der Erzdiözese erhalten hatte, und zitierte: „ ‚Haben Sie je vom Tikrit-Tuning gehört? Ich schon, Padre. Sie leiden, bis Sie darum betteln, zu sterben, und dann leiden Sie noch mehr. Sehr viel mehr. Der beste Teil ist, wenn Sie Gott um Gnade anflehen und er hinunterschaut und auf Ihre verschrumpelte, hässliche Seele spuckt.‘ “

„Er hat diesen Freak, der meinen Jungen angefasst hat, in Schutz genommen.“ Die großtuerische Fassade des Geschäftsführers begann zu bröckeln. Der Deckel, unter dem die Wut des Vaters verborgen war, rutschte zur Seite.

„Sie leugnen nicht, das hier geschrieben zu haben?“, fragte sie.

„Sie hören nicht zu! Diese Typen zerstören die Unschuld und verstecken sich hinter ihren Soutanen und nehmen einander in Schutz.“

Nikki hielt das Blatt hoch. „Denn diese Beschreibung trifft ziemlich genau auf die Art zu, auf die er gestorben ist.“

„Gut. Ein scheinheiliger Mistkerl weniger, der die Kinderschänder dieser Welt beschützt.“ Er atmete schwer, lehnte sich vor und stützte sich auf seine Oberschenkel.

Nikki stand auf. „Mr. Hays, ich würde Ihnen meine Karte geben, aber ich bin sicher, dass Sie bereits sämtliche Methoden recherchiert haben, um mich zu erreichen. Wenn Sie ein Alibi für diesen Abend haben, sollten Sie es mir besser nennen. Ansonsten werde ich wiederkommen und Sie verhaften. Egal, wo Sie sich gerade aufhalten.“

Sie schwiegen, bis sie den Bürgersteig der Vanderbilt Avenue erreicht hatten, da alle drei Detectives davon ausgingen, dass das Gebäude mit Ton- und vermutlich sogar Videoüberwachungsgeräten ausgestattet war.

„Was hatte der Typ denn genommen?“, fragte Raley.

„Das war alles kalkuliert, Rales. Psychologische Augenwischerei.“ Dann fügte Heat hinzu: „Ich will, dass Sie beide alles über Sergio Torres herausfinden. Gehen Sie bis zu seiner Kindergartenzeit zurück, wenn es notwendig ist. Freundinnen, Gangmitglieder, Zellengenossen, alle. Finden Sie heraus, mit wem er in Verbindung steht, und dann haben wir unseren Mörder.“

Ochoa sah zur Spitze des schwarzen Hochhauses hinauf. „Wir waren so nah dran.“

„Nicht nah genug“, meinte Heat. „Hays hat uns nichts Definitives geliefert. Er sagte nur, er sei froh, dass es geschehen sei – nicht, dass er es getan hätte.“

„Aber was ist mit der E-Mail?“, fragte Raley.

Nikki schüttelte den Kopf. „Die würde jeder Anwalt durchlöchern, denn er sagt darin nie, dass er die Tat tatsächlich ausführen wird. Sein Wortschwall ist rhetorisch. Die Drohung wird nur angedeutet.“

„Erzählen Sie das Pater Graf“, sagte Ochoa.

„Wir scheinen in der Minderheit zu sein, aber wir alle wissen, dass es bei dieser Sache um wesentlich mehr geht als um Pater Graf“, sagte Heat. „Da ist noch der Angriff auf mich und diese Sache, in die Montrose verwickelt war, was immer das auch sein mag.“

„Sie denken aber nicht, dass er etwas mit dem Mord zu tun hatte, oder?“, fragte Raley.

„Natürlich nicht. Aber wir müssen an dieser Sache dranbleiben, ohne lockerzulassen, damit wir sehen können, wohin das Ganze führt.“

„Zu dumm, dass unser neuer Captain das nicht genauso sieht“, meinte Ochoa.

Heats Handy vibrierte. Sie sah auf das Display und stellte fest, dass es sich um eine SMS von Zach Hamner handelte. „Bitte kommen Sie ins Hauptquartier, Konferenzraum im zehnten Stock, in dreißig Minuten.“ Ein Gefühl der Freude stieg in Nikki auf. Sie antwortete mit einem Ja und sagte zu Roach: „Geben Sie nicht auf. Denken Sie dran, Irons ist nur eine Übergangslösung.“

Schnee begann in dicken Klumpen vom Himmel zu fallen und machte Nikkis Fahrt nach Downtown zu einem Albtraum. Hätte sie doch nur die U-Bahn genommen. Von dem Treffen mit Hays wäre es nur ein Katzensprung bis zum Grand Central Terminal gewesen, wo sie einen Expresszug Richtung Centre Street hätte nehmen können. Nach fünfzehn oder vielleicht zwanzig Minuten wäre sie am Ziel gewesen. Doch da sich der Rest des Angriffsteams, das sie gestern im Park gejagt hatte, immer noch auf freiem Fuß befand, hatten Raley und Ochoa darauf bestanden, dass sie auf öffentliche Verkehrsmittel verzichtete. Also hatte sie nachgegeben und dem Pitbull gestattet, sie mit seinem Streifenwagen zum Hauptquartier zu fahren.

Harvey war nicht sonderlich gesprächig, was ihr recht gelegen kam. Sie versuchte ohnehin, ihre Gedanken für ihren großen Moment zu ordnen, und konnte dabei auf eine Unterhaltung verzichten. Die einzigen Worte, die sie wechselten, bestanden in seinem Angebot, das Blaulicht einzuschalten, als es so aussah, als würde sie zu spät kommen, doch sie lehnte ab. Er kompensierte das fehlende Blaulicht mit einem durchsetzungsstarken Fahrstil und dem großzügigen Einsatz seiner Hupe. Als Nikki vor dem Municipal Building in der Centre Street ausstieg, war sie angespannt und kämpfte gegen einen Anflug von Übelkeit an, den sie der unruhigen Fahrt verdankte.

Heat erreichte die Eingangshalle des Hauptquartiers zehn Minuten früher als notwendig, was sie nie für möglich gehalten hätte. Allerdings brauchte sie diese Zeit, um sich zu sammeln. Nach der Beförderung und der Vereidigung, könnte man sie durchaus auffordern, vor dem Komitee zu sprechen, und sie wollte dort nicht vollkommen durcheinander auftauchen. Besonders falls man sie, wie Phyllis es vorausgesagt hatte, direkt zum Captain ernennen und ihr ein Kommando übertragen würde, wollte sie es vermeiden, dumm drauflos zu plappern, damit die Verantwortlichen ihre Entscheidung nicht noch einmal überdenken würden. Sie wünschte, Rook könnte bei ihr sein, und die Tatsache, dass sie darüber nachdachte, diesen Augenblick mit ihm zu teilen, verschaffte ihr eine gewisse Ruhe. Sie könnten später feiern. Sie fegte den Schnee von ihrem Mantel und schaute sich nach einem ruhigen Ort um, an dem sie kurz Platz nehmen und nachdenken konnte.

Die Sitzgelegenheiten, auf denen sie sich mit Commissioner Yarborough unterhalten hatte, waren frei, doch auf ihrem Weg dorthin hielt sie inne. Tam Svejda stand ein paar Meter vor ihr. Sie hatte Heat den Rücken zugewandt und klappte ihr Notizbuch auf, während sie die Hand des Öffentlichkeitsreferenten schüttelte. Nikki bog ruckartig ab, um zu den Fahrstühlen zu gelangen, bevor sie bemerkt wurde, doch es war bereits zu spät.

„Detective Heat? Nikki Heat, warten Sie.“ Nikki blieb stehen und drehte sich um. Der Öffentlichkeitsreferent warf ihr im Vorbeigehen einen flüchtigen Blick zu und stieg in die Fahrstuhlkabine, auf die Heat gewartet hatte. „Wie hat Ihnen der Artikel gefallen?“, fragte Tam, während sie auf sie zuschlenderte.

„Tam, es tut mir leid, aber ich habe einen sehr wichtigen Termin, zu dem ich nicht zu spät kommen darf.“ Nikki drückte auf den Fahrstuhlknopf und fügte hinzu: „Ich will nicht unhöflich sein.“ Dann drückte sie forsch zwei weitere Male auf den Knopf.

„Hören Sie, das kommt nicht in die Zeitung.“ Die Reporterin streckte ihr ihre leeren Handflächen entgegen. „Sehen Sie, kein Stift. Das ist vollkommen inoffiziell. Haben Sie irgendeine Meinung dazu?“

„Nur eine: Ich wünschte, Sie würden ein wenig mehr über den Schaden nachdenken, den Sie mit solch einem Artikel anrichten, besonders in Bezug auf den Ruf eines guten Mannes.“

Als ob sie nicht zuhören würde, erwiderte Tam Svejda kindisch: „Schon klar … Aber es traf doch zu, oder? Ich meine, ich habe Sie um Hilfe gebeten, aber Sie haben abgelehnt.“

„So etwas tue ich nicht“, sagte Nikki. Die Fahrstuhltüren öffneten sich, und sie betrat die Kabine.

„Aber die Sache hat trotzdem funktioniert, nicht wahr?“

„Was meinen Sie?“

„Jamie, natürlich. Sie konnten nichts sagen, also benutzten Sie Jamie.“

Heat kam wieder aus dem Fahrstuhl, bevor sich die Türen schließen konnten. „Wovon reden Sie da? Ihre Quelle für den Artikel war Ja… Rook?“ Heat fragte sich, ob man versuchte, sie reinzulegen. Sie hatte vermutet, dass Hinesburg oder Gallagher oder vielleicht auch beide die Sache an die Presse ausgeplaudert hatten. „Sie haben das von Rook?“, sagte sie in ihrem Unglauben halb zu sich selbst und halb zu der Reporterin.

„Ja, Jamie hat mir sogar seine Notizen gemailt. Oh mein Gott, ich dachte, Sie wüssten das.“ Nikki war sprachlos und starrte sie einfach nur an. „Nikki Heat, kein Wunder, dass Sie eine so gute Polizistin sind. Sie haben mich gerade dazu gebracht, meine Quelle zu verraten.“ Tam schlug sich mit der flachen Hand auf die Stirn. „Ich bin ja eine tolle Journalistin, was?“

Rook. Sie musste mit Rook reden. Doch nicht jetzt. Das konnte sie nicht. Sobald Nikki um die Ecke in den Flur vor dem Konferenzraum im zehnten Stock getreten war, sprach sie ein Officer an. „Detective Heat?“

Ohne stehen zu bleiben, antwortete sie: „Anwesend.“

„Gehen Sie direkt rein“, sagte der Officer, „wenn Sie bereit sind.“

Nikki hätte sich nicht weniger bereit fühlen können. Das Trauma dieser Woche reichte aus, um ihr den Magen umzudrehen. Und nun kam zu ihrer Aufregung auch noch die erschütternde Neuigkeit hinzu, dass Rook Tam Svejdas Informationsquelle gewesen war. Und was hatte Rook überhaupt mit dieser Reportertussi zu schaffen? All diese ablenkenden Gedanken wirbelten in ihrem Kopf herum und sorgten dafür, dass sie sich am liebsten einfach umgedreht hätte und weggelaufen wäre. Doch stattdessen aktivierte Heat ihre Firewall. Sie konzentrierte sich auf die Beförderung, die auf der anderen Seite dieser Tür auf sie wartete, und mit ihr auch die Chance, das 20. Revier zu übernehmen und endlich die Kontrolle über den Graf-Fall zu haben. Sie nickte dem Officer zu und sagte: „Bereit.“

Hinter der Tür wartete kein Beförderungskomitee auf sie. In dem Raum befand sich nur eine einzige Person, und das war Zach Hamner. Er saß an dem Konferenztisch und sah sie an, als sie eintrat. Die anderen fünfzehn Sitzplätze im Raum waren leer, doch die Kaffeeringe auf den herumliegenden Servietten und die unordentlich am Tisch stehenden Drehstühle verrieten ihr, das hier vor Kurzem eine große Besprechung stattgefunden hatte.

Ein weiterer deutlicher Hinweis dafür, dass etwas nicht stimmte, war Hamners nüchterner Gesichtsausdruck. Außerdem bot er ihr auch nicht an, sich zu setzen. Stattdessen verschränkte er seine Finger auf dem Tisch und sagte: „Nikki Heat, Sie sind hiermit bis auf Weiteres vom Dienst suspendiert.“

Die Worte trafen sie aus heiterem Himmel, und sie spürte, wie sie die Fassung verlor. Ihre Augenlider flatterten, und sie vernahm ein Gefühl des Taumelns, so als würde sie das Gleichgewicht verlieren, nachdem sie von der Kraft einer Schockwelle getroffen worden war. Während sie darum kämpfte, auf den Beinen zu bleiben, öffnete sich die Seitentür, und Lovell und DeLongpre, die Männer in den schwarzen Anzügen von der Dienstaufsichtsbehörde, kamen herein und warteten. Der Hammer sagte: „Bitte händigen Sie diesen Herren Ihre Marke und Ihre Waffe aus.“
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Als Nikki eine Hand auf den Stuhl vor sich legte, um Halt zu finden, bewegte dieser sich auf seiner Drehachse zur Seite, sodass sie sich nur noch desorientierter fühlte. Sie hatte den Raum mit selbstsicheren Schritten betreten, um ihre Beförderung mit allem, was dazugehörte, entgegenzunehmen. Doch nachdem sie die Schwelle überquert hatte, trieb sie plötzlich nur noch hilflos umher. Emotionen brachen über ihr herein, bereiteten ihr Übelkeit und ließen sie schwanken, sodass sie sich schließlich drehte, wie eines der Autos, an dem sie auf dem Weg hierher vorbeigefahren war: Ohne Zugkraft und nach Kontrolle ringend taumelte sie auf den unvermeidbaren Zusammenstoß zu.

Detective DeLongpre wollte ihre Dienstmarke. Nikki zwang sich zur Konzentration und richtete sich auf. Dann befolgte sie die Anweisung. Sein Dienstaufsichtsbehördenpartner, Lovell, stand mit ausgestreckter Hand auf der anderen Seite. Heat sah ihn nicht einmal an. Sie zog ihre Sig aus dem Holster und händigte sie ihm mit dem Griff voran aus, behielt den Blick dabei jedoch auf Zach Hamner gerichtet. „Worum geht es hier, Zach?“

„Es geht darum, dass Sie vom Dienst suspendiert werden, solange Sie unter offizieller Verwarnung stehen. War das deutlich genug?“

Die Konsequenzen dieser Tatsache brachen mit einem Mal über Nikki herein, und sie spürte, wie ihre Knie schwach wurden. „Eine Verwarnung …? Wofür?“

„Zum einen dafür, dass Sie sich an die Medien gewandt haben. Wenn Sie ein Problem haben, dann reden Sie mit uns. Sie gehen damit nicht zu jemandem, der nicht zur Familie gehört.“

„Ich habe nicht mit den Medien geredet.“

„Schwachsinn. Gestern haben Sie mich noch wegen Montroses Beerdigung angeschnauzt und damit gedroht, dass Sie an die Öffentlichkeit gehen werden, wenn Sie Ihren Willen nicht bekommen. Und dann ist das hier passiert.“ Er hielt eine Ausgabe des Ledgers hoch, die mit Kommentaren in roter Tinte versehen war. „Das ist die Ausgabe des Commissioners.“

„Ich war aufgebracht. Ich habe die Beherrschung verloren.“ Nikki senkte ihre Stimme, um die Vernunft zu vermitteln, die er am Tag zuvor nicht an ihr gesehen hatte. „Aber es war eine leere Drohung. Ich hätte das niemals sagen dürfen.“

„Daran hätten Sie gestern denken sollen. Sie haben dem Ruf dieses Dezernats geschadet, sich selbst blamiert, und Sie haben sich eine einmalige Karrierechance ruiniert. Glauben Sie etwa, dass Sie jetzt noch befördert werden? Sie können von Glück reden, wenn Sie nach dieser Sache noch als Politesse arbeiten dürfen. Wie um Himmels willen soll man Ihnen eine Führungsposition anvertrauen, wenn man Ihnen schon in grundlegenden Dingen nicht vertrauen kann?“ Er ließ seine Worte sacken und sagte dann: „Hören Sie, es geht hier um die hohen Tiere. Ehrgeiz ist kein Schimpfwort. Aber niemals auf Kosten des Dezernats, Heat. Denn das Einzige, was hier nicht toleriert wird, ist Treulosigkeit. Sie haben uns verraten.“

„Ich habe das nicht getan.“

„Irgendjemand hat es aber getan. Haben Sie auch nur die geringste Ahnung, in was für Schwierigkeiten Sie uns damit gebracht haben?“

Nikki überlegte sorgfältig. Die Schuld auf Rook zu schieben, würde nicht viel bringen und die ganze Sache nur noch mehr wie ein abgekartetes Spiel erscheinen lassen. Selbst Tam Svejda ging davon aus, dass Heat Rook benutzt hatte, um die Informationen an die Presse weiterzuleiten. Der Hammer würde diesen Schluss ziehen, noch bevor sie den Satz beendet hatte. Also wiederholte sie die Wahrheit. „Ich war es nicht.“

„Bleiben Sie ruhig dabei, Heat. Sie werden ja sehen, wie sehr es Sie tröstet, während Sie zu Hause sitzen.“ Zach erhob sich, um zu gehen.

„Aber ich bin mitten in einem Fall.“

„Jetzt nicht mehr.“ Und damit verließ der Hammer den Raum zusammen mit den beiden Männern von der Dienstaufsichtsbehörde.

Nikki war so benebelt und so in Gedanken versunken, dass sie durch den fallenden Schnee irrte und direkt am Streifenwagen des Pitbulls vorbeilief. Harvey rief durch das Fahrerfenster nach ihr und benutzte dabei den Rang, den sie nicht länger besaß. Sie drehte sich um, schwankte auf unsicheren Beinen, sodass sie das Gefühl hatte, keinen Alkoholtest bestehen zu können, und stieg in den Wagen. „Jetzt geht die Scheiße erst so richtig los“, sagte er. Heat brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass er sich auf den Schneesturm bezog. „Sie konnten mich vor lauter Schnee ja nicht mal sehen.“ Er schaltete die Scheibenwischer ein. Sie schoben schwere, nasse Klumpen zur Seite, die beinahe festgefroren waren, doch noch bevor sie sich zurückbewegten, war die Windschutzscheibe schon wieder vollkommen bedeckt. Das Wetter entwickelte sich genau wie ihr Leben. Es wurde einfach immer schlimmer. Nikki wollte dort draußen sein. Sie wollte durch den Schnee wandern und verschwinden.

„Wohin geht’s?“, fragte er. „Zurück zu Ihrem Team?“

Seine unschuldige Frage schleuderte ihr die Realität der neuen Umstände ins Gesicht. Nikki Heat hatte kein Team mehr. Sie wandte sich ab und beschäftigte sich eingehend damit, das beschlagene Beifahrerfenster freizuwischen, damit er nicht sehen konnte, wie sich die Tränen in ihren Augen sammelten. „Nach Hause“, sagte sie. „Fürs Erste.“

Rook kam ihr entgegengelaufen und schlitterte auf seinen Socken durch den Flur, sobald sie die Tür öffnete. „Du wirst nicht glauben, was ich gerade erfahren habe.“ Wenn er gewartet, vielleicht kurz durchgeatmet hätte, hätte er es gespürt, den Schmerz gesehen, einen Gang runtergeschaltet, seinen Kopf schiefgelegt und sie gefragt, was los war. Doch stattdessen wandte er ihr sofort den Rücken zu und eilte zu seinem Laptop auf ihrem Esstisch zurück, während er Siegerfäuste machte und „Jaaa!“ grölte. Nikki bewegte sich hinter ihm in ihre Wohnung, ohne ihre eigenen Schritte zu hören oder zu spüren. Es fühlte sich an, als würde sie schweben oder als wäre sie vollkommen losgelöst.

Vor seinem MacBook knisterte Rook förmlich vor Energie. „Das hat mich die ganze Zeit nicht losgelassen. Ich habe mich daran erinnert, mal etwas über Lancer Standard gehört zu haben – Lancer Standard: Söldner für die Stars.“ Er drehte sich zu ihr um und lachte, doch Heat erschreckte ihn, indem sie seinen Laptop mit einem heftigen Schlag zuklappte.

„Warum hast du es getan?“, verlangte sie zu wissen.

Er sah sie verwirrt an und runzelte die Stirn. „… Nik?“

„Du kannst aufhören, so zu tun, als wüsstest du von nichts. Tam Svejda hat es mir verraten.“

Er wirkte immer noch verblüfft. „Tam? Du hast mit Tam geredet? Worüber?“

Sie ging zur Küchentheke, kam zurück und hielt ihm die Ausgabe des Ledgers vor die Nase. „Über das hier. Über den Artikel, der mir soeben eine Suspendierung eingebracht hat, weil meine Vorgesetzten denken, dass ich diese Informationen an die Presse weitergegeben habe.“

„Oh mein Gott.“ Rook sprang auf. „Die haben dich suspendiert?“ Er machte einen Schritt auf sie zu.

„Nicht!“ Sie hielt beide Hände hoch, damit er nicht näher kam, und er verharrte. „Bleib … bleib einfach weg von mir.“

Sein Verstand raste, daher brauchte er ein paar Sekunden, um die richtigen Schlüsse zu ziehen. Als er schließlich verstand, was los war, marschierte sie bereits in die Küche. Er eilte ihr nach und holte sie ein, als sie gerade den Kühlschrank öffnete. „Du denkst wirklich, dass ich etwas damit zu tun hatte?“

„Das musste ich nicht denken. Man hat es mir erzählt. Deine hüpfende Tschechin hat es mir verraten.“ Sie hielt immer noch die Zeitung in der Hand und warf sie in seine Richtung. Reflexartig fing er sie auf.

„Tam? Tam hat dir gesagt, dass ich ihre Quelle bin?“ Rook erkannte, dass er immer noch den Ledger in der Hand hielt und warf die Zeitung ins Nebenzimmer. „Nie im Leben.“

„Toll. Bezeichnest du mich jetzt auch noch als Lügnerin?“, schnauzte Heat.

„Nein, nein, ich glaube dir. Ich verstehe nur nicht, warum sie das behaupten sollte.“ Er schien zu merken, wie die Sache außer Kontrolle geriet und sagte: „Nikki, hör mir zu. Ich habe ihr diese Informationen nicht verraten.“

„Ja, klar. Als ob du das jetzt zugeben würdest.“

„Wie kannst du glauben, dass ich es war?“

Heat griff am Sancerre vorbei und nahm sich eine Flasche Pellegrino. Dieser Moment erforderte einen klaren Kopf. „Zum einen habe ich mir den Text mal genauer angesehen … Wie war das noch? … Der Stil klang für dich zu sehr nach Klatschpresse? Tja, für mich klingt er stellenweise ziemlich nach Rook. Die Beerdigung als ‚Problem, das nicht begraben werden kann‘ zu bezeichnen … Was noch? Oh, ‚ein regelrechter Bullenkampf‘? Das klingt doch sehr nach dir, oder etwa nicht?

„Komm schon, ich …“ Er hielt inne und sah aus, als hätte er etwas Scheußliches gegessen.

„Also sind das deine Worte.“ Sie stellte das Wasser zurück und holte den Wein heraus.

„Irgendwie schon. Aber ich habe sie nie jemandem mitgeteilt. Das klingt nach Synchronizität.“

„Das klingt nach Schwachsinn. Tam sagt, du hast ihr Notizen gemailt.“

„Nein. Das habe ich nicht.“

Nikki deutete auf seinen Laptop auf dem Esstisch. „Und was hat es dann mit diesem geheimen Text auf sich, den du letztens geschrieben hast?“

„Okay, dann muss ich es wohl offenbaren. Ja, ich habe mir ein paar Notizen für einen Artikel gemacht, den ich über die Sache mit Montrose schreiben will.“

„Du hast was?!“

„Siehst du? Deswegen habe ich dir nichts davon erzählt. Ich war mir nicht sicher, was du nach dem Artikel, den ich über dich geschrieben habe, davon halten würdest.“

„Rook, das ist sogar noch hinterhältiger. Du hast es vor mir geheim gehalten, weil du wusstest, dass ich dagegen sein würde?“

„Nein … Ja. Aber ich wollte dir davon erzählen. Irgendwann.“

„Je mehr du redest, desto schlimmer wird es.“

„Hör zu, ich bin Enthüllungsjournalist, und diese Sache ist eine berechtigte Story.“

„Von der Tam Svejda behauptet, dass du sie ihr verraten hast.“

„Das habe ich nicht.“

„Was hast du ihr sonst noch verraten?“

„Oh. Oho! Jetzt wird mir klar, was hier vorgeht“, sagte er. „Das grünäugige Monster geht um.“

Nikki stellte die Flasche mit einem lauten Rums auf der Theke ab. „Verharmlose das, was ich durchmache, nicht, indem du mich in irgendeine klischeehafte Schublade steckst.“

„Tut mir leid, das war unangemessen.“

„Allerdings. Jetzt bin ich mal dran.“ Die angestauten Emotionen ihrer qualvollen Woche brachen aus ihr heraus. „Pack deine Sachen zusammen und verschwinde verdammt noch mal von hier.“

„Nikki, ich …“

„Sofort!“

Er zögerte und sagte: „Ich dachte, du würdest mir vertrauen.“

Doch sie stürmte bereits mit der Flasche in der Hand durch den Flur. Das Letzte, was Rook von Heat hörte, war, wie sie ihre Schlafzimmertür verschloss.

Obwohl sie wusste, dass es keinen Grund dafür gab, stand Nikki am nächsten Morgen um die übliche Zeit auf, duschte und zog sich für die Arbeit an. Während sie unter der Dusche stand, hinterließen Raley und Ochoa ihr eine Nachricht, um ihr zwischen den Zeilen ihre Unterstützung zuzusichern. Genau wie alle anderen auf dem Revier wussten sie mittlerweile von ihrer Suspendierung und hatten eine ihrer berühmten Botschaften hinterlassen, die sie als Roach-Mail bezeichneten. „Hey, äh, Detective oder … wie auch immer ich Sie jetzt nennen soll“, sagte Ochoa.

Raley war in der anderen Leitung und sagte: „Hey, Partner, wie wäre es mit ein wenig Feingefühl? Hi, hier sind Roach. Dürfen Sie auf der Strafbank Anrufe empfangen? Wie dem auch sei, Ihr schmutziger Kaffeebecher steht hier auf dem Revier immer noch im Spülbecken.“

„Das stimmt“, bestätigte Ochoa, „und wenn Sie glauben, dass wir den für Sie spülen, dann träumen Sie weiter. Wenn Sie den Becher also wiederhaben wollen, na ja, dann wissen Sie ja, was Sie tun müssen … Bis bald?“

Sie spielte mit dem Gedanken, zurückzurufen, doch stattdessen setzte sich Nikki auf das Kissen in ihrem Erkerfenster und beobachtete, wie ein Team von der Stadtreinigung den Schnee von letzter Nacht von der Straße räumte. Auf diese Weise hatte sie etwas zu tun. Während sie dort saß, fragte sich Nikki, ob sie ihre Handykamera bereithalten sollte, falls sich die Gelegenheit bot, aufzuzeichnen, wie ein städtischer Schneepflug den Kotflügel eines parkenden Autos abriss. Das könnte sie dann ins Internet stellen.

Ja klar, das würde ihr sicher dabei helfen, ihren Job wiederzubekommen. Ein öffentlich zugängliches Video, in dem die Stadtverwaltung schlecht dastand.

Ihre Einsamkeit war alles andere als friedlich. Zach Hamners Anschuldigungen verfolgten sie selbst auf ihrem gemütlichen Sitzplatz im Erkerfenster. Er hatte sie als treulos bezeichnet. Sie tat das als unsinnig ab, fragte sich dann aber, ob es nicht doch stimmen könnte. War sie treulos gewesen? Nikki hatte nichts Hinterlistiges getan, doch ihre objektive Seite – der Teil von ihr, der sich mitten in der Nacht Vorwürfe machte – wollte die Wunde wieder aufreißen. Also tat sie es. Heat fragte sich, ob sie anderen durch ihre Beziehung mit Rook Schaden zugefügt hatte. Sie hoffte nicht. Und dann war da noch der Ehrgeiz, den der Hammer ihr vorgeworfen hatte. So fragte sie sich immer wieder, ob sie nur deswegen so kühn gewesen war, Zach zu drohen, wegen der Sache mit der Beerdigung an die Öffentlichkeit zu gehen, weil sie das Gefühl gehabt hatte, einen berechtigten Anspruch auf ihren neuen Rang zu haben.

Doch was sie am meisten quälte, war die Sache mit dem Vertrauen. Hamner hatte gesagt, man könne keine Führungsposition innehaben, wenn man nicht vertrauenswürdig sei. Nikki kümmerte nicht, was diese Kakerlake von ihr dachte. Doch ihre eigene Wahrnehmung nagte an ihr. Traute sie sich selbst eine Führungsposition zu?

Das Klingeln ihres Telefons holte sie in die Gegenwart zurück. Dem Display zufolge kam der Anruf aus dem Hauptquartier. Nikki drückte so schnell auf die grüne Taste, dass ihr das Telefon aus der Hand rutschte, doch sie fing es auf, bevor es auf den Boden fallen konnte. „Hallo? Sind Sie noch dran?“

„Nikki Heat, hier spricht Phyllis Yarborough. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, dass ich Sie unter Ihrer Privatnummer anrufe.“

„Das ist heute die so ziemlich einzige Möglichkeit, mich zu erreichen.“ Heat bemühte sich, ihre Worte lässig klingen zu lassen und jeden Vorwurf aus ihnen herauszuhalten. Als ob sie das alles ganz locker sehen würde.

„Davon habe ich gehört“, erwiderte Yarborough. „Darf ich Ihnen ganz offen sagen, dass das beschissen ist?“

Nikki lachte, und obwohl der Anruf nicht so klang, als würde er ihre Begnadigung sein, wie sie gehofft hatte, freute sie sich darüber. „Da werde ich Ihnen wohl kaum widersprechen.“

„Ich will nur, dass Sie wissen, dass die Entscheidung nicht einstimmig war, sofern Sie sich das nicht bereits denken konnten. Es gab eine andersgesinnte Stimme, und Sie sprechen gerade mit ihr.“

„Oh … das wusste ich nicht. Aber ich danke Ihnen. Das bedeutet mir sehr viel.“

„Ich muss zugeben, dass ich ohnehin keine große Freundin des Hammers bin, und dieses Mal hat er seinem Ruf alle Ehre gemacht. Er berief das Treffen ein, schürte das Feuer und forderte die Zustimmung ein. Er war wie besessen.“ Yarborough hielt inne. Nikki vermutete, dass sie nun an der Reihe war.

„Ich muss zugeben, dass ich verstehe, dass Zach diese Sache als Beleidigung aufgefasst hat. Immerhin habe ich ihm wegen der Beerdigung des Captains ganz schön zugesetzt.“

„Oje, der Ärmste. Der soll sich mal lieber ein Paar Eier wachsen lassen. Ich sage Ihnen was, Nikki, ich bin nicht nur davon überzeugt, dass Sie nicht diejenige sind, die diese Informationen an die Presse weitergegeben hat, sondern glaube außerdem, dass es hierbei allein um Politik geht. Zach und sein Netzwerk aus menschlichen Wieseln hatten kein Problem damit, als ich Interesse daran zeigte, Sie für mein Team im Echtzeitverbrechenszentrum zu gewinnen, aber nach Captain Montroses Tod änderten sich die Umstände plötzlich.“ Sie senkte ihre Stimme und fügte hinzu: „Das tut mir übrigens sehr leid, ich weiß, dass es ein schwerer Verlust für Sie ist.“

„Danke.“ Nikkis Neugier war geweckt. „Und was führte Ihrer Meinung nach zu dieser Änderung?“

„Wenn meine Kandidatin – und damit sind Sie gemeint, meine Liebe – befördert wird, um Montrose zu ersetzen, schwächt das ihren Einfluss. Sehen Sie doch nur, wem sie die Stelle gegeben haben. Der Mann ist eine Witzfigur. Die wollen keinen Revierleiter, die wollen eine Marionette.“

„Ich weiß es zu schätzen, dass Sie sich für mich eingesetzt haben.“

„Wenn man das Ergebnis bedenkt, habe ich Ihnen wohl keinen Gefallen getan.“

„Ich denke, auf Streife zu gehen, ist sicherer, als im Hauptquartier zu arbeiten“, meinte Nikki.

„Die Politik ist eben ein hässliches Spiel.“

„Und vor allem eins, das ich nicht spielen möchte, vielen Dank auch“, sagte Heat. „Dafür habe ich nicht meinen Eid geschworen.“

„Und genau aus diesem Grund rufe ich an“, sagte Yarborough. „Da Sie anderen nicht gerne in den Rücken fallen, wollte ich Sie wissen lassen, dass ich meine Augen für Sie offen halten werde. Ich kann nicht versprechen, dass es nicht noch weitere Überraschungen geben wird, aber vielleicht gelingt es mir, sie abzuwehren oder Sie wenigstens vorzuwarnen.“

„Wow, das ist sehr großzügig.“

„Sie haben es sich verdient. Also, was haben Sie jetzt vor? Schauen Sie sich den ganzen Tag Telenovelas an? Legen Sie ein Sammelalbum an?“ Als Nikki darauf nichts erwiderte, fuhr Yarborough fort: „Natürlich nicht. Sie sind Nikki Heat. Hören Sie, tun Sie, was Sie tun müssen. Aber wenn Sie irgendetwas brauchen, egal was, dann rufen Sie mich bitte an.“

„Das werde ich“, versprach Heat. „Und Phyllis? Danke.“

Etwa eine Stunde später raffte Heat sich auf. Ihr Exil in ihrer Wohnung ging ihr auf die Nerven, und es gelang ihr nicht, sich mit dem Fernsehprogramm von ihren nagenden Gedanken abzulenken. Doch selbst der Vorgang, sich ausgehfertig zu machen, stellte eine Konfrontation mit ihrer unglücklichen Situation dar: Aus Reflex griff sie nach ihrem Holster – leer –, murmelte einen leisen Fluch, und musste ihre Wohnung zum ersten Mal seit sehr langer Zeit unbewaffnet verlassen.

Die beste Möglichkeit, während einer Schneephase in New York voranzukommen, war unterirdisch. Wie üblich nahm Nikki eine U-Bahn an der Park Avenue South und fuhr damit bis zur Bleeker Street, wo sie in die Bahn nach Uptown umsteigen wollte. Während sie auf dem Bahnsteig wartete, vollführte sie das Ritual des Berufspendlers, indem sie sich alle sechzig Sekunden an der Kante vorbeugte und den dunklen Tunnel nach den strahlenden Scheinwerfern des einfahrenden Zuges absuchte. Dadurch kam der Zug nicht schneller, aber wenigstens hatte sie so noch etwas anderes zu tun, als zwischen den schmutzigen Schienen nach vorbeihuschenden Ratten Ausschau zu halten.

Nikki machte ihren Scheinwerfercheck, ihren Rattencheck und dann machte sie außerdem noch einen Bahnsteigcheck. Heute Morgen hatte vor ihrer Wohnung kein Streifenwagen gestanden – kein Pitbull, dem man einen knappen Gruß zunicken oder einen Kaffee bringen konnte. Mit dem Einziehen ihrer Marke hatten sie auch den Schutz abgezogen. Nikki konnte keine Bedrohung entdecken, stieg in ihren Zug, um nach Uptown zum 20. Revier zu fahren, und schaffte es, sich ein wenig zu entspannen.

Aber ihre inneren Dämonen quälten sie weiter. Sie war schon immer eine schnelle Denkerin gewesen, die die Ereignisse verlangsamen konnte und selbst unter enormem Druck mit den verrücktesten Ablenkungen zurechtkam. Doch jetzt gelang es Nikki einfach nicht, den Gedanken abzuschütteln, dass ihr gesamtes Leben innerhalb eines Augenblicks auf den Kopf gestellt worden war. Was zum Teufel war mit ihr los? Sie war stolz darauf, skeptisch, aber nicht paranoid zu sein, doch Heat glaubte ernsthaft, dass sie von jemandem reingelegt worden war. Aber warum? Und von wem?

Es schmerzte sie, dass ein paar Hundert Worte in einer unbedeutenden Zeitung dafür sorgen konnten, dass sie ihren Job verlor. Dieser verdammte Artikel.

Und Rook.

Das war der schlimmste Schmerz. Sie hatte Opfer für diesen Kerl gebracht. Auf diesen Kerl gewartet. Etwas für diesen Kerl empfunden, das über die gemeinsame Zeit im Schlafzimmer hinausging … oder wo immer sie sonst noch übereinander herfielen. Nikki ließ sich nicht leichtfertig auf Männer ein, und dieser Verrat durch Rook war der Grund dafür. Heat dachte über ihre Antwort bei der mündlichen Prüfung nach, bei der es um ihre größte Schwäche gegangen war, und gestand sich ein, dass diese Antwort nur ein Vorwand gewesen war. Ja, sie identifizierte sich voll und ganz mit ihrem Job. Doch ihr größter Fehler bestand nicht darin, dass sie sich zu sehr auf ihre Karriere konzentrierte. Es war ihre Weigerung, verletzlich zu sein. Unbewaffnet, wie sie war – im wahrsten Sinne des Wortes –, hatte sie sich auch auf emotionaler Ebene mit Rook eingelassen.

Das war die Kugel, die sauber durch ihre Seele geschossen worden war.

Was zum Teufel machte sie hier im Hauptraum? Die anderen fragten sie das nicht. Nikki fragte es sich selbst.

Als sie ihren Mantel angezogen und sich einen Weg über den schneebedeckten Bürgersteig gebahnt hatte, um von ihrer Wohnung zur U-Bahn-Station zu gelangen, hatte Nikki beschlossen, dass sie ein paar Sachen von ihrem Schreibtisch brauchte. Da sie nicht wusste, wie lange diese Suspendierung dauern würde – oder ob sie vielleicht sogar dauerhaft war –, musste sie noch einmal aufs Revier, denn dort befanden sich Materialien, die sie bei sich zu Hause haben wollte. Als sie die Stufen der U-Bahn-Station unter dem Naturkundemuseum hochstieg und in Richtung Columbus Avenue stapfte, hatte sie sich davon überzeugt, dass es beim Betreten des Hauptraums in erster Linie um Würde ging. Und um diesen schmutzigen Kaffeebecher, auf den Roach sie aufmerksam gemacht hatten.

Doch der wahre Grund für ihren Besuch war, dass die Polizistin in ihr nach Informationen verlangte. Und was Nikki herausfand, bestärkte ihren Verdacht bezüglich ihrer Suspendierung nur noch mehr.

Gleich nachdem sie durch die Tür gekommen war, zogen Roach sie in eine stille Ecke. „Was haben Sie sich dabei gedacht?“, fragte Ochoa.

„Ja, warum mussten Sie sich unbedingt jetzt suspendieren lassen?“, fügte Raley hinzu. „Ihr Timing ist echt daneben.“

„Sie sind uns nicht so wichtig“, sagte sein Partner, „aber die Graf-Ermittlung steckt kopfüber im Straßengraben und alle vier Räder drehen sich sinnlos in der Luft.“

„Muss ich fragen, warum?“ Nikki wusste dank ihrer Besprechung am Vortag Bescheid.

„Wegen Iron Man“, sagte Ochoa. Heat wettete darauf, dass das ihr neuer Spitzname für Captain Irons war. Sie wettete außerdem darauf, dass sie nicht die Ersten waren, die ihm diesen Namen gegeben hatten. „Er konzentriert sämtliche Ressourcen auf den Fall des toten Obdachlosen, obwohl sich die Sache als versehentliche Überdosis herausstellen wird.“

„Dieser Fall ist in jeder Hinsicht tot.“ Raley nickte in Richtung des Mordfallbretts für den Graf-Fall, das nachlässig abgewischt worden war und leer in der Halterung hing. Lediglich die blassen Überreste der Wörter, die Nikki mit ihren farbigen Stiften daraufgeschrieben hatte, wiesen noch auf seinen ursprünglichen Zweck hin.

„Das wirkt fast so, als würde es gelegen kommen“, meinte sie.

Ochoa kicherte. „Wissen Sie noch, wie wir Rook immer wegen seiner verrückten Verschwörungstheorien aufgezogen haben?“ Heat nickte und verbarg den Schmerz, den die Erwähnung seines Namens ihr bereitete. „Das ist nichts im Vergleich zu dem, was Rales und ich uns ausgedacht haben.“

„Irgendwelche Antworten?“, wollte Heat wissen.

„Nur eine“, erwiderte Raley. „Lassen Sie uns während Ihrer Auszeit wissen, was Sie brauchen.“

„Während Ihrer ‚Auszeit‘“, wiederholte Ochoa und betonte die Anführungszeichen.

Die einzige Befriedigung, die sie aus der entmutigenden Nachricht ziehen konnte, dass die Ermittlung im Graf-Fall eingestellt worden war, bestand darin, dass Captain Irons Sharon Hinesburg angewiesen hatte, als Obdachlose verkleidet auf eine Undercovermission zu gehen, sodass sie die Nacht in der Fußgängerunterführung im Riverside Park verbringen musste. „Lass es schneien“, sagte Nikki.

Aus einer Laune heraus – ja, aus einer Laune heraus, redete sie sich ein – loggte sich Heat in ihren Computer ein, damit sie sich ein PDF der Huddleston-Mordakte ausdrucken konnte, des Falls, in dem der damalige Detective Montrose im Jahr 2004 ermittelt hatte. Sie starrte ungläubig auf den Monitor.

Ihr Passwort funktionierte nicht.

Zugriff verweigert.

Nikki rief die Problembehandlungsnummer der IT-Abteilung an. Nach einem kurzen Moment in der Warteschleife war der Mitarbeiter wieder in der Leitung und entschuldigte sich. Er teilte ihr mit, dass sie aufgrund ihrer neuen Einstufung derzeit nicht autorisiert sei, den NYPD-Server zu benutzen.

Nachdem sie aufgelegt hatte, wurde Heat klar, wie falsch sie gelegen hatte. Sie war irrtümlicherweise davon ausgegangen, dass es nicht möglich war, sich noch erschütterter und einsamer zu fühlen. Als sie auf die Zweiundachtzigste Straße West hinaustrat, drehte sich Nikki herum, um sich dem eisigen Wind zu stellen, der vom Hudson durch die Stadt herüberwehte. Doch sie wusste, dass es keine Rolle spielen würde, wie lange sie dort stand, denn der Wind würde nie genug Kälte mitbringen können, um sie zu betäuben. Sie wandte dem luftigen Getöse den Rücken zu und stapfte in Richtung U-Bahn los, um nach Hause zu fahren.

„Lady-Lady!“, war das Letzte, was Heat vor dem Zusammenprall hörte. Sie wirbelte in die Richtung herum, aus der der Ruf gekommen war – genau eine Viertelsekunde bevor der Lieferfahrer und sein Fahrrad gegen sie krachten und sie auf die Columbus Avenue stießen. Sie landeten in einem wilden Knäuel – Arme, Beine und ein Fahrrad –, umgeben von zerrissenen Pappschachteln für Essenslieferungen, Brokkoli in Austernsoße, zerdrückten Wan Tans und einer Entenkeule. „Meine Lieferung ist ruiniert“, schimpfte er.

Nikki, die immer noch auf dem Boden lag und die Fahrradlenkstange vor dem Gesicht hatte, sah aus der Gosse zu ihm auf und erwiderte: „Sie sind in die falsche Richtung gefahren.“

„Hey, Sie können mich mal, Lady“, kam es zurück. Er zerrte sein Rad von Nikki herunter, raste davon und ließ sie und seine ruinierte Bestellung am Zebrastreifen neben der Avenue liegen. Während Heat beobachtete, wie die Stelle aus schmutzigem Schnee und Sand unter ihrem Gesicht von ihrem Blut rot gefärbt wurde, fragte sie sich für den Bruchteil einer Sekunde allen Ernstes, ob derjenige, der Montrose ermordet hatte, nun auch noch den verrückten Lieferjungen auf dem Fahrrad geschickt hatte, um sie ebenfalls zu töten. So war das wohl, wenn man erst mal damit angefangen hatte, sich Verschwörungstheorien auszudenken. Würde sie von jetzt an dauernd stehen bleiben, sich umschauen und sich fragen, wem auf dieser Welt sie noch vertrauen konnte?

Als Rook die Tür öffnete, war sein Ausdruck eine Mischung aus Schock und Wachsamkeit. Zuerst reagierte er auf das getrocknete Blut auf ihrem Gesicht, das sich wie Tentakel von der Stelle an ihrem Kopf ausgebreitet hatte, auf die Nikki ein zerknülltes Taschentuch drückte. Dann überprüfte er aus Erfahrung den Flur, um sicherzugehen, dass sie nicht auf der Flucht war und verfolgt wurde. „Nikki, um Himmels willen, was ist passiert?“

Sie marschierte an ihm vorbei durch den Eingangsbereich und in die Küche. Er verschloss die Tür und folgte ihr. Nikki hielt eine Hand hoch. „Sei still und sag nichts.“

Er öffnete den Mund, schloss ihn dann aber wieder.

„Ich bin eine hervorragende Polizistin. Ich war auf dem besten Weg, den Rang eines Lieutenants zu überspringen und gleich zum Captain befördert zu werden. Ich stand kurz davor, das Kommando über das Revier zu erhalten. Und als Polizistin kenne ich mich mit Motiven aus. Und wenn ich dein Motiv dafür betrachte, die Informationen für diesen Artikel auszuplaudern … finde ich nichts. Es ergibt logisch gesehen keinerlei Sinn. Warum solltest du deine Notizen für eine Story, die du selbst schreiben willst, an jemand anders weitergeben? Für Sex? Bitte. Tam ist eindeutig viel zu bedürftig, um gut im Bett zu sein.“ Er setzte zu einer Erwiderung an, doch sie sagte: „Sei still. Ohne Motiv weiß ich einfach nicht, warum du das hättest tun sollen. Also habe ich beschlossen, dir zu glauben.

Ich will dir nicht nur glauben, ich muss es sogar. Denn was auch immer in diesem Fall vor sich geht, ist noch eine Nummer heftiger geworden, und mit Ausnahme von dir gibt es niemanden, dem ich vertrauen kann.

Alles bricht über mir zusammen. Ich bin ausgesperrt, und die Mordermittlung, für die ich Himmel und Erde in Bewegung gesetzt habe, liegt nun im Müll, weil der stümperhafte Bürohengst, den sie als Ersatz für Captain Montrose geschickt haben, im Grunde genommen Inspector Clouseau ist. Sag nichts.

Also … als ich vor ein paar Minuten zitternd und blutend auf der Columbus Avenue Richtung Süden lag, nachdem mich ein recht dreister Geisterfahrer mit seinem Fahrrad umgehauen hatte, und darüber nachgrübelte, wie tief ich gesunken war, dachte ich bei mir: Nikki Heat, wirst du einfach so hier herumliegen? Und so verlockend es auch sein mag, meine erzwungene Auszeit bei Starbucks zu vertrödeln und Angry Birds zu spielen, während ich darauf warte, dass jemand vom Hauptquartier anruft und sich entschuldigt, ist das keine Option. Ich bin zu stur und habe zu viel in diesen Fall investiert, um ihn jetzt einfach ungelöst liegen zu lassen. Doch – eine unbedeutende Formalität – ich bin nicht länger eine aktives Mitglied des NYPD. Ich habe keine Waffe, keine Marke, keinen Zugriff auf Akten und kein Team. Ach ja, und irgendjemand versucht, mich umzubringen. Also, was brauche ich? Ich brauche Hilfe. Um diese Ermittlung voranzutreiben, brauche ich einen Partner. Ich brauche jemanden mit Erfahrung, mit Mumm, jemanden mit den Ermittlerfähigkeiten eines Polizisten, der weiß, wie man mir nicht im Weg rumsteht, und keine Angst davor hat, auch mal Überstunden zu machen. Und genau deswegen stehe ich hier in deiner Küche und blute auf deinen sonderangefertigten Schieferfußboden. Okay, jetzt darfst du wieder reden. Was sagst du dazu?“

Rook erwiderte nichts. Stattdessen drehte er sie sanft herum, damit sie einen Blick über die Küchentheke in sein Wohnzimmer werfen konnte. Und sie sah das Mordfallbrett, das Rook in seiner Wohnung rekonstruiert hatte. Nicht alles war vorhanden – zum Beispiel gab es keine Fotos –, aber die wichtigsten Elemente waren da: die Zeitlinie, die Namen der Opfer und der Verdächtigen, die Hinweise, denen nachgegangen werden musste. Es benötigte eine ordentliche Aktualisierung, aber die Grundlagen stimmten.

Heat drehte sich zu Rook um und sagte: „Und? Bist du interessiert oder nicht?“


ZWÖLF

Während sie auf dem heruntergeklappten Toilettendeckel in Rooks Hauptbadezimmer saß, beugte er sich über sie und zog vorsichtig ein paar Haarsträhnen beiseite, um die Wunde an ihrem Kopf untersuchen zu können. Nikki starrte auf ihr blutverkrustetes Gesicht im Spiegel und sagte: „Das sieht viel schlimmer aus, als es ist.“

„Oh, wenn ich doch nur für all die Male, die ich das schon in meinem Leben gesagt habe, einen Dollar bekommen hätte.“

„Zu wem, Rook? Zu ahnungslosen Freundinnen, die dich mit jemand anders in einer Bar erwischt haben?“

„Du besudelst mich mit deinen geschmacklosen Vermutungen.“ Dann fügte er hinzu: „Für gewöhnlich war es das Schlafzimmer.“ Er wandte sein Gesicht dem Spiegel zu, damit Nikki sein stolzes Grinsen sehen konnte. „Einmal sogar in einem Kleiderschrank. Gott, ich vermisse die Highschool.“ Er ging zur Ablage und nahm die Schüssel mit warmem Seifenwasser, die er vorbereitet hatte.

„Was denken Sie, Doktor? Muss die Wunde genäht werden?“

Rook tunkte einen Wattebausch in die Flüssigkeit und tupfte sanft ihren Kopf ab. „Glücklicherweise handelt es sich hierbei eher um eine Abschürfung als um eine Platzwunde, daher muss wohl nichts genäht werden. Wann war deine letzte Tetanusimpfung?“

„Vor Kurzem“, sagte sie. „Gleich nachdem mich dieser Serienmörder da drüben in deinem Esszimmer mit seinen Zahnarztwerkzeugen bearbeitet hat.“

„Wir haben schon so einiges erlebt, nicht wahr, Nikki?“

Zwanzig Minuten später erschien Heat geduscht und angezogen an seiner Küchentheke. Sie trug eine frische Bluse und eine Jeans, die noch in seinem Schrank gehangen hatten. „Verwandlung abgeschlossen“, verkündete sie.

Er schob ihr einen doppelten Espresso zu. „Das war dein voller Ernst, oder? Wenn du umgehauen wirst, stehst du wirklich wieder auf.“

„Sieh einfach zu.“

„Ich muss schon sagen, du hast einen guten Anfang gemacht“, rief Nikki, während sie sein Mordfallbrett betrachtete. Rook kam aus dem hinteren Flur seines Lofts und trug einen Milchbehälter aus Plastik voller Büromaterialien sowie eine Aluminiumstaffelei, um die riesige Präsentationstafel aufzustellen, die auf dem Besucherstuhl lag und darauf wartete, sich der Party anschließen zu dürfen. „Das meiste, worauf wir uns konzentrieren müssen, steht bereits hier.“

„Gute Notizen sind die Freunde jedes Journalisten“, erwiderte er. „Allerdings fürchte ich, dass es nicht so ausgefeilt ist wie ein Nikki-Heat-Mordfallbrett. Es ist eher so was wie die Zweigstellenausführung. Ich nenne es Mordfallbrett Süd.“

„Es bietet momentan mehr als das auf dem Revier.“ Sie erzählte ihm von Captain Irons und davon, wie seine Unfähigkeit dem Fall mehr geschadet hatte als die Hindernisse, die Montrose ihr in den Weg gelegt hatte, sodass die Ermittlung bezüglich der Ermordung des Priesters zu einem völligen Stillstand gekommen war. „Also sind wir jetzt mehr oder weniger allein für den Graf-Fall zuständig.“

„Dann sollten wir besser Ergebnisse erzielen“, meinte Rook.

Sie verbrachten die folgende Stunde damit, die alten Informationen mit den neuen Hinweisen zu aktualisieren und neue, für den Fall bedeutsame Personen hinzuzufügen. Rook behielt den Überblick über das Mordfallbrett und teilte es in verschiedene Bereiche für jeden wichtigen Hinweis auf, den es zu verfolgen galt. Außerdem strukturierte er die Zeitlinie neu, um kürzlich entdeckte Elemente hinzufügen zu können. Heat legte Karteikarten an, auf denen sie Einzelheiten über den Stand der Dinge ausführte und unbeantwortete Fragen auflistete, wobei sie darauf achtete, dass alles zu den Kategorien passte, die er auf dem Mordfallbrett festgehalten hatte. Jegliche Störung, die ihre Beziehung ins Chaos gestürzt hatte, wurde von ihrer Konzentration auf die aktuelle Aufgabe verdrängt. Von Anfang an verfielen sie ohne größere Umstände in eine leichte und effiziente Routine. Als das Mordfallbrett schließlich auf dem neuesten Stand und die Karteikarten mit Aktennummern versehen und einsortiert waren, traten sie ein paar Schritte zurück, um ihren Fortschritt zu bewundern.

„Wir sind gar kein so schlechtes Team“, meinte Heat.

„Das beste“, stimmte Rook zu. „Wir beenden die Hinweise des anderen.“

„Nun werd mal nicht übermütig, Schreiberling, denn jetzt kommt der schwierige Teil. Mit unseren begrenzten Ressourcen und Einsatzkräften können wir auf keinen Fall jedem Hinweis nachgehen und jede Person überprüfen, die auf diesem Mordfallbrett steht.“

„Kein Problem“, sagte Rook, „wir suchen uns einfach einen Verdächtigen aus und verhaften ihn. Das grenzt die Sache ein wenig ein. Oder noch besser: Wir benutzen die Gaddafi-Methode und verhaften einfach alle.“

„Damit sprichst du einen wichtigen Punkt an, den wir – und damit meine ich dich – nicht vergessen dürfen: Ich kann niemanden mehr verhaften. Erinnerst du dich? Ich habe weder eine Marke noch eine Waffe.“

Er verarbeitete diese Information und sagte: „Wir brauchen keine dämlichen Marken. Und was die Waffe betrifft, was kann dir eine herumstreunende Mörderbande schon anhaben, solange du einen Eiszapfen griffbereit hast?“

Nikki hielt ihm einen Bleistift mit der Spitze zuerst entgegen. „Das sollest du niemals vergessen.“

„Geht klar.“

„Da wir nur zu zweit sind, müssen wir Prioritäten setzen.“ Sie stellte die Präsentationstafel auf die Staffelei und riss das Deckblatt ab, um eine leere Seite zum Vorschein zu bringen. „Das hier sind meiner Meinung nach unsere Hauptziele.“ Heat zog die Kappe von einem Stift und schrieb ihre Liste auf, wobei sie Rook für jeden Namen eine Begründung nannte. „Sergio Torres … Wenn er nicht Grafs Mörder war, steht er irgendwie mit ihm in Verbindung – und seine Fähigkeiten sind für sein Strafregister viel zu gut. Lawrence Hays … Er hat nicht nur die Mittel und das Motiv, sondern hat Pater Graf auch bedroht. Was wolltest du mir gestern Abend eigentlich so Wichtiges über Lancer Standard erzählen, bevor ich dich zur Schnecke gemacht und hochkant rausgeworfen habe?“

„Mir ist eingefallen, dass ich mal etwas Übles über Hays’ Gruppe gehört hatte, also habe ich mich gestern mit einer meiner Quellen in Den Haag in Verbindung gesetzt, von der ich auch Informationen bekam, als ich einen Artikel über Slobodan Miloševićs angeblichen Herzinfarkt schrieb, den er vor seiner Verurteilung erlitten haben soll. Treffer. Sieh dir das an.“ Er deutete auf den Bildschirm seines Laptops und zitierte: „‚Eine internationale Überwachungsorganisation für Menschenrechte reichte eine Klage ein, in der sie fordert, dass Lancer Standard vor den Weltgerichtshof gebracht wird. Der Firma werden diverse Vergehen ihrer Mitarbeiter im Irak und in Afghanistan vorgeworfen, darunter sexuelle Demütigung, Wasserfolter, und …‘, Achtung, jetzt kommt’s: ‚Folter mittels transkutaner elektrischer Nervenstimulation, auch bekannt als TENS.‘“ Er sah zu ihr auf und sagte: „Und in welchem Zusammenhang haben wir davon schon mal gehört, Jungs und Mädchen?“

„Gut gemacht“, lobte sie. „Das hat definitiv mein Interesse geweckt.“ Heat fuhr mit ihrer Liste fort. „Horst Müller … Unser deutscher Stripper hat Graf ebenfalls gedroht und er hat aus irgendeinem Grund eine Kugel kassiert. Selbst wenn sie für mich gedacht war, will ich wissen, warum er vor uns weggelaufen ist. Alejandro Martinez … Das Geld, das wir auf dem Dachboden des Pfarrhauses gefunden haben, war sein schmutziges Drogengeld. Ich will wissen, warum. Justicia a Guarda … Eine militante Gruppe mit Revolutionshintergrund, und wir sollten nicht vergessen, dass Pater Graf in ihrer Gesellschaft zum letzten Mal lebend gesehen wurde. Emma … Ich weiß nicht, wer Emma ist – ich erhielt keine Gelegenheit, es herauszufinden –, aber Graf hatte einen E-Mail-Ordner mit diesem Namen, dessen Inhalt gelöscht wurde. Deswegen kommt Emma auch auf meine Liste. Der Tätowierte … Ein Unbekannter, der zusammen mit der Mitbewohnerin der Domina auf dem Überwachungsvideo aus dem Pleasure Bound aufgetaucht ist. Ein loses Ende, das ich nicht einfach so übergehen kann. Captain Montrose … Okay, es gibt zwei Möglichkeiten, ihn zu betrachten. Zum einen stellt sein verdächtiges Verhalten vor seinem Tod eine Verbindung zu Graf dar. Was hatte er vor und warum? Und zum anderen wäre da sein angeblicher Selbstmord. Ich glaube nicht, dass es einer war.“ Sie steckte die Kappe auf den Stift und trat von der Staffelei zurück.

„Und das nennst du ‚die Sache eingrenzen‘?“, fragte Rook.

„Hey, du weißt doch gar nicht, was ich alles weggelassen habe. Zum Beispiel bin ich abgesehen von der Untersuchung der physischen Beweise, die die Spurensicherung durchführt, sehr an zwei einzelnen Socken im Pfarrhaus interessiert: das verschreibungspflichtige Medikament in Pater Grafs Badezimmerschrank und die Bedeutung der verschwundenen Medaille des heiligen Christophorus.“ Sie schrieb „Rezept“ und „hl. Christophorus“ auf das Mordfallbrett. Dann tippte sie sich mit der Kappe des Stifts gegen die Schläfe.

„Tja, das ist eine Menge, womit wir anfangen können“, meinte Rook. „Gut gemacht.“

„Du auch.“ Und dann konnte sie sich eine kleine Spitze einfach nicht verkneifen. „Übrigens, Rook, ich werde doch nichts hiervon in der Zeitung wiederfinden, oder?“

„Hey …“

„Komm schon, bleib locker, ich hab doch nur Spaß gemacht.“ Er warf ihr einen misstrauischen Blick zu. „Na ja“, gab sie zu, „wenigstens zum Teil.“ Rook überlegte einen Moment und schnappte sich dann ihren Mantel vom Barhocker. „Wirfst du mich jetzt etwa raus?“

Doch er holte auch seinen eigenen Mantel. „Nein, wir gehen beide raus.“

„Wohin?“, wollte sie wissen.

„Wir werden den Teil klären, der kein Spaß war.“

Als sie mit dem Aufzug im Bürogebäude des Ledgers in Midtown nach oben fuhren, beharrte Heat darauf, dass dieser Ausflug nicht notwendig sei. „Sieh’s doch einfach als Witz an und lass es gut sein. Ich hab dir doch gesagt, dass ich dir vertraue.“

„Tut mir leid. Ich kann erkennen, dass du mir immer noch nicht hundertprozentig glaubst. Ich will beides. Vertrauen und Glauben. Zu hundert Prozent.“

Nikki schüttelte den Kopf. „Ein Pulitzerpreis, was? Fürs Schreiben?“

Der Aufzug ließ sie im sechsten Stock aussteigen, wo sich die Lokalabteilung befand. Dabei handelte es sich um eine hell erleuchtete, endlose Fläche voller Arbeitsnischen, in denen Männer und Frauen auf Computertastaturen herumtippten oder in Telefon-Headsets sprachen – oder beides. Abgesehen von der Tatsache, dass der Raum in etwa den Umfang eines halben Häuserblocks hatte, erinnerte Nikki der hektische Lärm an den Hauptraum des 20. Reviers.

Tam Svejda erschien am anderen Ende des Raums und schwenkte winkend beide Arme über dem Kopf, sobald sie die beiden entdeckte. Als sie sie an ihrer Eckarbeitsnische erreichten, zog sie sich das Headset vom Kopf, trällerte ein „Hi-ii“ und überfiel Rook mit einer gewaltigen Umarmung. Nikki bereitete es gleichzeitig Vergnügen und Unbehagen, als sie sah, wie die hüpfende Tschechin während der Umarmung ihr rechtes Bein nach hinten knickte, wie es manche Filmsternchen taten, wenn sie die Moderatoren nächtlicher Talkshows begrüßten. Heat war erleichtert, dass sie nur einen einfachen Händedruck bekam, auch wenn es recht störend war, zu sehen, wie Tam dabei Rook anstrahlte.

„Ich war so aufgeregt, als ich hörte, dass ihr beide hier heraufkommen würdet. Worum geht es? Bitte sagt mir, dass ihr noch mehr Insiderinformationen für mich habt.“

„Eigentlich sind wir wegen der anderen Insiderinformationen hier“, erwiderte Rook. „Nikki … Detective Heat sagt, du hättest ihr erzählt, dass du sie von mir bekommen hast.“

„Das stimmt“, bestätigte Tam.

Nikki sah Rook an, zog eine Augenbraue hoch und wandte sich dann ab, um den Blick durch den geschäftigen Redaktionsraum schweifen zu lassen, während Rook sich wand. „Tja, das ist recht schwer vorstellbar“, sagte er. „Da wir beide nie über irgendetwas davon geredet haben. Tatsächlich habe ich dir sogar ausdrücklich erklärt, dass ich dir damit nicht weiterhelfen kann, als du mich letztens deswegen angerufen hast, nicht wahr?“

„Das stimmt …“, gab die Reporterin zu. Das lenkte Heats Aufmerksamkeit wieder auf die Arbeitsnische.

„Wie konntest du dann behaupten, dass ich es war?“

„Das ist ganz einfach.“ Tam setzte sich auf ihren Stuhl und drehte sich zu ihrem Computer herum. Sie tippte kurz auf der Tastatur herum, und ihr Drucker fing an, Seiten auszuspucken. Sie reichte Rook die erste. „Siehst du? Das ist die E-Mail, die du mir geschickt hast.“

Heat trat näher an ihn heran, und sie lasen den Text gleichzeitig. Es handelte sich um eine E-Mail von Rooks an Tams Adresse. In der Betreffzeile stand: „Das 20. Revier, Insiderwissen.“ Was folgte war eine komplette Seite voller Notizen, die Fakten über die Schwierigkeiten im Graf-Fall sowie die umstrittenen Probleme bezüglich Captain Montrose enthielten. Die nächsten drei Seiten wurden ausgedruckt, und Tam gab diese ebenfalls an Rook weiter. Er überflog sie lediglich, doch die letzten Absätze handelten von dem Konflikt um Montroses Beerdigung. Rook ließ die Blätter sinken und spürte Nikkis Blick auf sich ruhen. „Das sieht viel schlimmer aus, als es ist“, sagte er.

„Willst du wetten?“, erwiderte Heat.

Magoo erwartete sie im Eingangsbereich des Lofts, als sie nach Tribeca zurückkamen. Rooks Computerguru schien noch im College-Alter zu sein oder zumindest sehr nah dran. Er war birnenförmig, etwa einen Meter sechzig groß und hatte eines dieser spärlichen Lockenbärtchen, bei dem kaum die ersten Ansätze eines Schnäuzers zu erkennen waren, sodass Nikki sich fragte, warum er sich überhaupt die Mühe machte, ihn wachsen zu lassen. Sein blasses, ernstes Gesicht verschwand förmlich hinter einer schwarzrandigen Brille mit unfassbar dicken Gläsern, die keinen Zweifel daran ließ, wie Don Revert zu seinem Spitznamen Mister Magoo gekommen war. Die Frage, die ungestellt bleiben würde, war, warum er ihn behielt.

„Du bist wohl so schnell gekommen, wie es ging, was?“, meinte Rook, als sein Berater seinen hartschaligen Ausrüstungsrollkoffer aufschnappen ließ und sich daran machte, seine Arbeitsutensilien auf dem Schreibtisch in Rooks Büro auszubreiten.

„Wenn Sie das Bat-Signal an den Himmel werfen, muss ich reagieren.“ Magoo zog Kabel und Diagnostikgeräte – kleine schwarze Kästchen mit Zählvorrichtungen – aus seinem Koffer und legte sie neben Rooks Laptop. Während er alles anordnete, sah er von Zeit zu Zeit zu Heat auf und warf ihr einen Blick zu, der durch die dicken Brillengläser um ein Vielfaches vergrößert wurde.

„Das ist ein hübscher Koffer“, kommentierte sie, da sie nicht wusste, was sie sonst sagen sollte.

„Oh ja. Das ist der Pelican-Schutzkoffer. Ich habe natürlich den mit der schaumstoffgeschützten Klappe und den gepolsterten Trennfächern genommen. Wie Sie sehen können, kann ich die Klettverschlussschlaufen verstellen und sie so praktisch jedem Inhalt anpassen.“ Nikki war sich ziemlich sicher, dass das für ihn gerade das Vorspiel war.

Rook erzählte seinem persönlichen Nerd von der E-Mail, die Tam Svejda erhalten hatte, und zeigte ihm dann den Ausdruck. „Es geht darum, dass ich sie ihr nicht geschickt habe.“ Er betonte das sowohl als Information für Magoo als auch als Wiederholung für Heat.

„Ja!“, stieß Magoo hervor. „Kommen Sie und sehen Sie sich das an.“

Er und Nikki stellten sich rechts und links hinter ihn, doch auf Rooks Laptopbildschirm befand sich ein einschüchternder Strang aus Codes und Befehlen, die für keinen der beiden Sinn ergaben. „Du wirst auf die verbale Kommunikation in menschlicher Sprache zurückgreifen müssen, mein Freund“, sagte Rook.

„Okay, wie wäre es mit: ‚Alter, Sie wurden übernommen.‘ Ist das so verständlich genug?“

„Es wird schon wärmer.“

„Also gut, noch mal für Laien. Sie kennen doch diese Werbespots im Fernsehen oder im Radio, in denen Ihnen ein RAS, ein Remote Access Service angeboten wird, oder?“

„Klar“, sagte Nikki, „man bezahlt eine Gebühr, und die richten es dann so ein, dass man von überall auf seinen Arbeitscomputer zugreifen kann. Das Angebot ist in erster Linie auf reisende Geschäftsleute ausgerichtet. Man kann von einem Laptop in seinem Hotelzimmer im Cedar Rapid Holiday Inn auf seinen Bürocomputer in New York oder L. A. zugreifen, daran arbeiten und Daten übertragen … Meinen Sie das?“

„Ganz genau. Im Grunde genommen handelt es sich um ein Zugangskonto, mit dem man jeden Computer, den man dafür bestimmt, tun lassen kann, was der andere Computer ihm befiehlt.“ Er wandte sich von Heat ab und sah Rook an. „Jemand ist in Ihren Laptop eingebrochen und hat dort sein eigenes RAS-Konto installiert.“

„Ich wurde gehackt?“ Rook richtete sich aus der gebeugten Position vor dem Schreibtisch auf und strahlte Nikki an. „Das ist wundervoll! … Ich meine, das ist nicht so gut für meinen Computer, aber … Oh Mann, was für eine tolle Neuigkeit. Und auch eine schlechte. Es ist kompliziert. Ich halte jetzt besser den Mund.“

Heat hatte andere Konsequenzen im Sinn. „Können Sie herausfinden, wer dieses RAS-Konto installiert hat?“

„Nein, es ist vollkommen verschlüsselt. Wer auch immer es auf der Festplatte versteckt hat, kennt sich wirklich gut aus.“

„Rook war vor Kurzem im Ausland. Könnte es währenddessen passiert sein?“

Magoo schüttelte den Kopf. „Dieses Konto wurde erst vor ein paar Tagen installiert. War jemand in Ihrem Loft? Oder haben Sie Ihren Laptop irgendwo unbeaufsichtigt herumstehen lassen?“

„Hm, nein. Ich hatte ihn die ganze Zeit bei mir. Ich habe bei ihr zu Hause gearbeitet.“ Heat und Rook hatten gleichzeitig denselben Gedanken und sprachen ihn aus. „Das Wasser auf der Fensterbank im Badezimmer. Wer auch immer das war, ist nicht eingebrochen, um etwas zu stehlen. Er brach ein, um mich für seine üblen Zwecke zu benutzen. Na ja, meinen Computer. Ich fühle mich so … missbraucht.“

„Hören Sie“, sagte Magoo, „ich könnte versuchen, einzubrechen und herauszufinden, wer es war. Tatsächlich würde mir diese Herausforderung sogar sehr gefallen. Aber eines sollte Ihnen klar sein. Wenn ich die Verschlüsselung knacke, könnte ich dadurch einen Alarm auslösen, der dem Täter verrät, dass er erwischt wurde. Wollen Sie, dass ich das tue?“

„Nein“, sagte Nikki. Dann wandte sie sich an Rook. „Besorg dir einen neuen Computer.“

Magoo verließ die Wohnung mit einem Scheck, der die Gebühr für seine Dienste sowie die Kosten für einen neuen, sauberen Laptop abdeckte, den er innerhalb einer Stunde vorbeibringen wollte. Sobald sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, sagte Nikki: „Es tut mir so leid, dass ich an dir gezweifelt habe.“

Rook zuckte leicht mit den Schultern. „Ich sehe es gar nicht so, dass du an mir gezweifelt hast. Für mich war es eher so, als hättest du Schwefelsäure über mich gegossen und meine Existenz als menschliches Wesen zerfetzt.“

Sie lächelte. „Also sind wir jetzt quitt?“

„Absolut.“ Dann fügte er hinzu: „Verdammt. Ich bin so schwach.“

Sie rückte nah an ihn heran, legte ihre Arme um ihn und drückte ihre Hüften gegen seine. „Hey, ich mach’s wieder gut.“

„Verlass dich drauf.“

„Später.“

„Teufelin.“

„An die Arbeit.“

„Zu schade.“

Heat fing mit ihrer Prioritätenliste auf der Präsentationstafel an. An erster Stelle stand Sergio Torres. Ihr mochten nicht die Möglichkeiten des NYPD zur Verfügung stehen, doch sie hatte die Ressourcen des FBI. Vor ein paar Monaten, als sie auf der Jagd nach einem Serienmörder aus Texas gewesen war, der sie in diesem Raum mit Klebeband an einen Stuhl gefesselt hatte, war Nikki mit dem nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico, Virginia, in Kontakt getreten. Während der Ermittlung in diesem Fall, hatte sie sich mit einigen der dortigen Analytiker angefreundet. Und eine davon rief sie jetzt an.

Das Schöne an einer beruflichen Freundschaft in der Strafverfolgung war, das man wenig sagen musste, um das zu bekommen, was man wollte. Nikki vermutete, dass das ein Überbleibsel des Mottos war, das man unter anderem John Wayne zuschrieb: „Beschwer dich nie, erklär dich nie.“ Heat sagte, sie arbeite allein an dem Fall und wolle einen Namen überprüfen, ohne sich ans NYPD zu wenden. „Darf ich fragen, welches Interesse Sie an dem Verdächtigen hegen?“, fragte ihre Analytikerfreundin.

„Er hat versucht, mich umzubringen, und ich habe ihn erledigt.“

„Geben Sie mir alles, was Sie haben, Nikki“, sagte sie sofort. „Wir werden diesen Mistkerl so gründlich überprüfen, dass Sie am Ende sogar seine Lieblingseissorte kennen werden.“

Heat kämpfte angesichts dieser Geste gegen einen unerwartet aufkommenden Anfall von Rührung an, dankte der Analytikerin mit der für Polizisten typischen Untertreibung und sagte, sie sei an allem interessiert, was sie herausfinden könne.

Da die Freundlichkeit anderer ihr gerade so gut weiterhalf, ging Nikki auf ihrem Handy die Liste der letzten Anrufe durch und fand Phyllis Yarboroughs Nummer. „Ich möchte auf Ihr Angebot zurückkommen. Ich benötige einen Gefallen.“

„Um was geht es?“

„Um diesen Mann, der letztens im Central Park versucht hat, mich umzubringen. Sein Strafregister passt nicht zu seinen Fähigkeiten. Wenn es Sie in Anbetracht meiner derzeitigen Arbeitssituation nicht in eine ethische Zwickmühle bringt, würde ich Sie bitten, seinen Namen mal durch die Datenbank des Echtzeitverbrechenszentrums zu jagen und zu sehen, ob dabei irgendetwas herauskommt.“

Genau wie ihr FBI-Kontakt in Quantico überlegte Phyllis gar nicht erst. „Buchstabieren Sie mir seinen Namen“, erwiderte sie.

Rook saß bereits vor seinem neuen MacBook Air und sprang auf, sobald sie ihre Anrufe beendet hatte und in sein Büro kam. „Ich habe etwas sehr Interessantes über einen unserer Spieler herausgefunden“, sagte er.

„Spuck’s schon aus.“ Nikki nahm auf dem Besucherstuhl Platz und ließ sich in die weichen Kissen sinken. Sie verspürte neuen Optimismus und gestand sich ein, dass sie Gefallen an diesem neuen Arbeitsarrangement mit Rook fand.

„Ich habe ein paar der Namen vom Mordfallbrett Süd bei Google und Bing eingegeben. Das ist zwar nicht unbedingt die altbewährte Philip-Marlowe-Methode der Verbrechensaufklärung, aber sie hat ihre Vorteile. Zum Beispiel kann ich dabei essen. Jedenfalls war ich gerade dabei, unsere Menschenrechtsaktivisten von Justicia a Guarda zu überprüfen. Milena Silva ist, wie sie behauptet hat, Anwältin. Pascual Guzman hingegen … Willst du wissen, was er gemacht hat, bevor er Kolumbien verließ? Er war Dozent an der Universidad Nacional in Bogotá. Und was hat er dort unterrichtet?“

Nikki wagte eine Vermutung. „Marxistische Philosophie?“

„Knapp daneben. Computerwissenschaften.“ Rook setzte sich wieder an seinen Schreibtisch und deutete auf seinen Bildschirm. „Doch Guzman verließ die Universität. Warum? Aus Protest, weil er behauptete, dass die Computerprogrammierung, an der er in seiner Fakultät arbeitete, von der Geheimpolizei verwendet wurde, um Regimekritiker auszuspionieren.“ Rook stieß eine Faust in die Luft und stand auf. „Das ist es. Das ist der Kerl, der meinen Computer gehackt hat.“

„Aber wieso?“

„Okay …“ Er kam hinter dem Schreibtisch hervor und fing an, auf und ab zu laufen. „Willst du meine Theorie hören? Guzman … und ein Kader aus Radikalen, die er hier in New York rekrutiert hat, begeisterten sich ein wenig zu sehr für Gewalt, zumindest für den Geschmack ihres Freundes und Verbündeten, Pater Gerry Graf, der nichts gegen Protestmärsche einzuwenden hatte, wohl aber gegen das Blutvergießen, das darauf folgen würde. Es kam zum Streit. Und Graf musste verschwinden. Also ermordeten sie Graf, damit die Sache erledigt war. Doch nein. Denn dann kam die clevere und hartnäckige Detective Nikki Heat, und sie sagten: Heat muss auch verschwinden. Sie versuchten, dich im Park aus dem Hinterhalt zu erwischen, haben dich aber gründlich unterschätzt. Und als das nicht funktionierte, versuchten sie, dich auf andere Weise aus dem Weg zu räumen: indem sie meinen Computer hackten, um dich in Schwierigkeiten mit dem Hauptquartier zu bringen, woraufhin du von dem Fall abgezogen wurdest. Peng.“

„Wir sollten sie sofort verhaften“, meinte Nikki.

Rooks Begeisterung verpuffte, und er sank auf der Schreibtischkante zusammen. „Wenn du das sagst, ist das so, als würdest du meine Theorie als verrückt und unbegründet bezeichnen.“

Heat lächelte. „Ich weiß.“

„Jetzt komm schon, ergibt das etwa keinen Sinn?“

„Teilweise. Besonders in Anbetracht der Tatsache, dass Guzman ein Computerfachmann ist. Aber …“, sie hielt inne und wählte ihre nächsten Worte mit Bedacht, um ihn nicht zu verletzen, „… aber es basiert alles nur auf Vermutungen. Rook, hast du jemals darüber nachgedacht, Krimis zu schreiben?“

„Nein“, sagte er. „Ich bleibe lieber bei dem, was ich kann.“

Sie planten ihre nächsten Schritte, als ihnen der Einfluss der heftigen Winterkälte ihren unmittelbaren Kurs aufzeichnete. In den Fernseh- und Radionachrichten ging es nur noch um eine Eilmeldung von einem Kraftwerk auf der East Side. Dort war einer der gewaltigen, knapp dreißig Meter hohen Heizkessel explodiert, der sengend heißen Dampf durch die unterirdischen Rohrleitungen pumpte und so Lower Manhattan beheizte. Ein Mechaniker war verletzt worden, doch man ging davon aus, dass er überleben würde. Allerdings führte der Vorfall zu einer Dampfsperrung im gesamten Bereich, der von dem Kraftwerk versorgt wurde. Die spektakulären Aufnahmen, die der Nachrichtenhubschrauber von der zerstörten Anlage machte, wurden auf einer Hälfte des Fernsehbildschirms gezeigt, während der Nachrichtensprecher in der anderen Hälfte eine Karte des betroffenen Gebiets zeigte, das für die nächsten zwei oder drei Tage ohne Dampf auskommen musste.

„Sieh mal, meine Wohnung liegt genau in der Mitte dieser Zone“, sagte Nikki.

„Oh Mann“, entfuhr es Rook. „Da können einem die Bewohner der Gebäude, die keine eigenen Dampfkessel haben, weil ihre Vermieter zu geizig sind, einen anzuschaffen, echt leidtun, was?“ Er kicherte und erkannte dann an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie in solch einem Gebäude wohnte. „Ist das dein Ernst? Oh, die Ironie gefällt mir. Nikki: keine Hitze. Und heute Nacht sollen wieder einmal Minustemperaturen herrschen. Lass uns ein paar deiner Klamotten und was ihr Frauen sonst noch so braucht herholen, damit du hierbleiben kannst.“

„Du würdest alles ausnutzen, um mich dazu zu bringen, hier in wilder Ehe mit dir zu leben, oder?“

„Dampfausfall, Druckstoß, höhere Gewalt, da kann ich auch nichts machen.“

Im Eingangsbereich von Nikkis Wohnhaus fühlte es sich bereits ein wenig kühl an, als sie eintraten. Die Fahrstuhltüren öffneten sich, und mehrere ihrer Nachbarn kamen mit Koffern und Reisetaschen heraus. Manche sagten, sie würden sich in Hotels auf der Upper West Side aufmachen. Andere planten, bei Verwandten in Westchester County zu übernachten. Als Heat und Rook mit dem Aufzug nach oben fahren wollten, wurde in letzter Sekunde eine Hand durch den Türspalt geschoben, wodurch sie sich noch einmal öffnete. Es handelte sich um den Hausmeister des Gebäudes, ein gut gelaunter Pole namens Jerzy. „Hallo, Miss Nikki, und auch Ihnen hallo, Sir.“

„Heute Nacht wird es kalt werden, Jerzy“, sagte sie.

„Oh, sehr kalt. Sie seien froh, Sie haben keine Goldfische“, meinte er. „Mrs. Nathan musste nehmen Goldfische mit nach Flushing. Jedenfalls ich anhalten, Miss Nikki, um Ihnen zu sagen, alles geregelt. Ich habe den Mann von Kabelfirma reingelassen, damit er Kabelfernsehen reparieren kann.“

Beinahe hätte sie sich aus Reflex bedankt, doch dann hielt sie abrupt inne. Nikki hatte keinen Handwerker von der Kabelfirma bestellt, um ihren Fernseher reparieren zu lassen. „Ist er jetzt oben in der Wohnung?“

„Ich weiß nicht. Er vor einer Stunde hochgegangen.“

Heat trat aus dem Fahrstuhl zurück in den Eingangsbereich, und Rook folgte ihr. „Lass uns die Treppe nehmen.“ Während sie vorausging, knöpfte Nikki ihren Mantel auf und griff einmal mehr nach der Waffe, die nicht mehr da war.


DREIZEHN

Heat und Rook erreichten den Treppenabsatz in ihrem Stockwerk und blieben stehen, um den Flur zu überprüfen, in dem es vollkommen still war. „Sollten wir nicht die Polizei rufen?“, flüsterte Rook. Nikki dachte darüber nach und wusste tief im Inneren, dass sie genau das tun sollte. Aber es gab da einen gewissen Stolz, der sie, eine erfahrene Polizistin, davon abhielt, während eines stadtweiten Notfallzustands Ressourcen von ernsthaften Einsätzen abzuziehen, nur weil sie einen Verdacht hatte, der sich als unbegründet herausstellen mochte.

„Ich bin die Polizei“, erwiderte sie ebenfalls im Flüsterton. „Irgendwie.“ Sie ging ihren Schlüsselbund durch und nahm den für den Riegel ab. Auf diese Weise konnte sie verhindern, dass die Schlüssel beim Aufschließen klapperten, und gleichzeitig den Türschlüssel ins Schloss stecken, wodurch sie in der Lage sein würde, schnell und überraschend einzutreten.

Sie schlichen sich langsam eng an der Wand des Flurs entlang und hielten inne, als sie ihre Wohnungstür erreichten. Nikki signalisierte Rook per Handzeichen, dass er sich nicht vom Fleck rühren sollte, und vollführte dann eine fließende Tanzbewegung, mit der sie sich unter dem Türspion hindurchduckte und geräuschlos auf der anderen Seite der Tür landete. Sie verharrte in geduckter Haltung und lauschte am Türpfosten. Dann schüttelte sie den Kopf. Sie richtete sich ein wenig auf und balancierte ihr Gewicht auf ihren Fußballen, damit sie ihre Beinmuskeln anspannen konnte. Heat brachte beide Schlüssel vor den jeweiligen Schlössern in Position. Sie zählte laut-los bis drei, nickte dabei mit dem Kopf, um Rook den Rhythmus mitzuteilen, schob die Schlüssel mit einem Ruck in die Schlösser, schloss auf und warf sich in einem flachen Bogen in ihre Wohnung, während sie „NYPD, keine Bewegung!“ rief.

Rook stürzte direkt hinter ihr her und hielt sich dabei an die Vorgehensweise, die er beobachtet hatte, als er damals mit ihr auf Einsätzen unterwegs gewesen war – er blieb in ihrer Nähe, aber nicht so, dass er ein leichtes Ziel abgab, und schwenkte dann zur Seite aus, damit er ihr als zusätzliches Augenpaar dienen und ihre Flanke vor einem Überraschungsangriff schützen konnte.

Im Eingangsbereich war niemand, und auch das Esszimmer und das Wohnzimmer waren leer. Als Rook ihr an der Küche vorbei und durch den Flur folgte, um die beiden Schlaf- und Badezimmer und die Schränke zu überprüfen, bemerkte er, dass sie sich irgendwo auf dem Weg ihre Ersatzwaffe gegriffen hatte. Nachdem sie sichergestellt hatte, dass sich niemand in der Wohnung befand, verstaute sie die Sig Sauer wieder in der Schublade im Wohnzimmertisch und sagte: „Hey, guter Einsatz.“

„Danke.“ Und dann warf er ihr ein schelmisches Grinsen zu. „Wenn du willst, kann ich dir ein paar Variationen zeigen.“

Sie verdrehte die Augen. „Oh ja, bring’s mir bei Rook. Zeig mir, wie man es richtig macht.“

Jameson Rook war mächtig stolz darauf, dass er diesen Ausflug in den Spionagezubehörladen gemacht hatte, als er den kabellosen Bildschirm aus der Abstellkammer holte und das Video seiner Überwachungskamera abspielte. Er spulte durch die geisterhaften Bilder zurück und musste nicht lange suchen, bis er fündig wurde. Etwa eine Stunde vor ihrem Eintreffen zeigte das Video eine Bewegung an. Ein Mann, der eine Mütze mit dem Logo einer Kabelfernsehfirma trug, betrat die Wohnung mit einem großen Werkzeugkoffer und verschwand dann aus dem Bild, als er in den Flur weiterging. „Tolle Bildeinstellung“, kommentierte Nikki. „Du könntest Testbilder fürs Fernsehen entwerfen.“

Doch einen Augenblick später kehrte der Mann zurück und ging ins Wohnzimmer, wo er sich vor den Fernseher kniete und seinen Werkzeugkoffer öffnete. „Sieh dir das an“, sagte Rook. „Genau in der Mitte des Bildausschnitts. Ich bin besser, als du dachtest. Ich könnte bewegte Testbilder entwerfen.“

Sie spulten die nächsten fünfzehn Minuten vor, in denen der Besucher am Kabelgerät arbeitete. Als er fertig war, klappte er seinen Werkzeugkoffer zu und verließ die Wohnung in der vierfachen Geschwindigkeit des Videozeitraffers. Rook drückte auf Stopp und ging von der Küche ins Wohnzimmer. „Was sagt man dazu. Es ist genau, wie Freud gesagt hat. Manchmal ist ein Kabeltechniker einfach nur ein Kabeltechniker.“ Er nahm die Fernbedienung in die Hand und fügte hinzu: „Es sei denn, er ist Jim Carrey, und dann …“

Nikki warf sich gegen Rook, schob noch im Fallen ihre Hand an seinem Arm hinauf und riss ihm die Fernbedienung aus den Fingern. Als beide auf dem Boden landeten, keuchte er: „Was zum Teufel sollte das denn?“

Nikki ging in die Küche zurück, hielt die Fernbedienung an sich gedrückt und antwortete: „Das hier.“

Rook rappelte sich auf und gesellte sich zu ihr, während sie die Videoaufnahme zurückspulte und sie an der Stelle anhielt, an der der Kabeltechniker beim Verlassen der Wohnung unter der Kamera vorbeiging und sein Gesicht zu erkennen war. Das Standbild zeigte den Mann, den Heat und ihr Team anhand des Überwachungsvideos aus dem Pleasure Bound zu identifizieren und zu finden versucht hatten.

Den Mann mit der gewundenen Schlangentätowierung.

Eine Stunde später, nachdem das Bombenentschärfungskommando ihr Wohnhaus und die umliegenden Gebäude geräumt hatte, kam ein Held in einem schweren Schutzanzug mit dem Kabelgerät heraus und stellte es in die mobile Eindämmungseinheit auf dem Anhänger in der Mitte der Straße. Als er von der Öffnung zurückgetreten war, betätigte sein Sergeant einen Knopf auf einer Fernbedienung, und der hydraulische Servomotor begann zu summen und verschloss langsam die gepanzerte Klappe, sodass das Kabelgerät im Inneren abgeschottet wurde.

Heat ging zu dem Polizisten, dem ein Trupp der Notfalleinsatzkräfte aus seinem Schutzanzug half. Sobald er die schweren Handschuhe los war und seine rechte Hand frei hatte, schüttelte sie sie und dankte ihm. Trotz seines lässigen „Hey, gern geschehen“ klebte sein schweißnasses Haar an seiner Stirn. Der Ausdruck in seinen Augen genügte, um ihr zu verraten, dass diese Leute einen echten Entschärfungseinsatz niemals auf die leichte Schulter nahmen, egal wie locker sie danach zu wirken versuchten. Als er ihr die Bombe beschrieb, gesellten sich Rook sowie Raley und Ochoa zu ihnen, die den Notruf gehört und alles stehen und liegen gelassen hatte, um herzukommen.

Nachdem sein Sprengstoffspürhund die Wohnung abgeschnüffelt und bestätigt hatte, dass sich im Kabelgerät Sprengstoff befand, führte er eine Röntgenuntersuchung durch. Der Auslöser war ein einfacher Quecksilberschalter, der so ausgerichtet war, dass er losgehen würde, wenn jemand den Einschaltknopf auf der Fernbedienung drücken würde. „Was für eine Art Sprengstoff ist es?“, fragte Nikki.

„Die Verdunstungsprobe hat ein positives Ergebnis für C4 erbracht.“

Ochoa stieß einen Pfiff aus. „Plastiksprengstoff.“

„Ja, das hätte zweifellos jemandem den Abend verdorben“, sagte der Mann vom Bombenentschärfungskommando, nachdem er einen großen Schluck Wasser aus einer Flasche genommen hatte. „Sie werden die Bombe untersuchen, aber nach meinen Berechnungen wird sie sich als militärischen Ursprungs herausstellen. Die sind nicht so leicht zu beschaffen.“

Rook wandte sich an Heat. „Nicht nach dem, was ich im Verlauf des vergangenen Monats erfahren habe. Vor allem wenn man Verbindungen zum Militär hat – egal wie inoffiziell.“

Raley festigte seine Stellung als König sämtlicher Überwachungsmedien, indem er die Spionagekamera mitnahm, damit er das Standbild des Kabeltechnikers isolieren und in Umlauf bringen konnte. Bevor sie aufbrachen, warnte Heat ihn und Ochoa davor, sich keinen Ärger mit Captain Irons einzuhandeln. Die beiden Partner warfen sich einen Blick zu und schnaubten. Rales sagte: „Hm, mal sehen … Iron Man oder Detective Heat … Iron Man oder Detective Heat …“

„Seien Sie einfach vorsichtig”, sagte sie.

„Sie auch“, erwiderte Ochoa. „Sie sind diejenige, die mit Rook zusammenarbeitet.“

Es war bereits nach Feierabend, und Heat ging davon aus, dass Lancer Standard schon geschlossen hatte, also suchte sie Lawrence Hays’ Privatadresse aus den Informationen heraus, die Mrs. Borelli ihr aus dem Mitgliederverzeichnis der Gemeinde gegeben hatte. „Glaubst du wirklich, dass du etwas aus ihm herausbekommen wirst?“, fragte Rook, nachdem sie dem Taxifahrer die Adresse in der West End Avenue genannt hatte.

„Wenn du damit direkte Antworten auf meine Fragen meinst, dann nein. Aber ich will diesen Kerl in die Mangel nehmen. Den Druck aufrechterhalten. Bei so einem übertriebenen Ego weiß man nie, was dabei herauskommt.“

Heat hatte gerade erst den Finger von der Taste der Gegensprechanlage am oberen Ende der Steintreppe des Stadthauses in der Nähe der Achtundsiebzigsten Straße genommen, als eine Stimme hinter ihnen fragte: „Kann ich Ihnen helfen?“ Es war Lawrence Hays. Er trug keinen Mantel, daher vermutete sie, dass er sie auf seinen Überwachungskameras gesehen und durch eine Seitentür aus dem Haus gekommen sein musste, um sie zu überraschen. „Ich habe ein Büro, wissen Sie. Sie müssen mich nicht in meinem Zuhause belästigen.“

„Ihnen auch einen guten Abend, Mr. Hays. Das ist Jameson Rook.“

„Ja, ich weiß, der Journalist. Mein Arzt meint, dass ich eine Allergie gegen die Presse habe, also werden Sie es mir sicher nachsehen, wenn ich Ihnen nicht die Hand gebe.“

„Und ich reagiere allergisch auf Blut, daher kommt mir das sehr gelegen“, erwiderte Rook.

Bevor das Machotheater eskalierte, hielt Nikki Hays das Überwachungsstandbild des Kabeltechnikers aus dem Pleasure Bound unter die Nase. „Haben Sie diesen Mann schon mal gesehen?“

„Schon wieder diese Nummer?“, entgegnete Hays. Er hielt das Foto ins Licht, warf einen flüchtigen Blick darauf und gab es ihr zurück. „Nein. Wer ist das? Irgendein Stecher, der Sie auf der Motelrechnung hat sitzen lassen, Miss Heat?“

Sie ignorierte das Ablenkungsmanöver. „Er hat versucht, meine Wohnung in die Luft zu jagen.“

„Und einen neuen HD-Flachbildschirm“, fügte Rook hinzu. „Er hat militärisch eingestuftes C4 benutzt. Sagt Ihnen das etwas?“

Hays schenkte Nikki ein freudloses Lächeln. „Ich verrate Ihnen mal etwas, was Sie nicht zu kapieren scheinen. Wenn ich Sie in die Luft jagen wollte, würden Sie jetzt nicht hier stehen. Stattdessen würden jetzt einzelne Teile von Ihnen auf den Gramercy Park herabregnen wie Konfetti.“

„Demnach scheinen Sie zu wissen, wo ich wohne“, sagte Nikki. „Interessant.“

„Ich sage Ihnen, was ich nicht weiß. Nämlich warum Sie sich auf einem heiligen Kreuzzug für einen Priester befinden, der nicht nur diesen Abschaum beschützte, der sich an meinem Kind verging – an meinem Kind! –, sondern außerdem einheimische Terroristen unterstützte.“

„Warum“, hakte Rook nach, „nur weil er sich sozial engagierte?“

„Wachen Sie auf! Graf steckte bis zum Hals in den Angelegenheiten dieser kolumbianischen revolutionarios.“

Nikki ließ nicht locker, damit er nicht den Antrieb verlor. „Justicia a Guarda? Ich bitte Sie, das sind doch keine Terroristen.“

„Ach nein? Haben Sie die mal in Aktion gesehen? Wie viele Ihrer Leute haben diese Feiglinge getötet oder in die Luft gesprengt? Benutzen Sie Ihren Kopf. Wenn die ihre eigenen Regierungsgefängnisse angreifen, nur um ihre gehirnwaschenden sozialistischen Schriftsteller zu befreien, wie lange wird es dann Ihrer Meinung nach dauern, bis sie solche Aktionen auch hier durchziehen?“

„Mr. Hays“, sagte Heat, „wollen Sie damit andeuten, dass ein paar Ihrer Auftragnehmer in Kolumbien von Mitgliedern der Organisation getötet wurden, die Pater Graf unterstützte?“

„Ich deute gar nichts an.“ Zu spät. Ihm wurde klar, dass er sich verplappert und ihr ein zusätzliches Motiv für den Mord an Graf genannt hatte, und nun versuchte er, sich herauszureden. „Aus Gründen der nationalen Sicherheit kann ich die Handlungen meiner Regierungsberatungsfirma weder bestätigen noch abstreiten.“

„Ich glaube, das haben Sie gerade getan“, sagte Nikki.

„Wissen Sie, was ich denke? Ich denke, Sie verschwinden jetzt besser. Denn abgesehen von Ihrer Adresse weiß ich noch etwas anderes über Sie, Nikki Heat. Sie sind keine Polizistin mehr. Ganz richtig.“ Er fing an zu kichern und fügte hinzu: „Also verlassen Sie mein Grundstück. Bevor ich die Polizei rufe – die richtige Polizei!“

Sie konnten ihn immer noch lachen hören, als er sich umdrehte und in der Nacht verschwand.

Als Heat am nächsten Morgen erwachte, befand sich Rooks Gesicht direkt vor ihrem. Er kniete in einem T-Shirt und Boxershorts vor ihrem Bett und hätte nur noch eine Leine zwischen den Zähnen gebraucht, um wie ein Retriever auszusehen, der auf seinen Spaziergang in den Park wartete. „Wie spät ist es?“

„Fast sieben.“

Sie setzte sich auf. „Habe ich so lange geschlafen?“

„Ich bin schon seit zwei Stunden auf“, sagte er. „Ich habe ein paar der edlen Persönlichkeiten angerufen, mit denen ich auf meiner Reise durch die zwielichtige Welt des Waffenschmuggels zu tun hatte.“

„Warum?“

„Mir kam gestern Nacht ein Gedanke, als wir in seliger Erschöpfung dalagen. Oh ja, es war selige Erschöpfung … Ich fing an, über militärisch eingestuftes C4 nachzugrübeln. Und dann fiel mir ein, dass ich garantiert bereits einige Leute kenne – außerhalb des Militärs, meine ich –, die es besorgen könnten.“

Die Schlaftrunkenheit fiel nun langsam von ihr ab. „Meinst du, für Lancer Standard?“

„Nein, Hays hätte sicher seine eigene Quelle und würde sich nicht an den Schwarzmarkt wenden müssen. Ich habe wegen einer anderen Organisation nachgefragt, die auf unserem Mordfallbrett Süd steht.“

„Justicia a Guarda.“

„Genau. Und wie ich gerade von einem Typen erfahren habe, den wir einfach nur T-Rex nennen werden – was mit Buenaventura, dem Lieblingshafen des Schmugglers, zusammenhängt –, hat eine Schiffsladung nicht genauer beschriebener Waren Kolumbien verlassen und wurde vor drei Wochen unter der Hand nach Perth Amboy in New Jersey geliefert, und zwar an einen gewissen Pascual Guzman.“ Er hob eine Hand. „Komm schon, gib mir fünf.“

Doch Nikki saß stattdessen nur im Schneidersitz da und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar, um richtig wach zu werden. „Hat dieser T-Rex gesagt, dass es sich dabei um C4 handelte?“

„Hm, nein. Ts genaue Worte lauteten: irgendeine Ladung. Er wusste nicht, was es war.“

„Dann wissen wir gar nichts. Es sei denn, wir können bestätigen, dass es sich um C4 handelte.“

„Sollten wir nicht wenigstens mit Guzman reden?“

Heat schüttelte den Kopf. „Die erste Regel, die ich von Captain Montrose über Befragungen gelernt habe, lautete: Veranlasse kein Treffen blind. Sei dir sicher, was du willst oder wahrscheinlich bekommen wirst. Über Pascual Guzman weiß ich, dass er unnachgiebig wie eine Steinmauer ist. Bestenfalls wird er mir keine Antworten liefern, und schlimmstenfalls wird er Zach Hamners Aufmerksamkeit auf mich lenken, wenn er eine weitere Beschwerde wegen Belästigung einreicht. Wir müssen irgendwie anders an ihn rankommen.“

Rook wirkte unbeeindruckt. „Ich glaube, dieser Kerl hat meinen Computer gehackt. Außerdem hat er zugegeben, dass er an dem Tag, an dem Graf ermordet wurde, eine Auseinandersetzung mit ihm hatte. Ich denke, wir sollten Pascual Guzman in die Mangel nehmen und ihn wegen dieser geheimen Lieferung befragen. Ich habe das Gefühl, er könnte unser Mörder sein.“

„Gestern Abend warst du dir noch sicher, dass Lawrence Hays der Mörder ist.“

„Ich weiß. Ich steigere mich schnell in so was rein. Hays stellte in diesem Augenblick einen verlockenden Kandidaten dar.“

„Und was ist dann Guzman?“, fragte Nikki.

Er ließ den Kopf hängen. „Und wieder einmal weist du mich mit deinem Verlangen nach einer Begründung in meine Schranken.“

Zwei Stunden später stiegen Nikki und Rook zwischen der Tenth Avenue und der Einundvierzigsten Straße, nur ein paar Blocks vom Times Square entfernt, aus einem Taxi. Der Wetterbericht hatte versprochen, dass es an diesem Tag ein wenig wärmer sein würde, aber um neun Uhr morgens war es unter minus fünfzehn Grad kalt, und die Schatten der tiefstehenden Sonne erstreckten sich lang und eisig über Manhattans West Side. Während Roach das Foto des Kabeltechnikers herumzeigten, bestand Heats Plan darin, ihn zu finden, indem sie die Frau aufspürte, die sich auf dem Überwachungsbild aus dem Pleasure Bound an seiner Seite befand. Dem Vermieter der verschwundenen Frau zufolge arbeitete Shayne Watson als Prostituierte in Hell’s Kitchen. Die ehemalige Mitbewohnerin der Domina war immer noch nicht wieder aufgetaucht, und Heats Plan für den Tag sah vor, durch die Straßen zu gehen und ihr Bild anderen Prostituierten zu zeigen, wodurch sie etwas über sie herauszufinden hoffte.

„Die hier übernehme ich“, sagte Rook. Er schnappte sich eine Kopie des Überwachungsbilds und trat auf eine Frau zu, die vor einem Restaurant an einer Wand lehnte und eine Zigarette rauchte. „Morgen, Miss.“ Sie musterte ihn von oben bis unten und wandte sich zum Gehen. „Bitte, das wird nur eine Sekunde dauern. Ich versuche, eine Ihrer Kolleginnen zu finden. Sie ist ebenfalls eine Prostituierte und …“

Die Frau schnippte ihm ihre Zigarette entgegen, die an seiner Stirn abprallte. „Arschloch. Mich einfach als Nutte zu bezeichnen …“ Sie eilte davon, rief etwas darüber, die Polizei zu informieren, und fluchte zwischendurch immer wieder, bis sie um die nächste Ecke verschwunden war.

So sehr Rooks Ausrutscher Heat auch amüsierte, hatte sie selbst auch nicht mehr Glück. Sicher, Nikki war besser darin, die Prostituierten zu erkennen – immerhin hatte sie mal bei der Sitte gearbeitet –, doch die Frauen merkten, dass sie eine Polizistin war und machten entweder dicht oder liefen einfach weg, sobald sie sich ihnen näherte. „Das könnte ewig dauern“, sagte Rook.

„Es ist noch zu früh am Tag, die meisten von ihnen sind jetzt noch nicht unterwegs. Wir werden mehr Glück haben, wenn sie zahlreicher sind.“ Das war leichter gesagt als getan. Gegen Mittag, als sich die Bürgersteige vor den billigen Motels langsam füllten, lief Nikki immer noch erfolglos herum.

Sie gingen in ein Café, um sich aufzuwärmen, und Rook machte seiner Skepsis bezüglich des Plans auch weiterhin Luft. „Sie laufen immer nur weg. Und es steht nicht in deiner Macht, sie aufzuhalten.“

„Danke, dass du mir meine neue ohnmächtige Position noch einmal vorhältst“, erwiderte sie.

„Ich habe die Lösung“, sagte Rook. „Sie ist genial.“

„Klingt besorgniserregend.“

„Ein Wort: Netzstrumpfhose.“ Als sie sich anschickte, den Kopf zu schütteln, senkte er seine Stimme und sprach in drängendem Tonfall weiter. „Du redest doch immer davon, wie du verdeckt bei der Sitte gearbeitet hast, oder? Dann mach jetzt genau das. Stell dich zu ihnen auf die Straße … Es sei denn, du hast einen besseren Plan.“

Nikki dachte einen Augenblick lang darüber nach und sagte: „Ich schätze, hier in der Gegend dürfte es irgendwo einen Laden mit billigen Klamotten geben.“

„Na also“, sagte er viel zu laut. „Du wirst eine großartige Nutte abgeben.“ Nikki musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass sie jeder im Café anstarrte.

Rook buchte für den Nachmittag ein Zimmer im Four Diamonds, wobei er bemerkte, dass der Name die einzige Möglichkeit war, auf die das Etablissement jemals mit Diamanten in Verbindung gebracht werden würde. Es roch nach scharfem Desinfektionsmittel und rühmte sich mit dem Angebot eines unbegrenzten Eisvorrats, der zweifellos zu den unbegrenzten Zigarettenbrandflecken passte, die den Waschschrank im Badezimmer und den Nachttisch zierten. Nikki zog sich ihre neuen Sachen an, und während sie das Make-up auflegte, das sie ausgewählt hatte, rief Rook aus dem Schlafzimmer: „Ich fühle mich, als wären wir in Pretty Woman. Ich würde mich gerne jetzt sofort mit dir in einem Schaumbad vergnügen, aber die Kakerlaken benutzen die Wanne noch.“

„Was meinst du?“, fragte Heat. Sie trat aus dem Badezimmer und posierte vor ihm, um ihm das übertriebene Make-up, die großen Kreolen an ihren Ohren, die gefälschten Uggs mit Leopardenmuster, die zerrissene Strumpfhose und den limettengrünen Plastikregenmantel zu präsentieren.

Rook musterte sie von der Bettkante aus und sagte: „Das hast du also aus deinem Leben gemacht?“

Draußen auf dem Bürgersteig hielt sich Nikki fürs Erste von den echten Prostituierten fern, um ihnen ein wenig Zeit zu geben, sich an sie zu gewöhnen. Ein paar der Frauen zeigten ein gewisses Revierverhalten. Sie betrachteten Nikki als Eindringling und Bedrohung und gingen sie deswegen hart an oder liefen einfach weiter, da sie wohl immer noch die Polizistenschwingungen wahrnahmen, die die Mascara und die falschen Wimpern nicht verdecken konnten. Die meisten waren jedoch freundlich. Sie stellten sich vor und fragten, wie es bei ihr so lief. Dann, als sie ihr Vertrauen gewonnen hatte, rückte Nikki damit raus, dass sie nach einer vermissten besten Freundin suche, um die sie sich schreckliche Sorgen mache. Sie zeigte das Bild herum, das betrachtet und weitergereicht wurde, doch niemand erkannte die Frau.

Am schwierigsten war es, die Freier abzuwehren. Ihnen während sie vorbeifuhren und pfiffen oder mit der flachen Hand auf die Dächer ihrer Autos klopften, einfach nur zu sagen, dass sie nicht interessiert war, reichte nicht aus. Ein paar Mal musste sie sich in die Lobby des Four Diamonds zurückziehen, damit sie in Ruhe gelassen wurde. Einmal tauchte allerdings ein hartnäckiger Kerl auf, ein muskulöser Bauarbeiter, der ihr erzählte, er habe gerade keine Schicht und eine lange Fahrt nach Long Island vor sich. Er parkte seinen Pick-up-Laster in zweiter Reihe und folgte ihr in die Lobby. Dort erschien dann Rook und beglückwünschte ihn dazu, dass er Teil der Pilotfolge einer neuen Realityshow namens Freier auf frischer Tat ertappt war. Und damit war das Problem erledigt.

Nikki stand mit ein paar anderen Mädchen an einer Ecke, als ihr Handy vibrierte. Es war Deputy Commissioner Yarborough. „Ist das ein schlechter Zeitpunkt?“

„Nein, Phyllis, für Sie ist es nie ein schlechter Zeitpunkt.“ Nikki war froh, dass sie nicht über Skype miteinander sprachen.

„Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass ich meine Mitarbeiter damit beauftragt habe, Sergio Torres durch die Datenbank zu jagen. Tut mir leid, aber wir haben nichts gefunden, was nicht schon in seinem Strafregister steht.“

„Oh. Na ja, trotzdem danke, dass Sie es versucht haben.“ Es fiel ihr schwer, ihre Enttäuschung zu verbergen.

„Es sieht ohnehin nicht so aus, als wäre Torres Ihr Problem“, sagte Yarborough. „Ich habe im morgendlichen Bericht gesehen, dass Sie einen Besuch vom Bombenentschärfungskommando hatten.“ Nachdem Heat sie bezüglich dieser Ereignisse schnell auf den neuesten Stand gebracht hatte, fragte Yarborough: „Haben Sie irgendeine Ahnung, wer der Täter sein könnte?“

„Ich habe keinen Namen“, sagte Heat. „Er ist ein Unbekannter, der im Zuge der Ermittlungen im Graf-Fall aufgetaucht ist. Er hat eine auffällige Tätowierung, die wir von Ihrem Echtzeitverbrechenszentrum überprüfen ließen, leider ohne Ergebnis.“

„Ich werde die Anfrage ausfindig machen und noch mal danach suchen lassen. Und nur um sicherzugehen, dass wir auch wirklich jeden Stein umdrehen, werde ich den Suchlauf persönlich überwachen.“

Nikki sprach ihr gerade ihren Dank aus, als eine Hupe ertönte und ein ganzes Auto voller betrunkener Studenten rief: „Ah-huu! Hey, Baby! Yo, Schlampe!“

„Wo zum Teufel sind Sie da, Nikki?“

„Oh, ich hänge nur mit ein paar Freunden rum. Wir schauen Jerry Springer.“

Gegen sechzehn Uhr, als Nikki entmutigt, steifgefroren und bereit war, aufzugeben, sah sich eine junge Frau mit einem freundlichen Gesicht und einem grünlichen Bluterguss unter einem Auge das Bild an und sagte: „Das ist Shayna. Das Foto wird ihr nicht gerecht, aber das ist definitiv Shayna.“ Nikki drehte das gefaltete Blatt Papier um und fragte, ob sie den Mann neben Shayna erkannte, den mit der gewundenen Schlangentätowierung auf dem Bizeps. Sie kannte ihn nicht. Aber sie hatte ihre Freundin von Kurzem gesehen. Shayna Watson wohnte derzeit im Rounders Motel in Chelsea.

Manchmal liefen sie weg, manchmal versteckten sie sich und manchmal machten sie einfach nicht die Tür auf und hofften, dass man wieder weggehen würde. Shayna Watson schob die Kette zur Seite, öffnete die Tür und bat sie herein. Sie wirkte emotional erschöpft – oder stand unter Medikamenteneinfluss, Nikki konnte es nicht genau beurteilen. Doch als die hohläugige Frau ein wenig Wäsche vom Bett räumte, damit sie sich setzen konnten, war Heat erleichtert, dass sich die Angelegenheit offenbar nicht zu einem Kampf entwickeln würde.

Rook verschmolz mit dem Hintergrund und überließ es Nikki, eine Verbindung herzustellen. Aus Rücksicht auf den angeschlagenen Zustand der Frau sprach Heat sanft und vermied sämtliche Informationen, die sie erschrecken mochten. Zum Beispiel erwähnte sie mit keinem Wort, dass es sich hierbei um einen Teil einer Mordermittlung handelte. Shayna Watson benötigte diese Einzelheiten nicht, um Nikki zwei einfache Dinge zu verraten. „Sie stecken in keinerlei Schwierigkeiten, Shayna, okay? Ich suche nur nach diesem Mann“, sagte sie und hielt ihr das Bild hin. „Ich würde gerne seinen Namen wissen und erfahren, wo ich ihn finden kann, dann sind wir sofort wieder weg.“

„Er ist ein schlimmer Kerl“, sagte sie mit hohler Stimme. „Als Andrea … sie ist meine Mitbewohnerin … nach Amsterdam gefahren ist, hat er mich dazu gezwungen, ihre Schlüssel zu dem Sadomasostudio zu klauen, in dem sie arbeitet. Deswegen habe ich meine Wohnung aufgegeben. Und ich mochte sie wirklich. Ich musste mich vor ihm verstecken. Oh Gott …“ Ihr Gesicht wurde blass, und auf ihrer Stirn erschienen Sorgenfalten, während sie zur Tür schaute, als ob sich in ihrem Kopf ein privater Albtraum abspielen würde. „Sie haben mich gefunden. Denken Sie, dass er mich nun auch finden wird?“

Nikki warf ihr einen beruhigenden Blick zu. „Nicht wenn Sie mir helfen, ihn zuerst zu finden.“

Auf der Taxifahrt nach Hunts Point, beschloss Heat, dass dies keine Mission war, durch die man sich mit Mascara und Mumm bluffen konnte. Sie rief bei der Polizei an. Laut Protokoll hätte sie das 41. Revier informieren müssen, da sie sich in dessen Zuständigkeitsbereich begab. Aber das würde nach ein paar unangenehmen Erklärungen bezüglich ihrer Stellung in ihrem eigenen Revier verlangen, es sei denn, sie wollte lügen und so tun, als wäre sie offiziell immer noch mit dem Fall beschäftigt. Also bestand die Polizei, die sie anrief, aus Roach.

„Der Kerl mit der Schlangentätowierung auf dem Foto heißt Tucker Steljess, bisher ist uns noch kein Zweitname bekannt“, sagte Heat. Sie buchstabierte den Nachnamen, damit sie ihn durch die Datenbank jagen und herausfinden konnten, ob er irgendwelche Vorstrafen hatte oder letzte bekannte Adressen auftauchen würden. „Rook und ich verlassen jetzt den Bruckner Expressway und fahren zu der Adresse, die wir bekommen haben. Es handelt sich um eine Motorradwerkstatt in der Hunts Point Avenue, direkt an der Kreuzung mit der Spofford Avenue. Ich habe keine Straßennummer, aber die können Sie sicher herausfinden.“

„Machen wir“, sagte Ochoa. „Und Sie haben sich als verantwortungsvolle Bürgerin erwiesen, indem Sie angerufen und uns diesen Tipp gegeben haben.“

„Hey, ich unterstütze unsere örtliche Polizei“, sagte Nikki. „Da wir gerade davon sprechen, vielleicht sollten Sie dem 41. Revier eine höfliche Vorwarnung geben.“

„Raley kümmert sich bereits darum. Wie sieht Ihr Plan aus?“

„Ich bin zwei Minuten vom fraglichen Ort entfernt. Und da ich ja eine so verantwortungsvolle Bürgerin bin, werden Rook und ich die Situation beobachten, bis Sie eintreffen. Ich will schließlich nicht, dass uns dieser Mistkerl entkommt.“

„Passen Sie einfach nur gut auf sich auf, Bürgerin“, sagte Ochoa. „Und überlassen Sie den Rest den Profis.“

Die winterliche Dunkelheit brach schon früh herein, und von ihren Fensterplätzen im Golden Dip’d Donuts aus beobachteten Heat und Rook, wie in der Werkstatt auf der anderen Seite der Straße die Lichter ausgingen. Dann sahen sie eine Bewegung. Muskelhemden waren zu dieser Jahreszeit nicht angebracht, daher konnten sie nicht sagen, ob sich unter dem langärmeligen Thermounterhemd die Schlangentätowierung befand, aber Nikkis Herz pochte vor Aufregung, als der große Mann das geriffelte Rolltor herunterzog und sie ihn eindeutig als Tucker Steljess erkannte.

„Er wird abhauen“, sagte Rook.

Heat rief Ochoa an. „Wann werden Sie hier sein?“

„Wir haben gerade die Mautstelle an der Robert F. Kennedy Bridge passiert.“

„Der Verdächtige bereitet sich auf den Aufbruch vor“, sagte sie.

„Wir haben es schon durchgegeben“, erwiderte Ochoa. „Sie sollten jeden Moment Streifenwagen sehen.“

Als sie auflegte, war Rook bereits durch die Tür getreten und überquerte die Straße. Sie fluchte leise und holte ihn vor dem Rolltor ein. „Was hast du vor?“

„Ich halte ihn auf. Du kannst es nicht tun, er kennt dich. Aber ich kann da reingehen und den verirrten Autofahrer spielen, der nach dem Weg fragt. Oder noch besser: den Kieferorthopäden in der Midlife-Crisis, der sich beraten lassen will, ob er sich lieber eine Harley oder einen BMW kaufen soll.“

Hinter Rook klimperten Schlüssel. Steljess trat aus seinem Büro. Und entdeckte Nikki. Er stieß Rook gegen sie, und beide taumelten gegen das metallene Rolltor, das beim Aufprall donnerte und wackelte. Steljess verschwand gerade um die Ecke, als sie sich zusammenrauften. Heat warf Rook ihr Handy zu und rief im Laufen: „Drück auf Wiederwahl. Sag Ochoa, dass ich ihn Richtung Osten über die Spofford Avenue verfolge.“

Er hatte bereits einen großen Vorsprung gewonnen, als sie um die Ecke bog. Für einen so breiten Mann war er sehr schnell, aber Nikki war schneller. Sie gab Gas und holte bald auf. Da sie unbewaffnet war, bestand ihre Strategie darin, lediglich nah genug an ihm dranzubleiben, um ihn in Sichtweite zu behalten, bis Verstärkung eintraf. Also lief sie schnell genug, um die Entfernung zu verringern, hielt aber genug Abstand, um ausweichen zu können, falls er bewaffnet war.

Steljess tat, was die meisten fliehenden Verdächtigen taten: Er verlor an Geschwindigkeit, indem er sich umdrehte, um zu sehen, wie weit sie entfernt war. Und so konnte Heat ihr Tempo bald auf ein angenehmes Maß verringern, das ausreichte, um ihn im Blick zu behalten. Er wollte sie abschütteln und versuchte, sie auszutricksen. An der Drake Street bog er plötzlich nach links ab und sprang mitten in den Feierabendverkehr. Nikki fiel ein paar Meter zurück, da sie Autos ausweichen musste, holte aber wieder auf, als er in der Einfahrt eines Autorecyclinghofs verschwand.

Sie blieb vor dem Tor stehen und lauschte. Das wäre ein guter Ort, um sie abzuschütteln, besonders wenn er den Grundriss kannte und durch einen Hintereingang entkommen konnte. Außerdem könnte sie sich an diesem Ort in eine riskante Situation bringen, wenn sie ihm jetzt unbewaffnet hinterherstürzte. Also schob sie sich näher an die Seite des offenen Tors, um zu hören, ob sie Schritte ausmachen konnte.

Heat erhaschte eine blitzartige Bewegung in dem gewölbten Spiegel über ihr, doch es war zu spät. Tucker Steljess wirbelte um den Rand des Zauns herum, hinter dem sie sich versteckte, packte mit beiden Händen die Vorderseite ihres Mantels und setzte sein Gewicht ein, um Nikki von den Füßen zu heben und sie quer über den Hof zu schleudern.

Sie landete mit dem Rücken auf einer abmontierten Autotür, die an einem metallenen Farbenspind lehnte. Er hatte sie mit solcher Wucht geworfen, dass der Spind nach vorn kippte und diverse kleine Farbdosen und Arbeitsutensilien herausrutschten, die auf sie herabregneten.

Nikki schnappte sich eine Farbdose, warf sie in seine Richtung und verfehlte ihn, doch sein Zurückzucken verschaffte ihr eine wertvolle Sekunde, um die anderen Dosen abzuschütteln, damit sie aufstehen konnte, bevor er auf sie losging. Doch er kam nicht. Stattdessen nahm Steljess eine Position ein, die sie als Schussstellung erkannte, und griff mit einer Hand in seine Daunenweste. Sie warf eine weitere Dose, die ihn an der Schulter traf, ihn jedoch nicht von seinem Vorhaben abbrachte.

Tatsächlich lächelte er sogar.

Heat sah, wie er die Glock aus seiner Weste zog, und fühlte sich dumm und hilflos. In einem verzweifelten Augenblick streckte sie die Hände nach der Autotür aus, da sie hoffte, dass sie ihr als Schild dienen und die Kugel zumindest verlangsamen könnte. Sobald Nikki sie über sich gezogen hatte, hörte sie das Krachen eines Schusses.


VIERZEHN

Sie fühlte die Kugel weder in die Tür noch in ihren Körper einschlagen. Für einen Sekundenbruchteil fragte sich Nikki, ob sie sie deshalb nicht fühlte, weil sie bereits tot war. Doch dann vernahm sie zwei vertraute Stimmen, die „NYPD, keine Bewegung!“ riefen. Dann folgten drei schnell hintereinander abgegebene Schüsse und das Geräusch eines Körpers, der schwer gegen ihren improvisierten Schild prallte. Während sie festgeklemmt dort lag, kamen Schritte auf sie zugelaufen. Daraufhin erklang das willkommene Geräusch einer Waffe, die über den Asphalt getreten wurde und davonschlitterte.

„Gesichert.“ Die entspannte Stimme gehörte Dutch Van Meter.

„Heat, er ist erledigt“, rief Detective Feller. „Sind Sie in Ordnung? Heat?“

Feller steckte seine Waffe ins Holster und half ihr unter der Autotür hervor. Obwohl Nikki darauf beharrte, dass es ihr gut ging, brachte er sie dazu, sich auf einen ramponierten Bürostuhl zu setzen, der auf dem Hof neben einer Plastikwanne voller Zigarettenstummel stand und schon recht vergammelt aussah. Streifenwagen vom 41. Revier hielten hinter dem Undercover-Taxi vor dem Tor. Die Notleuchten schienen in die Einfahrt des Recyclinghofs und verliehen der Nacht etwas Surreales, besonders als die farbigen Lichter auf Van Meter fielen. Er hielt immer noch seine Smith & Wesson 5906 in der Hand und stand über Tucker Steljess’ Körper, nachdem er bei dem Mann vergeblich nach einem Puls gesucht hatte. Er signalisierte seinem Partner mit einer dezenten Handbewegung, dass Steljess tot war.

„Macht euch keine Sorgen um mich, Leute, es geht mir gut. Ich bin ja nur derjenige, auf den geschossen wurde.“ Rook kam aus seinem Versteck hinter einem gewellten Pappkarton mit der Aufschrift „Bremsrotoren – gut bis akzeptabel“ hervor. Er gab sich entrüstet, aber Nikki kannte die Anzeichen, hatte sie gesehen … hatte sie selbst erlebt … Er stand vollkommen neben sich. So etwas passierte, wenn auf einen geschossen wurde.

In seiner Aussage gegenüber dem Einsatzleiter erklärte Rook, dass er Ochoa angerufen hatte, während er Heat hinterhergelaufen war. Er hatte ihm einen Block-für-Block-Bericht durchgegeben, den Roach über Funk weitergeleitet hatten. Nachdem er ihr über die Spofford Avenue gefolgt war, sah er, wie Nikki auf den Recyclinghof gezogen wurde. Das war seine letzte Information gewesen. Er steckte das Handy weg und schlich sich an den Zaun, um durch das Tor zu spähen. Genau in diesem Moment regnete der Inhalt des Farbenspinds auf Nikki herab. Ohne zu zögern, lief er auf Steljess zu, da er davon ausging, dass er dessen toten Winkel nutzen und sich gegen ihn werfen konnte. Doch auf halbem Weg, gerade als Heat den großen Mann mit einer Farbdose erwischte, sah Rook die Waffe in der Weste. Und dann musste Steljess ihn aus dem Augenwinkel bemerkt haben, denn er wirbelte herum und zielte mit der Glock in seine Richtung. Da er sich nicht anders zu helfen wusste, warf sich Rook in der Sekunde, in der der andere Mann abdrückte, hinter ein paar Kartons. Die Polizisten vom 41. Revier sowie Raley und Ochoa, die ebenfalls in dem Halbkreis standen, der sich um Rook herum gebildet hatte, drehten sich alle gleichzeitig herum, um einen der Kartons zu betrachten. Darin befand sich tatsächlich ein deutliches, neun Millimeter großes Einschussloch.

Rook war davon ausgegangen, dass sowohl er als auch Nikki erledigt wären, doch dann hatte er gehört, wie sich die Detectives Feller und Van Meter identifizierten, woraufhin drei schnell aufeinanderfolgende Schüsse abgegeben worden waren.

Als sie mit ihm fertig waren, gesellte sich Rook zu Heat und Feller, die ihre Aussagen bereits gemacht hatten. Dutch Van Meter hatte die drei Schüsse abgefeuert und wurde immer noch befragt. „Kein Problem“, sagte Feller. „Diese Sache wird als gerechtfertigt eingestuft werden.“

„Ich muss schon sagen, wenn ihr nicht gewesen wärt …“, begann Nikki.

„Gern geschehen“, sagte Rook. Er sah ihre amüsierten Mienen. „Was? Wenn dieser Karton nicht voller Bremsrotoren, sondern stattdessen voller Luftfilter gewesen wäre, würde ich jetzt vielleicht nicht hier stehen.“

„Rook hat ihn tatsächlich lange genug abgelenkt, um uns die Gelegenheit zu geben, reinzukommen“, meinte Detective Feller. „Das war nicht gerade die klügste Aktion, die ich je gesehen habe, aber es hat funktioniert.“

Rook warf Nikki einen rechtfertigenden Blick zu und sagte: „Danke, Detective. Von nun an werde ich nie wieder eine Folge Quiz Taxi schauen, ohne an Sie und Dutch zu denken. Für mich wird der Telefonjoker jetzt immer der Schusswaffenjoker sein.“

Feller wandte sich an Nikki. „Wenn ich es recht bedenke, wäre mir ein Karton mit Luftfiltern vielleicht doch lieber gewesen.“

„Im Ernst, Feller“, erwiderte sie und legte eine Hand auf seine Schulter. „Ihr Timing war wirklich gut.“

„Ihren Hintern zu retten, wird langsam zu unserer Hauptmission, Heat. Nennen Sie das etwa Suspendierung?“

„Ich weiß nicht, was Sie meinen“, antwortete Heat. „Ich habe mich lediglich wie eine verantwortungsvolle Bürgerin verhalten.“

Raley und Ochoa fuhren sie mit ihrem Wagen zurück nach Tribeca. Sobald sie den Tatort verlassen hatten, rief Ochoa auf dem Revier an, um die Ergebnisse für die Hintergrundüberprüfung von Steljess zu erfahren, die er angefordert hatte. „Ja, ich bleibe dran.“ Dann schaute er über seine Schulter zu Nikki. „Es macht Ihnen doch nichts aus, wenn ich das hier im Auto mache, oder? Ich weiß, dass Sie momentan nicht mehr für die Polizei arbeiten, also vertraue ich darauf, dass Sie jedweden Informationen, die Sie zufällig mitbekommen, keine Beachtung schenken.“

„Oh, natürlich“, versicherte Heat mit einem Augenzwinkern.

Raley beschleunigte ein wenig, als er auf den Bruckner Expressway auffuhr und fragte: „Was ist mit Ihnen los, Rook? Ich meine, glauben Sie etwa, Sie hätten irgendwelche Superkräfte und könnten einfach in die Schusslinie spazieren und Kugeln abwehren?“

„Jemand musste doch etwas unternehmen, da Sie beide sich ja ziemlich viel Zeit gelassen haben, um überhaupt dort aufzutauchen. Wenn ich da vorne bei Ihnen auf dem Boden nachsehen würde, würde ich dann die Überreste einer Fast-Food-Mahlzeit finden, für die Sie unterwegs noch mal angehalten haben?“

Die Tatsache, wie leicht Rook in die abgeschwächte Polizistensprache verfiel und anstelle von Dank oder Lob Sticheleien austauschte, amüsierte Nikki. Doch ihr selbst war ganz und gar nicht danach, ihre Dankbarkeit für das, was er getan hatte, um sie zu retten, so indirekt auszudrücken. Sie legte ihre Hand auf seine und drückte sie sanft. Dann ließ sie los und schob ihre Hand über sein Bein bis zur Innenseite seines Oberschenkels. Als Ochoa seinen Anruf beendete, lag sie immer noch dort, und ihre Blicke klebten regelrecht aneinander.

„Wie ich schon sagte, achten Sie da hinten einfach nicht auf meine Worte, während ich meinen Partner auf den neuesten Stand bringe, okay?“ Der Detective schrieb eine letzte Notiz auf seinen Block und wandte sich an Raley. „Tucker Lee Steljess, männlicher Weißer, dreiunddreißig, hat bereits ein paar tätliche Angriffe auf dem Kerbholz. Hauptsächlich Schlägereien in Motorradkneipen. Außerdem wurde er vor Kurzem frühzeitig aus einer vierzigtägigen Haftstrafe für das Einschlagen des Schaufensters eines Spirituosenladens entlassen, von der er fünfzehn Tage absaß. Übrigens, willst du wissen, was er benutzt hat, um das Fenster einzuschlagen?“

„Ich liebe es, wenn du es spannend machst, Partner“, erwiderte Raley. „Was hat er benutzt?“

„Einen Zuhälter.“

„Ist ja der Hammer.“

„Es wird noch besser. Bist du bereit? Die Nachforschungen haben ergeben, dass Mr. Steljess früher mal Polizist war.“ Ochoa warf Nikki einen kurzen Blick über die Schulter zu. „Ganz recht. Er war lange Zeit als Streifenpolizist unterwegs, bevor er endlich zum Detective befördert wurde. Danach ermittelte er verdeckt fürs Drogendezernat in der Bronx.“ Er warf erneut einen Blick auf seine Notizen. „Laut den Berichten war er unberechenbar und ein ziemlicher Einzelgänger. Sein Spitzname war Mad Dog. Seiner Dienstakte zufolge, und ich zitiere, ‚identifizierte er sich in extremem Maß mit seinen Tarnidentitäten aus dem Drogenmilieu‘ Zitat Ende. Außerdem war er dafür bekannt, Prostituierte zu belästigen. Trotz dieser ausgezeichneten Akte, wurde er 2006 aus dem Dienst entlassen.“

„Unfassbar“, kommentierte Raley.

„Aber keiner von Ihnen beiden hat das gehört“, sagte Ochoa. Dann reichte er seine Notizen nach hinten an Nikki weiter.

Während der Aufzugfahrt zu Rooks Loft sagten beide kein Wort. Sie starrten sich lediglich an, so wie sie es auf dem Rücksitz von Roachs Wagen getan hatten. In der Luft zwischen ihnen hing ein Verlangen, für das es keine Worte gab. Sie wussten beide, dass der Versuch, sie zu finden oder auszusprechen, die überwältigende magnetische Anziehung, die jeder von ihnen spürte, nur schwächen würde. Obwohl sie so nah beieinander standen, berührten sie sich nicht – das hätte den Zauber ebenfalls zerstört. Sie befanden sich lediglich gerade nah genug aneinander, um sich fast zu berühren … gerade genug, um den Atem des anderen zu spüren, während der ruckelnde Aufzug beinahe dafür sorgte, dass ihre Körper in Kontakt kamen.

Sobald er seine Eingangstür geschlossen hatte, stürzten sie sich aufeinander. Die Macht der Hitze, die sie umgab, sowie die Welle der Euphorie, die daher rührte, dass sie nur knapp mit dem Leben davongekommen waren, schleuderten Heat und Rook in eine Dimension des sexuellen Verlangens, das ebenso unaufhaltsam wie ursprünglich war. Keuchend nahm Nikki ihren Mund von seinem, sprang an ihm hoch und schlang ihre Beine um seinen Körper. Rook spannte seine Beinmuskeln an, um eine bessere Balance zu bekommen, suchte Halt und zog sie fest an sich. Sie drückte ihr Gesicht an sein Ohr und biss zu. Er stöhnte überrascht und erregt auf, drehte sie beide herum und setzte Nikki auf die Küchentheke. Während er ihren Mantel aufknöpfte, ließ sich Nikki nach hinten auf ihre Ellbogen sinken, damit sie ihm zusehen konnte, bevor sie schließlich sprach. „Jetzt“, sagte sie. „Ich brauche dich jetzt.“

„Das passiert, wenn man Petting betreibt“, sagte er später.

„Petting? Aus welchem Jahrhundert kommst du denn?“

Sie entwirrte sich aus ihrem trägen, nackten Knäuel auf seinem Sofa und schenkte jedem von ihnen ein weiteres Glas Wein aus einer Flasche auf dem Kaffeetisch ein.

„Verspotte mich nicht dafür, dass ich ein Wortkünstler bin. Wäre es dir lieber, wenn ich es Fummeln nenne? Denn genau das hast du in Roachs Wagen gemacht, weißt du?“

„Oh, ich weiß.“ Nikki reichte ihm sein Glas, und sie stießen an. „Du sagst das, als wärst du noch nie in einem Polizeiauto befummelt worden.“

„Na ja, nur in deinem.“ Ihr Handy klingelte, und während sie aufstand, um es aus ihrem zusammengeknäulten Mantel zu holen, fuhr er fort: „Aber wenn du ein Verlangen danach hast, irgendein krankes Sexspiel anzufangen, bei dem wir es in Polizeiautos treiben, bin ich dabei.“

„Ich hoffe, ich störe nicht bei etwas Wichtigem“, sagte Lauren Parry über das Telefon. „Miguel meinte, so wie ihr beide aussaht, als er und Raley euch abgesetzt haben, sollte ich lieber eine angemessene Zeitspanne abwarten. Eigentlich nannte er es eine unanständige Zeitspanne.“ Nikki schaute an ihrem splitternackten Körper herunter, sah dann zu Rook, der genauso nackt war, und beobachtete, wie sein wohlgeformter Hintern durch den Flur verschwand.

„Nein, wir entspannen uns nur ein wenig.“

„Lügnerin“, erwiderte ihre Freundin.

„Erwischt.“

Beide lachten, und dann sagte Lauren: „Hör zu, da ich vermute, dass du gerade keinen Stift griffbereit hast, gebe ich dir ein paar Sekunden, um dir einen zu besorgen. Ich habe ein paar interessante inoffizielle Informationen, die ich dir mitteilen will … Obwohl mir Detective Ochoa erklärt hat, dass du aufgrund deiner Suspendierung absolut nichts mehr mit dem Fall zu tun hast.“

Nikki zog einen Kuli aus einem der zahlreichen Kaffeebecher, die Rook in Stifteköcher verwandelt und überall in seinem Loft verteilt hatte. Einer der Vorteile, wenn man mit einem Journalisten schlief. „Ich bin so weit.“

„Zuerst einmal“, begann die Gerichtsmedizinerin, „und deswegen habe ich eigentlich angerufen, denn ich weiß, dass dich das beruhigen wird … Die Untersuchungsergebnisse für das Blut auf Pater Grafs Priesterkollar sind reingekommen, und es handelt sich nicht um Captain Montroses Blut.“

„Ja!“

„Ich dachte mir, dass dich das freuen würde. Ich lasse die Ergebnisse bereits mit Sergio Torres’ Blut vergleichen, und jetzt füge ich auch noch das des Kerls hinzu, mit dem du dich gestern Abend angelegt hat – unbewaffnet.“ Lauren betonte das Wort auf eine Weise, die es gleichzeitig urkomisch und wahnsinnig klingen ließ. Die objektive Meinung ihrer Freundin entging Heat nicht.

„Okay, ich muss zugeben, dass ich ein wenig unvorsichtig gehandelt habe. Ich habe mich noch nicht so ganz daran gewöhnt, dass ich jetzt eine unbewaffnete Durchschnittsbürgerin bin.“

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Nikki. Ich würde dir ja raten, dir ein Hobby zu suchen, aber wir wissen beide, wie die Chancen dafür stehen.“

„Sei dir da nicht so sicher“, sagte Heat. „Zählt Mitglied der Bürgerwehr als Hobby?“

„Du hast zu viel Zeit mit Jameson Rook verbracht. Du fängst schon an, wie er zu reden.“ Diese Aussage gab Nikki einen weiteren Grund, während dieser Unterhaltung zu lächeln. Lauren fuhr fort. „Ich habe außerdem die Laborergebnisse für dieses kleine Lederstückchen. Erinnerst du dich daran?“

Heat rief sich den winzigen Fetzen auf dem Boden des Fläschchens ins Gedächtnis, den Lauren ihr im Autopsieraum gezeigt hatte. „Klar, das Teil, das du unter Pater Grafs Fingernagel gefunden hast.“

„Genau das. Es handelt sich um eine bestimmte Sorte Markenleder.“

„Für Sadomasoausrüstung?“, fragte Nikki.

„Nein. Der Hersteller dürfte dir bekannt sein: Bianchi.“

Heat kannte die Marke gut, genau wie jeder andere, der im Bereich Strafverfolgung arbeitete. „Es stammt von einem Polizeigürtel?“

Lauren, die immer sehr genau war, stellte klar: „Oder vom Gürtel eines Sicherheitsbediensteten. Es stammt entweder von einem Holster oder einer Handschellentasche. Du bist diejenige, die mir den Tipp mit dem von Handschellen hervorgerufenen Bluterguss auf dem Kreuz des Opfers gegeben hat, wenn du also spekulieren willst, ist eine Handschellentasche ein guter Ansatz.“

„Ich frage mich … das heißt, wenn du zufällig jemanden kennen würdest, der zu dieser späten Stunde noch mit Detective Ochoa reden könnte …“

„Nur zu“, sagte sie und genoss es, wie Nikki ihr die Neckerei wegen Rook zurückzahlte.

„Ich frage mich, ob man bei einer Durchsuchung des Zuhauses oder der Motorradwerkstatt eines toten ehemaligen Polizisten auf eine alte Bianchi-Handschellentasche mit einem neuen Kratzer stoßen würde.“

Heat hörte, wie eine Hand vor den Hörer gehalten wurde und gedämpfte Stimmen erklangen. Eine davon gehörte Miguel Ochoa. „Wird erledigt“, sagte Lauren, als sie wieder am Telefon war. „Er und Raley fahren morgen sofort zu Steljess’ Wohnung. Soll ich auch Captain Montroses Handschellentasche und Holster untersuchen?“

Laurens Frage war diejenige, die Heat nicht laut zu stellen gewagt hatte. „Schätze schon. Ich meine, es wäre schön, wenn man diese Möglichkeit ausschließen könnte.“ Und dann hatte sie plötzlich das Gefühl, sein Andenken zu verraten, und fügte hinzu: „Egal wie unwahrscheinlich sie ist.“ Als Rook in einem Bademantel zurück ins Zimmer kam und auch einen für sie dabeihatte, sagte Nikki: „Und Lauren, da wir gerade vom Captain sprechen, würde es dir etwas ausmachen, wenn ich dich noch wegen einer anderen Sache nerve?“

„Spuck’s aus.“

„Ich weiß, dass die Untersuchungen an seiner Waffe mittlerweile abgeschlossen sein müssen.“

„Das stimmt. Sie wurde abgefeuert, doch die Kugel wurde nicht gefunden. Es war ein glatter Durchschuss, der durchs Autodach hinausging.“

Heat erinnerte sich an die Delle um das Loch in Montroses Crown Victoria. „Und das ist alles?“

„Natürlich nicht“, erwiderte die Gerichtsmedizinerin. „Auf der Waffe befanden sich Blut- und Gewebespuren von ihm. Außerdem wurden auf seiner Hand Reste von Schmauchspuren und Spurenmetalle nachgewiesen.“

„Wie viele Kugeln befanden sich im Magazin?“, wollte Heat wissen.

„Laut dem Bericht alle bis auf eine … glaube ich.“

„Tu mir einen Gefallen, Lauren. Würdest du Miguel bitten, sich das mal persönlich anzusehen? Und mit persönlich meine ich nicht, dass ich den Untersuchungsergebnissen nicht traue. Ich denke nur, dass niemand eine Aufgabe so sorgfältig erledigt wie Detective Ochoa.“ Und dann fügte Nikki in neckischem Tonfall hinzu: „Und du weißt zweifellos, was ich damit meine, oder, Lauren?“

„Ja, das tue ich“, erwiderte sie lachend. „Er ist ein sehr gründlicher Ermittler.“ Lauren lachte immer noch, als sie auflegte.

Rook bestellte ihnen bei Gigino’s Hähnchenauflauf und einen Salat zum Teilen. Sie lümmelten immer noch in ihren Bademänteln herum und genossen ein spätes Abendessen an seiner Küchentheke, während Nikki ihm die neuesten Informationen von Lauren Parry erzählte.

„Es passt alles zusammen, nicht wahr?“ Er zählte die einzelnen Punkte an den Fingern ab. „Steljess wurde von der Überwachungskamera im Sadomasostudio aufgenommen, Steljess war ein gefeuerter ehemaliger Polizist, Steljess besaß mit Sicherheit Handschellen und eine dazugehörige Tasche und hatte definitiv eine Waffe. Steljess ist unser Mörder.“

Nikki spießte mit ihrer Gabel eine Kirschtomate aus dem Salat auf. „Du klingst dir ja ziemlich sicher. Dann erzähl mir doch mal, warum er es getan hat. Und warum haben mich diese Schützen im Central Park verfolgt? Und worum geht es hier überhaupt?“

„Keine Ahnung.“

Sie steckte sich die Tomate in den Mund und warf ihm ein durchtriebenes Grinsen zu. „Ich sage nicht, dass du falschliegst …“

„Wenn du so was zu mir sagst, warte ich immer auf das Aber.“

„Allerdings …“, sagte sie, „ist das immer noch nebensächlich. Wenn Roach eine passende Fingernagelfurche in der passenden Handschellentasche finden, ist das zumindest eine eindeutige Verbindung. Aber selbst das wäre noch kein Beweis. Ich brauche Fakten.“

Rook schaufelte ihr ein weiteres Stück Hähnchen auf den Teller. „Wer auch immer behauptet hat, dass Fakten lustig sind, hatte vollkommen unrecht. Ich kann mich nicht daran erinnern, dass mich ein Fakt jemals amüsiert hat. Aber Intuition und Vermutungen … das ist so, als würde man eine Hüpfburg mit Lachgas befüllen.“

„Nur damit du es weißt, ich stimme dir absolut zu. Ich denke auch dass Steljess unser Hauptverdächtiger ist.“ Ihr Gesicht verfinsterte sich. „Zu dumm, dass er ausgeschaltet werden musste. Ich hatte gehofft, ihn in die Mangel nehmen zu können. Tief im Inneren bin ich davon überzeugt, dass er Montrose ermordet hat.“

Nun war es an Rook, ihr einen zweifelnden Blick zuzuwerfen. „Ich sage nicht, dass du falschliegst … aber warum?“

Heat lächelte. „Jetzt denkst du wie ein Polizist.“

Heat erwachte in einem leeren Bett. Da sie eine Ermittlerin war, legte sie ihre Hand auf Rooks Seite und stellte fest, dass das Laken kalt war. Sie fand ihn vor seinem Computer in seinem Büro. „Du beschämst mich, Rook. Das ist jetzt schon der dritte Morgen in dieser Woche, an dem du vor mir aufgestanden bist.“

„Während ich dort lag und beobachtete, wie sich die Ziffern der Uhr auf meinem Nachttisch veränderten, hat mich dieser Fall einfach ratlos gemacht und frustriert. Also bin ich aufgestanden und habe mir ein Beispiel an dir genommen, Nikki Heat. Ich habe mich vor das Mordfallbrett gesetzt und es angestarrt.“

„Und was hast du herausgefunden?“

„Dass Manhattan sehr laut ist, sogar um vier Uhr morgens. Im Ernst. Was sollen diese ganzen Sirenen und Hupen?“ Sie setzte sich auf den Sessel ihm gegenüber und wartete, da sie wusste, dass er auf etwas hinarbeitete. Er sah aus wie jemand, der ein gutes Kartenblatt auf der Hand hatte. Deswegen schlug sie ihn auch immer beim Poker. „Ich habe also darauf gewartet, dass mich eins der Dinge auf dem Mordfallbrett anspringt oder sich mit einem anderen verbindet. Es ist nicht passiert. Also habe ich es andersherum versucht. Ich habe mich gefragt: ‚Was haben wir nicht?‘ Ich meine, abgesehen von einer Lösung.

Und dann hatte ich es. Das war vermutlich auch der Grund dafür, warum ich nicht mehr schlafen konnte – weil es gestern Abend ein heikles Thema war.“

„Captain Montrose“, sagte sie.

„Genau. Du meintest, er hätte dir immer geraten, nach der einzelnen Socke zu suchen. Nikki, er war die einzelne Socke. Überleg doch mal. Nichts, was er tat, passte zu dem Mann, den du kanntest … oder den irgendjemand kannte.“ Sie rutschte auf ihrem Sessel hin und her, doch es lag nicht daran, dass das Thema sie aufwühlte, sondern daran, dass sich in ihrem Inneren Energie bewegte. Sie wusste nicht, worauf Rook hinauswollte, aber ihre Erfahrung sagte ihr, dass er die richtigen Fragen stellte. „Mit diesem Gedanken im Kopf versuchte ich also herauszufinden, was er vorhatte. Das lässt sich nur schwer sagen. Und warum?“

„Weil er so verschlossen und heimlichtuerisch geworden war.“

„So ist es. Das ist das Verhalten einer einzelnen Socke. Er hatte seine Frau verloren, also sprach er auch nicht mit ihr. Aber egal wie stoisch wir Männer erscheinen, auch wir müssen mit jemandem reden – es sei denn, wir sind launische Verlierer oder eine dieser Wachen vor dem Buckingham Palace.“

„Pater Graf?“, fragte sie.

„Vielleicht. An den hatte ich nicht gedacht. Ich dachte eher an eine existierende persönliche Bindung. Einen lebenslangen Vertrauten. Den Hypothek-Kumpel.“

„Was meinst du damit?“

„Ich meine den einen Freund, den man jederzeit anrufen kann, egal wie spät es ist und egal in welchen Schwierigkeiten man steckt. Den, der eine Hypothek auf sein Haus aufnehmen würde, um deinen Hintern zu retten, und keine Fragen stellt.“ Er sah, dass sie langsam anfing, ihn zu verstehen. „Wem steht ein Polizist am nächsten?“

Sie zögerte nicht. „Seinem Partner.“ Nikki wollte gerade den Namen sagen, doch Rook war schneller.

„Eddie Hawthorne.“

„Woher weißt du denn von Eddie?“

„Durch den besten Freund eines Journalisten. Eine Kleinigkeit, die man Internetsuchmaschine nennt. Ich habe mehrere Treffer zu Belobigungen der beiden für mutige Einsätze erhalten, sowohl als Officers als auch als Detectives. Ich dachte mir, wenn sie es nach ihren Beförderungen geschafft haben, beste Freunde zu bleiben, dann müssten sie schon ziemlich dicke miteinander sein.“

„Eddie hat sich allerdings zu Ruhe gesetzt und ist weggezogen.“ Eine ferne Erinnerung brachte sie zum Lächeln. „Ich war auf seiner Pensionierungsfeier.“

„Am 16. Juli 2008.“ Er deutete auf seinen Laptop. „Ich liebe Google.“ Dann drückte Rook auf ein paar Tasten, und der Drucker sprang an.

„Was ist das? Eddie Hawthornes Cholesterinwerte?“

Er nahm die zwei Seiten aus dem Drucker, kam zu Nikki herüber und reichte ihr eine davon. „Das sind unsere Bordkarten. Der Fahrdienst holt uns in einer halben Stunde ab und bringt uns zum LaGuardia-Flughafen. Wir treffen uns mit Eddie zum Mittagessen in Florida.“

Eddie Hawthorne fuhr in seinem Mercury Marquis vor, sobald sie das Terminalgebäude in Fort Myers verließen. Er stieg aus und umarmte Nikki herzlich. Als er sie wieder losließ und sie einander ansahen, leuchteten Nikkis Augen, wie sie es sehr lange nicht mehr getan hatten.

Er nahm sie in ein Fisch-Taco-Restaurant zwei Ausfahrten westlich der Interstate 75 neben dem Daniels Parkway mit. „Es ist lokal, es ist gut und es liegt nah genug am Flughafen, damit ihr euch nicht stressen müsst, um heute Nachmittag euren Rückflug zu erwischen“, erklärte er.

Sie aßen an einem Verandatisch unter einem Dos-Equis-Sonnenschirm, der die sengende Hitze abhielt. Der erste Teil ihrer Unterhaltung bestand aus geteilten Erinnerungen an ihren verlorenen Freund. „Charles und ich waren schon so lange Partner, dass die Leute uns nach einer Weile nicht mehr als zwei Personen ansahen. Einmal bin ich an meinem Sergeant vorbeigegangen – nur ich ganz alleine, versteht ihr –, und er schaute auf, sah mich an und sagte: ‚Hi, Jungs.‘“ Der alte Polizist lachte. „Ja, so war das eben. Hawthorne und Montrose, zwei wie Pech und Schwefel, das waren wir. Verdammt, das waren wir.“ Eddie Hawthorne schien mehr an der Unterhaltung als an dem ausgezeichneten Essen interessiert zu sein, also hörten Heat und Rook einfach zu und genossen den frisch gegrillten Fisch und das gute Wetter, während er in Erinnerungen schwelgte. Als sie auf Montroses Frau zu sprechen kamen, verebbte das Gelächter über die ruhmreichen Tage. „Das ist so traurig. Ich habe noch nie zwei Leute gesehen, die sich so nah wie er und Pauletta standen. Ein solcher Verlust ist für jeden ein schwerer Schlag, aber … Es hat Charles innerlich ausgehöhlt, das weiß ich einfach.“

„Darüber wollte ich Sie gerne etwas fragen, ich meine das vergangene Jahr“, sagte Nikki.

Der ehemalige Detective nickte. „Ich dachte mir schon, dass ihr nicht nur wegen der Horchata den ganzen Weg hierhergeflogen seid.“

„Nein“, sagte sie, „ich versuche herauszufinden, was genau mit dem Captain los war, und den Sinn dahinter zu erkennen.“

„Das wird Ihnen nicht gelingen. Es ergibt nämlich keinen Sinn.“ Eddies Lippen zitterten kurz, doch dann setzte er sich auf und riss sich zusammen, als ob das helfen würde.

„Hatten Sie viel Kontakt zu ihm, seit seine Frau ums Leben gekommen war?“, fragte Rook.

„Tja, man könnte wohl sagen, dass ich viele Versuche gestartet habe. Ich flog natürlich zu ihrer Beerdigung nach New York, und nach der Gedenkfeier saßen wir fast die ganze Nacht lang zusammen und haben geredet. Tatsächlich haben wir mehr gesessen als geredet. Wie ich schon sagte, ich unternahm Versuche, aber er war innerlich zu Stein geworden.“ Eddie deutete mit zwei Fingern auf sein Herz. „Wer könnte das nicht verstehen?“

„Nach einem solchen Trauma ist es nicht ungewöhnlich, dass man sich für eine Weile zurückzieht“, sagte Nikki. „Doch nach einer Phase der intensiven Trauer kehren die meisten Leute wieder ins Leben zurück. Und wenn sie das tun, dann mit einer fast schon erschreckenden neuen Energie.“

Eddie nickte gedankenverloren. „Ja? Woher wissen Sie das?“ Nikki spürte, wie Rooks Hand unter dem Tisch kurz ihre berührte. Hawthorne fuhr fort. „Vor drei Monaten rief er mich plötzlich vollkommen unerwartet an und wir sprachen eine Weile lang miteinander. Smalltalk über alte Zeiten, so was in der Art. So viel hatte ich ihn seit Ewigkeiten nicht mehr reden hören. Dann sagte er mir, dass er schlecht schlafen und sich die ganze Nacht mit Grübeleien herumquälen würde. Ich riet ihm, einer Bowlingliga beizutreten, und er sagte einfach nur: ‚Ja, klar‘ und sprach weiter über seine Schlaflosigkeit.

Er fragte mich: ‚Edward, machst du dir je Gedanken über einen der alten Fälle?‘ Und ich sagte: ‚Verdammt, Mann, warum glaubst du, habe ich mich zur Ruhe gesetzt?‘, und wir lachten darüber. Doch er ließ einfach nicht locker, als würde er immer wieder eine Kruste aufkratzen. Und dann kam er auf den Punkt und gestand, dass er immer öfter über seine Arbeit nachdachte und Zweifel an seiner Bestimmung hätte. Er sagte sogar – stellen Sie sich das nur mal vor –, dass er sich fragte, ob er überhaupt ein guter Polizist sei. Können Sie das fassen?

Er sagte, er habe nächtelang herumgesessen und über diesen einen Fall nachgegrübelt, an dem wir zusammen gearbeitet hatten. Er meinte, er sei mit dem Ausgang der Sache nie zufrieden gewesen, und je tiefer das Loch aus diesem ganzen Verwaltungsscheiß um ihn herum würde, desto mehr verspüre er den Drang, etwas zu unternehmen. Etwas, um zu beweisen, dass er immer noch der Polizist sei, der er zu sein glaubte. Ich riet ihm, einen Scotch aufzumachen und den Wetterkanal einzuschalten, Hauptsache er würde den Kopf freibekommen. Da wurde er ungehalten und sagte, er hätte gedacht, dass gerade ich verstehen würde, wie wichtig es sei – er nannte es eine Pflicht –, die Sache in Ordnung zu bringen. Ich wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte, außer: Dann erzähl mal. Charles sagte, er habe nie geglaubt, dass es bei dem Mord um einen schiefgelaufenen Drogenhandel gegangen sei. Es passte nicht zu dem Opfer und dessen Anhängern, mit solch einfachen Leuten Geschäfte zu machen, schon gar nicht in diesem Teil der Stadt. Und ich erwiderte, was ich auch damals schon gesagt hatte: Drogen sind ein gefährliches Geschäft. Wenn sie dich nicht erledigen, werden die Händler es tun. Und dann erinnerte ich ihn an meine Meinung von damals: Wenn es kein schiefgelaufener Handel war, dann war es ein Aufnahmeritual einer Latino-Gang.“ Da war es wieder, dachte Nikki. Die Allerweltserklärung für nicht aufgeklärte Verbrechen. „Aber Charles meinte, er habe Hinweise darauf gefunden, dass es sich um einen geplanten Mord und eine Vertuschungsaktion gehandelt habe. Er sagte, er suche nach einem Rachemotiv. Wie dem auch sein mochte“, schloss er schulterzuckend, „was sollte man da tun? Man versucht sein Bestes und schaut nicht zurück. Zumindest habe ich das getan. Aber er war kein Mensch, der eine Sache unbeendet ließ.“ Seine Beherrschung versagte, und seine Lippe zitterte wieder. „Ich weiß nicht, vielleicht hat ihm diese Einstellung den Rest gegeben.“

„Dieser Fall“, sagte Nikki. „Der, der ihn so sehr beschäftigte, welcher war das?“ Doch sie kannte die Antwort bereits, bevor sie die Frage gestellt hatte.

„Der Huddleston-Junge“, erwiderte Eddie.


FÜNFZEHN

Wenn Nikki schon keinen Zugriff auf die Huddleston-Akte haben konnte, würde sie eben mit der nächstbesten Option vorliebnehmen. Sie bat Eddie Hawthorne, ihr alles über den Fall zu erzählen. Der ehemalige Detective lehnte sich auf seinem Plastikstuhl zurück, und als sein Kopf den Schatten des Sonnenschirms verließ, ließ das Sonnenlicht sein schwarz gefärbtes Haar lilafarben erscheinen. Seine Augen zuckten hin und her, als ob er seine Erinnerungen durchsuchen würde. Er atmete geräuschvoll aus und bereitete sich auf diese unerwartete, schwere Aufgabe vor. „Das war 2004“, sagte er. „Charles und ich arbeiteten für das Morddezernat des 41. Reviers und bekamen eine Meldung über ein Schussopfer in einem Wagen drüben in Longwood. Dieser Bereich war so was wie die Hauptstadt der Junkies, wissen Sie? Unter den Officers ging deswegen schon ein Witz um: Erwische einen Täter mit deinem Gummiknüppel, und die Crack-Ampullen fallen aus ihm heraus wie aus einer Piñata. Jedenfalls fuhren Charles und ich los und dachten uns, dass es nur wieder ein gewöhnlicher Drogenmord war.

Als wir uns dem Tatort näherten und den Wagen sahen, wurden wir allerdings schnell eines Besseren belehrt. Die einzigen BMWs in dieser Gegend gehörten den Drogenhändlern, und wir kannten jeden einzelnen von ihnen. Also bereiteten wir uns darauf vor, uns das Opfer anzusehen, und dachten, es würde sich sicher um irgendeinen Burschen aus Rye oder Greenwich handeln, der einmal zu oft Scarface gesehen und den Fehler gemacht hatte, in die große Stadt zu kommen, um seinen pharmazeutischen Zwischenhändler zu umgehen. Als wir die Leiche sahen, stellten wir fest, dass das Profil stimmte. Frühe Zwanziger, teure Kleidung, eine Green-Day-CD, die immer noch in voller Lautstärke in einer Endlosschleife über die sonderangefertigte Anlage lief. Doch dann wurde die Sache ein wenig brisanter, als Montrose plötzlich sagte, dass er den Jungen kenne. Nicht persönlich, sondern aus dem Fernsehen. Sowohl seine Brieftasche als auch sein Führerschein wiesen ihn als Eugene Huddleston jr. aus, den Sohn des Filmstars, und dann wurde uns plötzlich alles klar. Er war wegen seiner Drogengeschichten überall in den Nachrichten, besonders bei Access und Entertainment Tonight. Nicht so heftig wie bei Charlie Sheen, aber genug, dass ich und mein Partner eine Vorstellung davon hatten, was passiert war. Und warum sollte es keinen Sinn ergeben?“ Eddies Frage war nicht rein rhetorisch. Nikki erkannte, dass er ihr Verständnis suchte. Sie zuckte leicht mit den Schultern, genug, um anzuerkennen, wie es passieren konnte. Doch in ihrem Hinterkopf formte sich der Gedanke, dass ein Detective Beweisen folgte und sie nicht führte, was vermutlich derselbe Gedanke war, der ihren Captain im Nachhinein wach gehalten hatte.

„Wie wurde er ermordet?“, fragte Heat.

„Einfacher Kopfschuss.“

„Wie, ins Gesicht? Oder im Hinrichtungsstil in den Hinterkopf?“

„Schläfe“, sagte Hawthorne.

„Wie bei einem Verkauf am Autofenster, bei dem der Händler den schicken Wagen sieht, auf eine fette Brieftasche hofft und dem Käufer die Waffe … hierhin hält?“ Sie hielt ihren Zeigefinger wie eine Waffe an Rooks linke Schläfe.

„Und genau das ist die Stelle, an der unsere Theorie nicht mehr funktionierte.“ Eddie legte einen Finger an seine eigene rechte Schläfe. „Die Eintrittswunde war auf dieser Seite. Der Beifahrerseite.“

All diese Jahre später befand sich Heat mit ihren Gedanken bei Montrose und Hawthorne am Tatort und grübelte über diese erste einzelne Socke nach. „Sind Sie sicher, dass er im Auto erschossen wurde?“

„Kein Zweifel. Auf der Fahrerseite befanden sich Gehirnmasse und zerbrochenes Glas.“

„Das Fenster war geschlossen?“ Die zweite einzelne Socke für Nikki, nicht unbedingt von Bedeutung, einfach nur … seltsam. „Was war mit dem Beifahrerfenster? War es offen oder zu?“

Eddies Augen verdrehten sich nach hinten, während er überlegte. „Zu, ja, ganz sicher, zu.“

„Also befand sich der Mörder höchstwahrscheinlich mit dem Opfer im Auto“, schloss Heat.

„Man soll eben keine Anhalter mitnehmen“, kommentierte Rook. Er sah ihre Gesichtsausdrücke, verschränkte die Arme vor der Brust und sagte: „Weitermachen.“

„Ich gehe davon aus, dass es keine Fingerabdrücke gab?“, fuhr Nikki fort.

„Keine, die uns weitergeholfen hätten. Nur die seiner Partykumpel und diverser Freundinnen, und jede Menge, die wir nicht zuordnen konnten.“ Was bedeutete, dass die Personen, zu denen die unbekannten Fingerabdrücke gehörten, kein Vorstrafenregister hatten. „Alle Personen, die wir über die Fingerabdrücke ausfindig machen konnten, hatten ein Alibi“, sagte er und kam damit Nikkis nächster Frage zuvor.

„Gab es sonst noch etwas Auffälliges an der Leiche? Hinweise auf Schläge?“ Sie wollte herausfinden, ob Eddie von den TENS-Verbrennungen wusste.

„Keine Schläge an sich. Aber an seinen Handgelenken befanden sich Spuren, die nahelegten, dass er gefesselt worden war.“

„Womöglich mit Handschellen?“

Er wurde nachdenklich. „Um ehrlich zu sein, habe ich nie an Handschellen gedacht, aber wir fanden etwas anderes. Wir überprüften natürlich die umliegenden Gebäude und entdeckten dabei diese leere Verladerampe in einer einstöckigen Industriehalle. Laut einem alten Schild handelte es sich um eine dieser Kleidungsverleihfirmen, die Hotels und Bauunternehmen mit Uniformen und Overalls ausstatten. Die Tür war unverschlossen, und im Inneren befand sich nichts bis auf diesen Holzrahmen, der mitten auf dem Betonboden lag.“

Heat und Rook warfen sich einen Blick zu, und Nikki sagte: „Beschreiben Sie ihn mir, Eddie.“

„Er war ganz einfach. Wie eine schlecht zusammengezimmerte Holzpritsche in der Form eines großen X – ungefähr zwei Meter hoch und einen Meter breit. Und das Auffällige daran war: An jeder Ecke befanden sich Gurte.“

„Wie Fesseln“, sagte Heat.

„Ja, aber improvisiert. Ich denke, das waren Verzurrungen, wie die, die man benutzen würde, um ein Kajak am Dachgepäckträger eines Autos zu befestigen. Das war natürlich der Moment, in dem Charles und ich die Idee mit dem schiefgelaufenen Drogenhandel am Autofenster komplett verwarfen. Jemand hatte den Jungen dort hereingebracht und an dieses Holzgerüst gefesselt.“ Hawthornes Gesicht verzog sich zu einer verbitterten Grimasse, als würde er genau in diesem Augenblick etwas Unangenehmes sehen anstatt Jahre zuvor. „Zusätzlich zu den Scheuerwunden an den Hand- und Fußgelenken hatte der junge Mann diese roten Stellen auf der Haut, die wie ein schlimmer Sonnenbrand aussahen, nur dass sie nicht den ganzen Körper bedeckten, sondern als einzelne Flecken auftraten. Auf seiner Brust, seinen Beinen, seiner … seiner Leistengegend …“ Eddie verzog das Gesicht und meinte: „Sie können es sich sicher vorstellen. Charles und ich bearbeiteten den Fall so gut wir konnten, aber angesichts der Drogenvergangenheit des Jungen sowie der Verhaftungen und all des verrückten und gefährlichen Zeugs, in das er verwickelt war, wurde die Sache als schiefgelaufener Drogenhandel eingestuft.“

„Was ist mit der Folter?“, fragte Rook. „Spielte das eine Rolle?“

„Oh ja.“ Hawthorne nickte. „Der Gerichtsmediziner sagte, es seien elektrische Verbrennungen, etwas namens TENS. Das verlieh der Drogenhandeltheorie nur noch mehr Glaubwürdigkeit, denn es hieß, Huddleston sei nicht nur ein zufälliges Gelegenheitsopfer gewesen, sondern habe vermutlich regelmäßig mit einem Drogenhändler Geschäfte gemacht, dem der Junge Geld schuldete. Die Folter und der Mord wurden als Rache eingestuft, um ihn als abschreckendes Beispiel zu benutzen oder die Stellung des Händlers in der Rangordnung zu verbessern.“

„Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, Eddie, ich frage das nur, um die Belastung zu verstehen, die Captain Montrose mit sich herumtrug“, sagte Nikki sanft. „Sie beide haben nicht weiter ermittelt?“

„Das wollten wir, aber die Huddleston-Familie bat darum, dass der Fall abgeschlossen wird. Sie hatten genug durchgemacht, also übte das Hauptquartier ein wenig Druck aus, um die Sache zu beenden, besonders da es eine offizielle Anordnung gegeben hatte. Und dann erhielt Charles seine Beförderung und übernahm das 20. Revier. Schließlich geriet die Sache in Vergessenheit.“

Heat reichte ihm das Verbrecherfoto von Sergio Torres. „Dieser Kerl dürfte damals nördlich der Hundertsechzehnten Straße und in der Bronx ein paar kleinere Drogengeschäfte abgezogen haben. Ist er Ihnen jemals über den Weg gelaufen?“

Er betrachtete das Bild eingehend und sagte: „Nein, aber das heißt nicht, dass er nicht in der Gegend war. Ich war beim Morddezernat, nicht beim Drogendezernat.“

„Apropos, kommt Ihnen dieser Mann bekannt vor? Er arbeitete damals fürs Drogendezernat.“

Eddie nahm Steljess’ Foto und sagte: „Mad Dog.“

„Was wissen Sie über ihn?“

„Ein totaler Vollidiot, das ist alles, was man über ihn wissen musste. Er ermittelte verdeckt, aber jeder wusste, dass er übergelaufen war. Er gewöhnte sich ein wenig zu sehr an das Leben in der Drogenszene, und das konnte man ihm ansehen.“ Er gab ihr das Bild zurück. „Ich hörte, sie haben ihn rausgeworfen. Ein Glück.“

„Gut gesprochen“, kommentierte Rook.

Nachdem Heat die Bilder wieder weggepackt hatte, sagte sie: „Ich hätte noch eine letzte Frage, wenn es Ihnen nichts ausmacht, Eddie. Wer war damals die ganz große Nummer?“

„Im Drogengeschäft? In Uptown und in der Bronx?“ Er schmunzelte. „Ein Mann: Alejandro Martinez.“

Auf dem Rückflug nach LaGuardia, sagte Nikki: „Gut, dass du auf Eddie gekommen bist.“

„Das war keine große Sache. Ich bin schließlich Enthüllungsjournalist.“

„Ach? Und wie ich hörte, hast du nicht nur einen, sondern sogar zwei Pulitzerpreise.“ Sie versetzte ihm einen Stoß in die Rippen.

„Sage ich das zu oft?“

„Eigentlich nicht. Vielleicht wäre es subtiler, wenn du die Auszeichnungen einfach mit dir herumtragen würdest.“ Sie lachte und fügte hinzu: „Aber du hast deine Talente gut genutzt. Selbst wenn wir in diesem Fall noch nicht alle Antworten kennen, wissen wir eins mit Sicherheit.“

„Wenn man sich die Haare schwarz färbt, sollte man direktes Sonnenlicht meiden?“

„Ganz genau.“ Dann wurde sie ernst. „Wenigstens wissen wir jetzt, dass Captain Montrose an etwas gearbeitet hat und nicht … du weißt schon.“

„Schmutzig war?“

„Und ich wusste es. Und nun, da wir mit Eddie geredet haben, weiß ich es mit Sicherheit. Also zweimal Danke, Pulitzerjunge. Für die Idee und für das Flugticket.“

Rook drehte sich zu ihr und sagte: „Ich habe keine Ahnung, wie du versuchen willst, Montrose und dich selbst zu rehabilitieren, aber eins weiß ich definitiv: Ich stehe in beiden Fällen hinter dir.“

Als sie aus dem Flugzeug stiegen, hatte Heat diverse Nachrichten von Ochoa auf ihrem Handy. „Was gibt’s Miguel?“, fragte sie, während sie auf ein Taxi warteten.

„Wo sind Sie? Ich höre Jets.“

„Am Flughafen. Rook und ich waren gerade in Florida.“ Und dann konnte sie nicht widerstehen, hinzuzufügen: „Zum Mittagessen.“

„Mann, meine Frostbeulen haben schon Frostbeulen. Ich will auch suspendiert werden.“

„Oh ja“, sagte Heat, „das war die beste Woche meines Lebens.“

„Zuerst einmal: Steljess hatte seine alte Handschellentasche und sein Holster tatsächlich in seiner Wohnung, aber darauf befanden sich keine Abschürfungen, die zu dem Lederstückchen passen würden. Das Gleiche gilt für Montroses Ausrüstung. Über den Captain gibt es übrigens noch mehr zu berichten: Raley und ich sind zur Spurensicherung gegangen und haben persönlich die Fragen überprüft, die Sie zu seiner Waffe hatten. Er hatte ein volles Magazin, aus dem eine Kugel fehlte.“ Jegliche Erleichterung, die Nikki nach dem Treffen mit Eddie Hawthorne verspürt hatte, verließ sie schlagartig. Eine tiefe Traurigkeit kam über sie. Rook bemerkte es und fragte stumm „Was?“, doch sie speiste ihn mit einer Handbewegung ab. Dann sagte Ochoa: „Aber warten Sie ab. Ich habe das Reservemagazin an seinem Gürtel überprüft und etwas Interessantes entdeckt.“

Heat kam ihm zuvor. „Eine Kugel fehlt.“

„Noch besser. Es fehlt nicht nur eine, tatsächlich war die oberste Kugel im Magazin in seiner Waffe diese fehlende Kugel aus dem Reservemagazin.“ Nikki spürte, wie ihre Zuversicht zurückkehrte, während Ochoa weitersprach. „Auf dem Einsatz und der Patrone befinden sich keine Fingerabdrücke, was ebenfalls seltsam ist – nicht einmal Montroses.“

„Das ist nicht nur seltsam“, sagte Heat, „sondern bedeutsam. Ich meine, ich bitte Sie, wie sollte ein toter Mann nachladen können?“ Auf dem Rückweg nach Manhattan verschaffte der Feierabendverkehr Rook eine zusätzliche halbe Stunde, um sich auf dem Rücksitz des Taxis ein Szenario auszudenken, das zu Ochoas Entdeckung passte. „Das ist eine große Sache. Ich möchte dem vielgerühmten Mr. Le Carré gegenüber nicht respektlos erscheinen, aber das hier ist größer als Schatten von Gestern. Das ist die Kugel eines Toten. Hey, ich glaube, ich habe gerade die Überschrift für meinen Artikel gefunden. Ich sollte mir das aufschreiben. Nein, daran werde ich mich auch so erinnern, das ist einfach zu gut.“ Nikki machte sich nicht die Mühe, ihn zu bremsen. Rook war nicht nur unterhaltsamer als der Taxifernseher in der Rückenlehne des Fahrersitzes – die Werbespots, die dort liefen, kannte sie mittlerweile ohnehin auswendig –, sondern außerdem wie die stehen gebliebene Uhr, die zweimal am Tag richtig ging. Ausnahmsweise dachte er mal laut über etwas nach, das sie tatsächlich hören wollte. Weil sie ebenfalls darüber nachgrübelte.

„Okay, hier ist meine Version der Ereignisse“, sagte er. „Montrose sitzt in seinem geparkten Wagen, und Bösewicht X, der sich auf dem Beifahrersitz befindet, hat irgendwie seine Waffe an sich gebracht. Ich weiß nicht, wie das passiert sein könnte, aber ich behaupte, es muss so gewesen sein, ansonsten funktioniert meine Theorie nämlich nicht.“

„Die Einzelheiten können wir später klären“, sagte Heat. „Red weiter.“

„Gut, also Montroses Waffe befindet sich in der Hand seines Beifahrers, der entweder damit auf ihn gezielt oder den Captain kalt erwischt hat. Jedenfalls rammt ihm der Beifahrer die Waffe unters Kinn und Peng! Was auch erklärt, warum es ein Kinnschuss und kein Mundschuss war.“

Soweit stimmte Nikki ihm zu. „Und auch warum Lauren Vorbehalte bezüglich der Flugbahn der Kugel geäußert hat.“

„Ja. Also, jetzt wird es ein bisschen wie in Mission: Impossible, aber hab Geduld, denn es ist absolut plausibel. Montrose ist tot. Nun steht der Schütze vor folgendem Problem: Wie kann er es wie einen Selbstmord aussehen lassen, wenn sich die Schmauchspuren auf seiner Hand und nicht auf der des Opfers befinden? Antwort: Er hält die Waffe mit der Hand des Toten und feuert einen weiteren Schuss ab. Problem Nummer zwei: Dann fehlen nicht eine, sondern zwei Kugeln aus dem Magazin, was eine Menge unangenehmer Fragen aufwirft, die die Dinge verkomplizieren. Also legt der Mörder die Waffe in Montroses Hand, zielt aus dem Autofenster, drückt ab und bekommt so die Schmauchspuren auf die Hand des Captains, klar? Dann ersetzt er die zweite Kugel, indem er mit behandschuhten Händen eine von Montroses eigenen Kugeln – die garantiert zu seiner Waffe passt – aus dem Reservemagazin an seinem Gürtel nimmt. Diese steckt der Mörder dann in das Magazin in der Waffe. Die ganze Sache sieht wie ein perfekter Selbstmord mit einem einzigen Schuss aus, und der Mörder macht sich aus dem Staub.“

„Du hörst mich das nicht oft sagen, Mr. Verschwörungstheorie, aber ich glaube, du bist da etwas auf der Spur.“

„Ja, aber es ist eine reine Hypothese, oder?“, erwiderte Rook. „Und die ist nicht wasserdicht.“

„Sie ist sogar so löchrig, dass du einen Wischmopp brauchen würdest, wenn du mit dieser Theorie zum Dezernat gehen wolltest.“

„Wir könnten es trotzdem versuchen. Ich meine, du kennst doch einen guten Wasserschadenreparaturdienst vom Tatort, nicht wahr?“

Sie fuhren eine Weile lang schweigend weiter, und Nikki starrte auf die Silhouette von Manhattans Skyline vor dem grünlichen Himmel der Abenddämmerung. Dann zog sie ihr Handy aus der Tasche. „Was?“, fragte Rook.

Heat antwortete nicht. Sie wählte 411 und bat um die Nummer der Wasserschadenreparaturfirma On Call.

„Ich habe doch nur einen Witz gemacht“, sagte Rook.

DeWayne Powell von On Call traf sie vor der Graestone-Wohnanlage, wo Heat ihn am Tag von Montroses Tod neben seinem geparkten Wagen gesehen hatte. „Sie haben es aber schnell hergeschafft“, bemerkte sie.

„Wenn man für eine Firma namens On Call arbeitet, sollte man schnell sein. Außerdem habe ich zwei Brüder bei der Feuerwehr, also würde ich gerne tun, was ich kann, um zu helfen, wissen Sie?“

„Muss praktisch sein“, meinte Rook, „ein paar Feuerwehrmänner in der Familie zu haben, wenn man im Wasserschadenreparaturgeschäft ist.“

DeWayne strahlte ihn an. „Sie wissen doch, wie Anwälte Krankenwagen hinterherfahren, oder? Ich tue dasselbe mit Feuerwehrautos.“

„Erzählen Sie mir, was Sie letztens hier gemacht haben“, bat Nikki.

„Ich kann das gerne noch mal mit Ihnen durchgehen, aber ich habe den anderen Detectives schon alles gesagt, was ich gesehen habe. Man kann nicht viel hinzufügen, wenn man nichts gesehen hat.“

Heat schüttelte den Kopf. „Ich meine nicht den Schuss. Ich will wissen, weswegen Sie hergerufen wurden.“

Mittlerweile war es schon so dunkel, dass sie Taschenlampen brauchten, aber DeWayne hatte drei in seinem Wagen, und sie nahmen sie mit nach oben aufs Dach. Er leuchtete mit seiner auf eine Reihe orangefarbener Sicherheitspylonen, die mit gelbem Absperrband verbunden waren. „Hier habe ich das Leck geflickt. Das komplette Dach des Gebäudes wird renoviert, also war’s das bis zum Frühling.“

„Haben Sie eine Ahnung, wie es zu dem Leck kam?“, fragte Nikki.

„Oh, allerdings.“ DeWayne richtete den Strahl seiner Taschenlampe auf den hölzernen, auf Stelzen stehenden Wassertank über ihnen. Er sah genauso aus wie die vielen Hundert anderen Zedernholztanks auf den Dächern der Häuser, die Heat beim Betrachten der Skyline aus dem Taxi gesehen hatte. „Die Leute aus dem obersten Stock riefen an und sagten, bei ihnen würde Wasser durch die Decke laufen. Aufgrund der eisigen Temperaturen vermuteten wir, dass ein Rohr gebrochen war oder so etwas. Doch das Wasser kam aus dem Tank.“ Er deutete mit seinem Lichtstrahl auf ein neues Zedernholzbrett. „Durch das Leck sind ein paar Hundert Liter herausgeflossen, bevor wir eintrafen. Zu diesem Zeitpunkt war das Wasserlevel schon so niedrig, dass es von selbst aufgehört hatte, zu fließen.“

„Und Sie wissen nicht, was es verursacht hat?“ Rook sah Nikki an, während er die Frage stellte. Beide dachten das Gleiche.

„Nein“, erwiderte DeWayne. „Das Wasser war schon herausgeflossen, also spielte es für mich keine Rolle mehr. Ich dachte mir, dass das Holz aufgrund der Kälte wohl einfach brüchig geworden war. Der Typ, der für den Tank verantwortlich ist, konnte erst am nächsten Tag kommen, also habe ich nie mitbekommen, wodurch das Leck verursacht wurde.“

Rook lehnte sich vor und flüsterte in Nikkis Ohr. „Ich wette auf ein Einschlussloch von Kugel Nummer zwei.“

Auf dem Weg zurück zu Rooks Loft, rief Nikki Ochoa an. „Sie lassen es mich doch wissen, wenn die Gefallen erschöpft sind, oder?“

„Hey, kein Problem. So wie es momentan hier auf dem Revier läuft, ist es ganz angenehm, sich zur Abwechslung auch mal richtiger Polizeiarbeit widmen zu können.“

„Iron Man?“

„Der hat keinen Plan.“ Sie konnte Raley im Hintergrund lachen hören. Ochoa sagte: „Raley will, dass ich Ihnen mitteile, dass Captain Irons für acht Uhr morgen früh eine Schreibtischinspektion anberaumt hat. Ernsthaft. Wenn wir schon nicht auf den Straßen für Ordnung sorgen können, können wir wenigstens unseren Arbeitsplatz aufräumen.“

„Es ist vermutlich am besten, wenn Sie diese Information nicht von mir haben“, sagte Heat, „denn in ungefähr zehn Minuten werden Sie einen Anruf von einem gewissen DeWayne Powell erhalten. Das ist der Kerl, der Montroses Leiche entdeckt hat. Er wird Ihnen mitteilen, dass er noch einmal darüber nachgedacht hat und zu dem Schluss gekommen ist, dass das Wasserleck, wegen dem er angerufen worden war, von einem Einschussloch im Wassertank auf dem Dach des Gebäudes in der Nähe des Wagens des Captains verursacht wurde.“

„Heilige Scheiße“, entfuhr es Ochoa, als ihm klar wurde, was das bedeutete. „Die Kugel des Captains ging direkt nach oben, also ist diese …“

„Genau“, sagte Nikki. „Sie könnte die fehlende Kugel aus seinem Reservemagazin sein. Hören Sie, meine Vermutung lautet folgendermaßen: Wenn eine Kugel das Zedernholz durchschlagen hat und von dem Wassertank mit dreieinhalb Metern Durchmesser verlangsamt wurde, ist sie wahrscheinlich nicht ausgetreten.“

„Wir kümmern uns darum, vertrauen Sie mir.“

„Gut, aber warten Sie DeWaynes Anruf ab. Ich wollte Sie nur schon mal vorwarnen, damit Sie ihn ernst nehmen und die Spurensicherung diesen Tank überprüfen lassen.“

„Machen wir“, versicherte er.

„Und Miguel? Das verdanken wir nur der Tatsache, dass Sie und Rales heute noch einmal die Waffe und die Munition des Captains überprüft haben. Wenn wir beweisen können, dass es sich nicht um einen Selbstmord, sondern um einen Mord handelt, haben Sie diesem Mann einen großen Dienst erwiesen.“

„Hey, wenn es sein muss, ziehe ich die Tauchermaske und die Schwimmflossen höchstpersönlich an.“ Als sie zu der riesigen digitalen Anzeigetafel des CNN über dem Columbus Circle aufsah und feststellte, dass fast minus zwanzig Grad herrschten, wusste Nikki, dass er genau das tun würde, wenn es darauf ankam.

Rook hatte Hunger, doch Nikki war zu aufgedreht, um zu essen, also wärmte er den Rest des Hähnchenauflaufs vom vergangenen Abend auf, während sie einen Esszimmerstuhl vor das Mordfallbrett Süd zog und sich hinsetzte, um nachzudenken. „Hat’s geschmeckt?“, fragte sie, als er den letzten Bissen verputzt hatte.

„Sogar noch besser als gestern“, erwiderte er. „Und woher wusstest du, dass ich fertig bin? Hast du etwa Augen am Hinterkopf?“

„Nein, ich habe Ohren. Du hast aufgehört ekstatisch zu stöhnen.“

„Ah. Daher weißt du also, wann ich fertig bin.“

Sie drehte sich mit einem durchtriebenen Lächeln zu ihm um. „Ich weiß, wann du fertig bist, mein Lieber. Du bist fertig, wenn ich fertig bin.“

„Eine wundervolle Sache“, kommentierte er. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Mordfallbrett zu, stand mit einem roten Stift in der Hand auf und zog einen Kreis um Rooks Notiz: „Montrose – Was hatte er vor??“ „Schätze, die Antwort darauf haben wir dank Eddie heute erhalten“, meinte er.

„Nein, wir haben nur die halbe Antwort erhalten. Wir wissen, was er vorhatte, aber wir wissen nicht, welcher Spur er nachgegangen ist. Und er hat die Sache vor mir geheim gehalten. Entweder weil er zu stolz war und den Fall selbst lösen wollte, oder weil er es nicht zugeben wollte, falls er versagen würde.“

„Oder …“, sagte Rook. „Viel wahrscheinlicher ist, dass er wusste, dass es gefährlich war, und versuchte, dich da rauszuhalten. Selbst wenn er dadurch riskierte, dich zu verärgern.“

Sie dachte darüber nach und sagte dann: „Oder es war eben doch einer der anderen Gründe. Aber was für Spuren hatte er? Was wollte er herausfinden?“

„Du könntest Roach bitten, seine Akten zu überprüfen, aber deiner Aussage zufolge hat die Dienstaufsichtsbehörde sie bereits auf das Mutterschiff gebeamt.“

„Ich kannte Montrose. Wenn er etwas geheim halten wollte, hätte er nichts darüber im Büro aufbewahrt. Vor allem nicht mit der Dienstaufsichtsbehörde im Nacken.“ Heat tippte sich mit der Unterseite des Stifts gegen die Lippe und warf ihn dann auf die Ablage. Sie hatte eine Entscheidung gefällt. „Ich will in seine Wohnung einbrechen.“

Es war einundzwanzig Uhr dreißig und damit immer noch früh genug, um Captain Montroses Nachbarin nicht zu erschrecken, obwohl Dackelhündin Penny auf der anderen Seite der Tür Alarm schlug, als sie anklopften. Während die diversen Schlösser geöffnet wurden, hörten sie, wie Corrine Flaherty mit beschwichtigender Stimme sagte: „Schon gut, Penny, das ist Nikki, die kennst du doch.“ Sie öffnete die Tür, und die beiden Frauen umarmten sich. Corrine, eine untersetzte Frau Ende fünfzig, bauschte ihr Haar auf und sagte: „Ich bin froh, dass Sie angerufen haben. So hatte ich die Möglichkeit, die Männer rauszujagen.“

Die Langhaarzwergdackelhündin zeigte sich von Rook vollkommen begeistert. Sie rollte sich im Wohnzimmer auf den Rücken, und er kniete sich auf den Teppich, um ihr den Bauch zu kraulen, während sie vor Verzückung dahinschmolz und ihren karamellfarbenen Schwanz wie eine Flagge schwenkte. „Ich bin als Nächste dran“, sagte Corrine und ließ ein tiefes Raucherlachen vernehmen.

Als sie sich kurz entschuldigte und den Raum verließ, stand Rook auf und fragte Heat: „Also, wie sollen wir das anstellen? Benutzen wir ihren Balkon, um zu Montroses Wohnung rüberzuspringen wie Spider-Man? Ich meine den Film, nicht das Musical. Da geht es sechs Stockwerke tief runter, und ich habe meine Krankenversichertenkarte nicht dabei.“

„Wie sollten wir denn durch seine Balkontür in die Wohnung kommen, wenn sie verschlossen ist, was sie definitiv sein wird, wie dir sicher klar ist?“

„Hmm“, murmelte er, „hat Corrine einen Hammer? Ich könnte das Glas mit einem kräftigen Schlag zerbrechen.“

„So, bitte sehr, Nikki“, sagte Corrine, als sie mit einem Schlüsselbund aus der Küche zurückkehrte. „Dieser hier ist für das Hauptschloss und der hier für den Riegel.“

Rook runzelte die Stirn, als wäre er tief in Gedanken versunken, und sagte: „Ersatzschlüssel. Sehr schlau.“

Vor Montroses Wohnungstür trat Rook vor Nikki und versperrte ihr den Weg. „Ich übernehme das.“ Er riss das Absperrband der Polizei von der Tür und trat einen Schritt zurück. „Wir wollen doch nicht, dass du Ärger mit der Polizei bekommst, haha.“

Sobald sie in der Wohnung waren, überkam Nikki ein kalter Schauer, der nichts mit dem niedrig eingestellten Thermostat zu tun hatte. Sie drehten die Temperatur auf und schalteten sämtliche Lichter ein, doch die Wohnung fühlte sich nach wie vor so an, als würde sie für sie nie wieder warm werden. Sie behielt ihren Mantel an, stellte sich in die Mitte des Wohnzimmers und drehte sich langsam herum, während sie versuchte, die Erinnerungen an all die Abendessen zu verdrängen, die sie mit dem Captain und Pauletta genossen hatte, oder an die Super-Bowl-Party, zu der der Captain ihr Team vor drei Jahren eingeladen hatte, nachdem sie ihre Belobigung für die beste Verbrechensaufklärungsrate erhalten hatten. Sie sperrte diese Dinge so gut sie konnte aus und beobachtete einfach nur ihre Umgebung.

Auf dem Weg über die Brücke nach Queens hatte sie Rook geraten, nicht zu viel zu erwarten, da die Dienstaufsichtsbehörde die Wohnung ebenso wie das Büro durchsucht haben würde. Sie sagte ihm, er solle sich auf Möbel einstellen, aber nicht auf Akten oder Ähnliches. Diese Dinge waren mit Sicherheit in Kisten gepackt, katalogisiert und zur Untersuchung eingeschickt worden. Als er sie fragte, wonach sie dann suchen würde, antwortete sie ihm, dass sie das finden würde, was die Dienstaufsichtsbehörde übersehen hatte, was immer das auch sein mochte. „Sie haben nur gegen ihn ermittelt. Ich werde ihn von jeglichem Verdacht freisprechen und seine Unschuld beweisen.“

Sie arbeiteten zusammen, gingen methodisch vor, und Rook befolgte ihre Anweisungen. Zuerst nahmen sie das Badezimmer unter die Lupe. Polizisten wussten, dass die meisten Menschen dort ihre Wertsachen versteckten, weil dort so viel Kleinkram herumlag, den man durchsuchen musste, um etwas zu finden. Doch als sie die Schränke öffneten, erkannten sie, dass die Dienstaufsichtsbehörde eindeutig den gleichen Gedanken gehabt hatte, denn sämtliche Fächer in den Medizin- und Waschschränkchen in beiden Badezimmern waren leer. In der Küche war es fast das Gleiche. Auf den Regalbrettern waren ein paar Dinge zurückgelassen worden, doch die meisten hatten sie mitgenommen, und sie wurden nun zweifellos im Hauptquartier untersucht.

Das zweite Schlafzimmer, das zu einem Arbeitszimmer umfunktioniert worden war, war ebenfalls leergefegt worden, wie Nikki bereits vermutet hatte. Sie konnten die Lücken in den Regalen ausmachen, wo Bücher und Videos herausgenommen worden waren. Die Schreibtischschubladen waren leer, und auf dem Teppich befanden sich Abdrücke an den Stellen, wo einst Aktenschränke gestanden hatten. Das große Schlafzimmer ließ sich leicht durchsuchen. Das Bett war abgezogen worden, und der Rahmen stand nackt da. Die Matratze und das Federgehäuse lehnten ordentlich an einer Wand. „Sieht nicht sehr vielversprechend aus“, meinte Rook.

„Das tut es nie, bis man dann doch was findet.“ Doch auch sie spürte die Sinnlosigkeit ihres Unterfangens. „Vorschlag: Ich übernehme den Schrank und du die Kommode, und danach gehen wir wieder.“

Nikki schob Anzüge auf Kleiderbügeln zur Seite, die an einer langen Holzstange hingen, als Rook rief: „Oh, Detective Heat?“ Als sie aus dem begehbaren Kleiderschrank trat, sah sie ihn vor der Kommode stehen. Die oberste Schublade war aufgezogen.

„Ich bin nicht sicher, ob das hier wirklich was zu bedeuten hat, aber falls ja, dachte ich, diese Ehre sollte dir gebühren.“ Sie durchquerte langsam den Raum, stellte sich neben ihn und folgte seinem Blick in die offene Schublade.

Captain Montroses Sockenschublade. Darin befanden sich etwa ein Dutzend Paare schwarzer und dunkelblauer Anzugsocken, die ordentlich zusammengelegt waren, sodass jede Socke ihr passendes Gegenstück hatte. Und am hinteren Ende der Schublade lag eine einzelne beigefarbene Socke ohne Gegenstück. Nikki sah zu Rook auf. Beide dachten es, aber keiner sprach es aus.

Eine einzelne Socke.

Heat nahm sie aus der Schublade. Ihr Herz raste. „Da steckt etwas drin.“

„Komm schon, ich mach mir gleich vor Aufregung in die Hose.“

Nikki faltete die Socke auseinander und griff hinein. „Das ist Pappe.“ Sie zog sie heraus. Es war eine Visitenkarte. Von einer Künstleragentur. „Die stammt von Horst Müllers Agenten.“

Als sie sie umdrehte, zog sich ihre Kehle zusammen, und sie unterdrückte einen unwillkürlichen Aufschrei. Sie bedeckte ihr Gesicht mit einer Hand und wandte sich ab, während sie Rook die Karte reichte. Er drehte sie um. Auf der Rückseite stand mit Kugelschreiber geschrieben: „Nikki, seien Sie bloß vorsichtig.“


SECHZEHN

Als Heat und Rook um neun Uhr am nächsten Morgen aus der U-Bahn-Station an der Achtzehnten Straße kamen, lag gefrorener Nebel über Chelsea und hüllte die Gegend in einen klirrenden, dichten Schleier aus Kälte. Sie überquerten die Seventh Avenue und liefen nach Westen, in Richtung des Agenturbüros. Unterwegs kamen sie an einer vielseitigen Mischung aus gequälten jungen Künstlern und aufstrebenden Tänzern vorbei, die so aussahen, als wären sie extra dafür gecastet worden, grübelnd herumzustehen. Als sie die Eighth Avenue erreichten, hatte Rook aufgehört, die Baskenmützen zu zählen.

Im Büro der Künstleragentur Step This Way im dritten Stock saß Phil Podemski an seinem Schreibtisch und aß fertigen Haferbrei zum Mitnehmen. Während er eilig alte Zeitschriften und Zeitungen von seinem Sofa auf den Boden fegte, damit sie sich setzen konnten, beäugte der Agent Nikki und meinte, aus ihr könne er mit Sicherheit etwas machen, wenn man ihre Figur und ihr Aussehen bedenke. „Sie müssten sich natürlich ausziehen. Nicht für mich, ich mache keine krummen Geschäfte, ich meine beim Auftritt.“

„Ich weiß das Angebot zu schätzen“, sagte sie, „aber deswegen sind wir nicht hier.“

„Oh …“ Podemski musterte Rook und zupfte an seinem orangefarbenen Yosemite-Sam-Schnurrbart. „Klar, ich schätze, ich könnte Ihnen eine Peitsche und einen Filzhut verpassen. Wir würden Sie als Indiana Bones vermarkten. Oder vielleicht gehen wir lieber in Richtung Science-Fiction. Sie sehen ein bisschen aus wie dieser Typ, der durchs Weltall geflogen ist und auf den alle so abfahren.“

„Malcolm Reynolds?“, fragte Rook.

„Wer? … Nein, ich denke, wir geben Ihnen einen Raumfahrer-helm und ein Paar Chaps, und dann nennen wir Sie … Butt Rogers.“

Als Nikki dazwischenging und ihm erklärte, dass sie hier waren, um über Horst Müller zu reden, steckte er den Plastiklöffel zurück in den Haferbreibecher und runzelte die Stirn, während er zu Ende kaute. „Sind Sie Cops?“

Nikki umging eine direkte Lüge, indem sie sagte: „Sie haben bereits mit einem meiner Teammitglieder gesprochen, einem gewissen Detective Rhymer, erinnern Sie sich?“ Das schien ihm als Antwort zu genügen, und sie bohrte weiter. Heat war sich noch nicht sicher, wonach sie suchte, aber Captain Montrose hatte große Mühen auf sich genommen, um ihr posthum einen Hinweis zu hinterlassen, der sie zu Podemskis Agentur führen würde. Er hatte ihr außerdem geraten, vorsichtig zu sein, obwohl sie den Agenten selbst eher als exzentrisch und weniger als gefährlich einschätzte. Er wirkte wie ein liebenswerter Pläneschmied aus dem WoodyAllen-Film Broadway Danny Rose.

Nikki erzählte Podemski, dass sie bei seinem Klienten gewesen war, als dieser angeschossen wurde, und bereits versucht habe, mit ihm zu reden, Horst sich jedoch als unkooperativ erwiesen hätte. „Haben Sie irgendeine Ahnung, warum er nicht mit uns sprechen will?“

„Dieser Junge, ich weiß nicht. Seit dem Tod seines Freundes ist er einfach nicht mehr derselbe. Sein Auftritt als Hans Alloffur war eine große Nummer und hat mir jede Menge eingebracht. Aber nachdem dieser Alan gestorben war, hat er unsere Zusammenarbeit beendet. Er hat mir nicht mal seine neue Adresse mitgeteilt.“

Nikki wusste das bereits aus Rhymers Bericht, weshalb sie beabsichtigte, aus Phil Podemski mehr über den toten Liebhaber herauszubekommen, da dessen Ableben Müllers Handlungen anzutreiben schien. Sie schlug ihren Notizblock auf. „Erzählen Sie mir von seinem Freund. Wie hieß dieser Alan mit Nachnamen?“

„Barclay. Netter Kerl. Er war älter als Horst, vielleicht fünfzig. War gut in Form, aber er hatte diese gräuliche Haut und die hohlen Augen mit den dunklen Ringen darunter, die man oft bei Leuten in Pflegeheimen sieht.“

„Und Reformhäusern“, fügte Rook hinzu. Nikki warf ihm einen Blick zu. „Okay, sag mir ruhig, dass ich falschliege.“

Sie wandte sich wieder Podemski zu. „Er hatte Herzprobleme, nicht wahr?“

„Ja, daran ist er auch gestorben. Eine Tragödie.“ Der Agent stocherte in seinem kalten Haferbrei herum und schüttelte den Kopf. „Ich habe nie dieses Demoband bekommen, das er für meine Agentur machen wollte.“

„War er in der Werbebranche tätig?“

„Nein, er war Kameramann.“ Phil hob beide Hände. „Verzeihung, Videograf.“

„Was für Videos hat er gemacht, Mr. Podemski?“

„Reality-TV. Haben Sie jemals diese Sendung namens Rache per Video gesehen?“

Rook setzte sich auf. „Ich liebe diese Sendung.“ Nikki zuckte mit den Schultern, da sie sie nicht kannte. „Du hast sie noch nie gesehen? Die ist großartig. Jede Woche gibt es ein neues Opfer, das von irgendjemandem reingelegt wurde – in einer persönlichen Beziehung, von einem Automechaniker, was auch immer –, und sie denken sich eine Racheaktion mithilfe einer versteckten Kamera für den Schuldigen aus und spielen ihm die Aufnahme vor, während er vor einem fiesen Studiopublikum sitzt, das ‚Rache ist süß!‘ ruft.“

„Da hab ich wohl was verpasst“, kommentierte sie. „Hat dieser Alan Barclay noch andere Videoarbeiten gemacht? Zum Beispiel etwas in Richtung Pornos, vielleicht Sadomasovideos?“ Es war reine Spekulation, aber sie musste die Frage stellen, da der Fall schließlich in diesem Umfeld angefangen hatte.

„Pornos? Auf keinen Fall. Darauf würde ich alles verwetten, was ich habe.“

„Wieso?“, hakte Nikki nach.

„Er war zu religiös. Ein strenger Katholik. Alan hat stets versucht, Horst dazu zu bringen, das Leben als Stripper aufzugeben und als richtiger Tänzer zu arbeiten. Er wollte, dass er sich bei diversen Tanzschulen und sogar an der Juilliard bewarb. Dieser Kerl – möge er in Frieden ruhen – hat ganz schön mit meinem Einkommen herumgepfuscht. Er hat sogar versucht, seinen Pastor dazu zu bringen, Horst zu bekehren.“

Rook stieß die Frage aus, bevor Nikki es tun konnte. „Wissen Sie, wer Alan Barclays Pastor war?“

„Klar weiß ich das. Dieser Pfaffe, der ermordet wurde. Es war in den Nachrichten, einen Tag nachdem ich ihn kennengelernt hatte.“

Heat tauschte einen Blick mit Rook aus und fragte: „Wo haben Sie ihn kennengelernt?“

„Genau hier. Am Morgen des Tages, an dem er ermordet wurde. Er wartete bereits im Flur, als ich herkam, um aufzuschließen. Er meinte, Horst Müller habe ihn gebeten, ihn hier um Punkt neun zu treffen, also ließ ich ihn rein. Ich habe mich die ganze Zeit über gefragt, wie zum Teufel ich einen Priester unterhalten soll? Aber Horst tauchte recht schnell auf. Natürlich fragte ich ihn, wo er gewesen sei, und er meinte, das spiele keine Rolle – er war sehr nervös, fast schon panisch. Und dann gingen er und der Priester spazieren. Das war das letzte Mal, dass ich Horst gesehen habe, bevor ich hörte, dass auf ihn geschossen wurde.“

Heat ging im Geiste schnell die Ereignisse der vergangenen Woche durch und fragte: „Warum haben Sie das nicht Detective Rhymer erzählt, als er Sie befragt hat?“

„Hey, beschweren Sie sich nicht bei mir. Ich habe nur das gemacht, was der andere Polizist von mir verlangt hat. Ich sollte niemandem davon erzählen.“

Heat spürte, wie ihr Puls flatterte. „Welcher andere Polizist hat das von Ihnen verlangt, Mr. Podemski?“

„Er war auch ein Mordermittler. Der Kerl, der sich umgebracht hat.“

„Captain Montrose?“, entfuhr es Heat.

„Montrose, ja, so hieß er.“ Podemski fischte die Visitenkarte des Captains aus dem unordentlichen Stapel auf seinem Schreibtisch. „Ein paar Stunden nachdem Horst mit diesem Priester verschwunden war, tauchte er hier auf. Er sagte, er wolle wissen, wo sie hingegangen seien oder ob sie etwas hinterlassen hätten, Sie wissen schon, etwas, worauf ich aufpassen oder das ich für sie verwahren sollte.“

„Hat er gesagt, was das sein könnte? Geld oder ein Gegenstand?“, fragte Rook.

Podemski schüttelte den Kopf. „Er meinte nur, ich solle ihn anrufen, falls jemand anders auf der Suche danach vorbeikäme, und dass ich niemandem irgendetwas von dieser Sache erzählen solle. Nicht einmal der Polizei.“

„Ist denn irgendjemand vorbeigekommen, um nach diesem mysteriösen Etwas zu suchen?“, hakte Rook nach.

„Nein.“

„Darf ich fragen, warum Sie es jetzt mir erzählen?“, mischte sich Nikki wieder ein.

„Weil mir gerade klar geworden ist, dass Sie diese Polizistin aus dieser Zeitschrift sind. Ich dachte mir, wenn ich Ihnen nicht trauen kann, wem dann?“

Rook trat voller Tatendrang auf den Bürgersteig. „Jetzt haben wir ihn. Ich sage dir, Nik, dieser Deutsche steckt bis zum Hals in der Sache drin.“

„Wie kannst du dir da so sicher sein?“, fragte sie.

„Ich bitte dich, Müller streitet mit Graf in diesem Stripclub, Müller führt Graf an dem Morgen weg, an dem er ermordet wird, Müller läuft vor dir davon … Wenn du wissen willst, warum er sich versteckt und seinen Job als Stripper geschmissen hat, verweise ich auf Mr. George Michaels Theorie darüber, dass schuldige Füße keinen Rhythmus haben.“

„Rook, denk an unsere Zeitlinie und verrate mir Folgendes: Müller hat Podemskis Agentur um kurz nach neun mit Pater Graf verlassen. Wie konnte Graf dann anderthalb Stunden später sehr lebendig im Hauptquartier von Justicia a Guarda auftauchen?“

Rook machte weiter, als wäre nichts passiert. „Gut. Gedankenwechsel, das ist gut. Irgendwelche anderen Ideen?“

„Nein, eine Frage. Ich will wissen, was ein Stripper bei sich haben könnte, das Montrose wollen würde und das den Tod so vieler Menschen verursacht hat. Ich will noch einmal mit Horst Müller reden.“

„Toll, dann nichts wie los.“

„Noch nicht.“

„Absolut nicht“, sagte Rook und wirbelte ruckartig herum. „Warum nicht?“

„Weil Müller nicht so leicht mit der Wahrheit rausrücken wird. Ich will ihn konfrontieren, aber wenn es so weit ist, will ich mehr wissen, als er glaubt“, erklärte Heat. „Also sollten wir klug handeln und die Hilfe nutzen, die Montrose uns geliefert hat. Er hat uns aus einem bestimmten Grund zu diesem Agenten geführt. Da wir bereits über Müller Bescheid wussten, glaube ich, dass er uns damit auf seinen Liebhaber, den Videografen, aufmerksam machen wollte. Mal sehen, was wir über Alan Barclay herausfinden können.“

Rook rief ein Taxi, und auf dem Weg zu den Gemstar Studios in Queens, wo Rache per Video produziert wurde, rief Heat Mrs. Borelli im Pfarrhaus an. Die Haushälterin bestätigte nicht nur, dass Alan Barclay ein Gemeindemitglied von Our Lady of the Innocents war, sondern auch, dass Pater Graf seinen Trauergottesdienst abgehalten und zwei Wochen zuvor die Grabrede gehalten hatte. „Dann kannten sich die beiden also gut? Waren sie Freunde?“

„Ich würde sie nicht unbedingt als Freunde bezeichnen“, sagte die Frau. „Alan kämpfte mit einer moralischen Krise, und der Pater stand ihm dabei mit seinem Rat zur Seite. Während der letzten Lebenstage des armen Mr. Barclay ging es in Pater Gerrys Arbeitszimmer recht hitzig zu.“

„Haben Sie gehört, worüber die beiden gestritten haben, Mrs. B.?“

„Ich fürchte nicht, Detective. Ich mag ja neugierig sein, aber ich bin keine Schnüfflerin.“

Heat teilte dem Sicherheitspersonal mit, dass sie und Rook in der Lobby auf den Produzenten warten würden, hauptsächlich um zu vermeiden, dass sie jemand aufforderte, ihre Marke vorzuzeigen. Falls – wie das riesige Poster an der Studiowand verkündete – Rache auch durchaus tückisch sein konnte, dann traf das genauso darauf zu, eine Polizistin ohne Marke zu sein. Der bärtige Mann in Sakko und Jeans, der durch die zweiflügelige Glastür auf sie zukam, stellte sich ihnen als Herstellungsleiter vor, was bedeutete, dass Jim Steeles Aufgabenbereich die physische Produktion der Sendung betraf, was auch das Anheuern des Kamerateams einschloss. Er wollte wissen, ob es irgendwelche Beschwerden aus der Nachbarschaft über Schäden oder Lärm in Verbindung mit ihrem Dreh vor Ort gegeben habe, und entspannte sich sichtlich, als Nikki seine Frage verneinte.

„Ich möchte Ihnen nur ein paar Fragen über ein ehemaliges Mitglied Ihres Teams stellen. Alan Barclay.“

Steele schloss für einen Moment die Augen und erklärte ihr, dass das ganze Team immer noch um ihn trauere. „Wenn man ein gutes Leben führt und großes Glück hat, erhält man die Chance, mit einem Mann wie Alan zu arbeiten. Ein wundervoller Mensch. Sehr großzügig und ein Künstler mit der Kamera. Ein echter Profi.“

„Sein Name ist in Verbindung mit einem Fall aufgetaucht, in dem wir ermitteln“, sagte Nikki. „Und ich benötige dringend einige Hintergrundinformationen über ihn.“

„Da gibt es nicht viel zu berichten. Er hat hier gearbeitet, seit ich ihn auf freiberuflicher Basis für Vergiss nicht, dich zu ducken anheuerte.“

„Eine verdammt gute Sendung“, kommentierte Rook.

Der Herstellungsleiter warf ihm einen misstrauischen Blick zu und fuhr fort. „Das war 2005. Alan war so talentiert, dass ich ihn ins Rache-Team holte, als die Sendung gekauft wurde.“

„Was ist mit der Zeit davor?“, wollte Heat wissen. „Hatte er an einer anderen Sendung gearbeitet?“

„Nein, tatsächlich war es für mich recht riskant, ihn anzuheuern, weil er eigentlich aus der Nachrichtendokumentation kam.“

„Überregional oder für lokale Sender?“, fragte Rook.

„Weder noch. Er war für einen der freien Sender unterwegs, die den lokalen Sendern, die Budget einsparen wollen, Videomaterial zur Verfügung stellen. Die Sender können vor den Gewerkschaftsverbänden nicht rechtfertigen, dass sie Kamerateams in Nachtschichten darauf warten lassen, dass es irgendwann vielleicht einen Unfall oder einen Raubüberfall zu filmen gibt, also kaufen sie stattdessen Aufnahmen von den Freiberuflern, wann immer sie sie benötigen.“

„Wissen Sie aus dem Kopf, für wen Alan Barclay gearbeitet hat?“, fragte Heat.

„Für Gotham Outsource.“ Steeles Smartphone summte, und er warf einen Blick auf das Display. „Hören Sie, ich muss wieder rein. Haben Sie alles, was Sie brauchen?“

„Allerdings. Danke“, erwiderte sie.

Bevor er ging, sagte der Herstellungsleiter noch: „Darf ich Ihnen eine Frage stellen? Tauschen Sie sich eigentlich jemals aus?“

„Ich bin nicht ganz sicher, was Sie meinen“, sagte Nikki.

„Einer Ihrer Detectives war vor etwas über einer Woche hier und hat mir genau die gleichen Fragen gestellt.“

Der Auftragsleiter von Gotham Outsources hatte das schlecht gelaunte Auftreten eines Taxizuteilers. Er drehte sich halb von seinem Computerbildschirm weg und sagte über das Geplapper und den elektronischen Lärm von ein paar Dutzend Scannern: „Das habe ich Ihrem anderen Mitarbeiter schon vor einer Woche erzählt, klar?“

„Captain Montrose, richtig?“

„Ja, der Kerl, der sich die Kugel gegeben hat“, bestätigte er unfreundlich.

Heat wollte ihn hart genug ohrfeigen, um ihm das Headset in sein Erbsenhirn zu rammen. Rook, der ihre Abscheu entweder spürte oder teilte, griff ein. „Dann erzählen Sie es noch mal. Das wird Sie nur zwei Minuten kosten. Wie lange hat Alan Barclay für Sie gearbeitet?“

„Er hat 2001 angefangen. Wir haben unsere Teams nach 9/11 verdoppelt, und er war einer der vielen Neuen, die angeheuert wurden.“

„Und Sie waren mit ihm zufrieden?“, fragte Nikki, die ihre Wut überwunden hatte.

„Zumindest so lange, bis ich es nicht mehr war.“

„Erläutern Sie das“, bat sie.

„Der Kerl wurde zu meinem besten Filmer. Er machte tolle Aufnahmen, arbeitete hart und hatte keine Angst davor, nah ans Geschehen heranzugehen. Und dann lässt er mich plötzlich hängen. Adios. Er kommt nicht mal her, um zu kündigen oder mir den verdammten Hintern zu küssen. Er taucht einfach nicht mehr auf.“ Er sog zischend die Luft ein. „Freiberufliche Filmer. Dieser Abschaum steht nur eine Stufe über Paparazzi.“

Heat konnte es gar nicht erwarten, von diesem Widerling wegzukommen, aber sie musste noch eine letzte Sache herausfinden. „Erinnern Sie sich an das genaue Datum seines plötzlichen Verschwindens?“

Er deutete mit beiden Armen auf den Raum voller Polizeifunkgeräte und Fernsehbildschirme. „Sehe ich so aus, als würde ich mich an das Datum erinnern?“

„Versuchen Sie es“, sagte Rook.

Der Mann schnaubte. „Sie sind kein Polizist. Nicht mit dieser schicken Uhr, die Sie da tragen. Sie können mir gar nichts.“

Rook stürmte an Nikki vorbei, riss dem Kerl das Headset vom Kopf und drehte seinen Stuhl herum, sodass er ihm direkt ins Gesicht sehen konnte. „Hey, Sie Schlauberger, was würde es Ihre Firma kosten, wenn ich ein Sicherheitsproblem melden würde und ein paar offizielle Untersuchungen Ihrer Flotte aus Nachrichtenwagen dazu führen würden, dass Sie zwei oder drei Nächte lang nicht durch die Stadt streifen können?“ Er hielt inne. „Das dachte ich mir.“ Dann schrieb Rook seine Telefonnummer auf und stopfte sie in die Hemdtasche des Mannes. „Also fangen Sie an, sich zu erinnern.“

Als Horst Müller von seinem Nickerchen erwachte, keuchte er erschrocken auf. Rook lehnte über seinem Krankenhausbett und hielt dem Deutschen eine sehr große Spritze ins Gesicht. „Keine Sorge, Herr Müller“, sagte er mit ruhiger Stimme, „ich werde Ihnen nicht wehtun.“ Doch er wich auch nicht zurück. „Aber erkennen Sie, wie leicht es für jemand anders wäre, Sie im Schlaf zu töten?“ Rook schwenkte die Injektionsnadel langsam hin und her. Müllers weit aufgerissene Augen folgten ihr wie das Pendel einer Uhr. „Sie befinden sich in einem Krankenhaus, also gibt es sehr viele Möglichkeiten. Ich habe von Auftragsmördern gehört, die sich als Krankenschwestern oder Pfleger verkleiden und Gift in den Tropf ihres Opfers spritzen.“ Müller tastete nach dem Rufknopf, und Rook lächelte und hielt ihn mit der anderen Hand hoch. „Wenn Sie leben wollen, drücken Sie jetzt die Eins.“

Horsts Gesicht war von einem schimmernden Schweißfilm bedeckt. Heat tippte Rook auf die Schulter und sagte: „Ich glaube, er hat’s verstanden.“

„Stimmt. Kein Grund, einem todgeweihten Mann noch mehr Angst einzujagen, nicht wahr, Horst?“

„Was soll das hier?“, fragte Müller.

Nikki zog einen Stuhl ans Bett heran. „Wir versuchen, Ihnen klarzumachen, dass ich Sie nicht beschützen kann, wenn Sie uns nicht helfen, die Person zu erwischen, vor der Sie solche Angst haben. Niemand kann das. Sie werden niemals sicher sein. Nirgendwo.“ Sie wartete und beobachtete, wie er die Information verarbeitete. „Also haben Sie eine Wahl. Sie können warten, bis diese Person herkommt, oder Sie können mir helfen, sie zu schnappen, bevor sie Sie erwischt.“

Müllers Augen zuckten von ihr zu Rook, der hinter Heat stand. Er hielt die Spritze hoch und zwinkerte. „Also gut“, sagte der Deutsche seufzend. „Wie Sie wollen.“

Heat zückte ihren Notizblock und fragte: „Wer hat auf Sie geschossen?“

„Das weiß ich nicht, ehrlich.“

„Waren das dieselben Leute, die Sie gefoltert haben?“

Er verzog den Mund. „Ich habe nicht gesehen, wer auf mich geschossen hat, und die anderen trugen Skimasken.“

„Wie viele waren es?“

„Zwei. Zwei Männer.“

„Warum, Horst? Worum geht es hier?“

„Wer auch immer dahintersteckt, will etwas. Etwas, von dem er denkt, dass ich es habe, aber das stimmt nicht. Ehrlich, ich habe es nicht.“

Sie schaute in seine flehenden Augen und glaubte ihm. Vorerst. „Reden wir darüber, was das, was diese Person will, sein könnte.“ Er zog sich in sich selbst zurück, also half sie ihm auf die Sprünge. „Es hat etwas mit Ihrem Freund zu tun, nicht wahr? Mit Alan?“ Als Nikki den extremen Wandel in seinem Gesichtsausdruck sah, war sie froh, dass sie mit dieser Konfrontation gewartet hatte, bis sie mehr Informationen gesammelt hatten.“

„Ja, das stimmt.“

„Und was ist es, Horst?“ Als er zögerte, half sie ihm erneut. Sie wollte das Gespräch am Laufen halten, solange er in mitteilsamer Stimmung war. Außerdem war ihr klar, dass er sich immer noch von seiner Verletzung erholte und schon bald müde werden würde. „Ist es Geld?“ Er schüttelte den Kopf. „Aber es ist etwas Wertvolles.“ Er nickte. Nikki erhielt für jeden Punkt auf ihrer Liste ein kleines Kopfschütteln: Schmuck, Kunst, Drogen. Dann kam sie zu dem Punkt, auf den sie hinauswollte. „Es ist ein Video, nicht wahr?“

Er zuckte zusammen, und Heat wusste, dass sie richtiggelegen hatte. Für sie ergab es Sinn, dass eine Aufnahme von Alan, einem Videografen, ein vertretbarer Gegenstand sein würde, der je nachdem, was darauf zu sehen war, für jemanden sehr wertvoll sein mochte. „Sagen Sie mir, was auf dem Video zu sehen ist, Horst.“

„Sie müssen mir glauben, ich weiß es nicht. Alan wollte es mir aus dem Grund, der nun eingetreten ist, nicht verraten. Er meinte, es sei zu gefährlich für mich, es zu wissen. Deswegen hat er es über all die Jahre versteckt gehalten. Er sagte, Menschen würden töten, um es in die Finger zu bekommen. Und jetzt …“ Sein Mund war trocken, und Nikki hielt ihm den Wasserbecher hin, damit er etwas durch den Strohhalm trinken konnte.

„Wurde Alan von jemandem ermordet?“, fragte Heat. „Ist er so ums Leben gekommen?“

„Nein, er hatte ein krankes Herz. Ein Geburtsfehler. Vor ein paar Wochen hatte er einen Anfall und musste ins Krankenhaus.“

Nikki machte sich eine Notiz. „Und was war der Auslöser für diesen Anfall?“

Etwas huschte über sein Gesicht. Akzeptanz? Nein, Heat hatte es schon viele Male während einer Befragung gesehen. Es war Resignation. „Sie werden mich dazu bringen, Ihnen alles zu erzählen, nicht wahr?“ Als Sie einfach nur wartete, schloss Müller kurz die Augen und öffnete sie dann wieder. „Okay. Ja, ein Ermittler von der Polizei hat Erkundigungen angestellt. Sein Name ist Montrose.“

Nikki bemerkte, dass er das Präsens verwendete. „Was wollte er wissen?“

„Es ging um das Video. Dieser Montrose hatte es nach all den Jahren irgendwie zu Alan zurückverfolgt. Ist das zu fassen? Er sagte, er habe soeben mit einem Sicherheitswachmann gesprochen, der Alan in der Nacht gesehen hätte, in der er das Video aufnahm. Er leugnete alles und schickte Montrose weg, aber mein Alan, mein lieber Alan, ist vollkommen ausgerastet. Er war so besorgt. Wir gingen ins Bett, und eine halbe Stunde später musste ich den Notarzt rufen, weil sein Herz Probleme machte. Es war schlimm. Im Krankenhaus erhielt er dann die Krankensalbung.“

„Pater Graf?“

Er nickte. „Alan beichtete ihm seine Sünde, das Video versteckt zu haben. Doch der Priester sagte: ‚Nein, nein, Alan, Sie müssen sich davon lossprechen, indem Sie der Polizei davon erzählen.‘ Aber Alan weigerte sich. Ich weiß, dass sie sich deswegen viele Male gestritten haben, nachdem er aus dem Krankenhaus entlassen worden war. Ich vermute, der Priester hat diesen Ermittler kontaktiert, um sich hypothetisch zu erkundigen, ob er ihm in Alans Namen etwas zukommen lassen könnte, aber mein Freund weigerte sich, es auszuhändigen. Außerdem weigerte er sich, Pater Graf von seinem … wie nennt man das …?“

„Beichtsiegel“, schlug Rook vor.

„Ja, genau. Er weigerte sich, ihn von seinem Beichtsiegel zu entbinden. Dieses Kirchengesetz, das einen Priester zwingt, eine Beichte absolut geheim zu halten, egal was passiert. Doch als Alan nach einem zweiten Herzversagen im Sterben lag, bat er mich, das Video an Pater Graf weiterzuleiten, damit dieser damit tun konnte, was er wollte.“

„Warum hat Pater Graf es dann nicht einfach Montrose gegeben?“, fragte Rook.

„Das war der Plan. Aber ich musste es ihm erst zukommen lassen. Ich zögerte ein paar Tage lang, weil ich ebenfalls Angst hatte. Schließlich traf ich mich im Büro meines Agenten mit ihm, gab ihm das Video und dachte, damit wäre alles erledigt.“

Nun verstand Nikki, was es mit den Telefonaten zwischen Montrose und Pater Graf auf sich gehabt hatte. Und warum der Captain das Pfarrhaus durchsucht hatte. Sobald Graf Montrose darüber informiert hatte, dass er das Video im Büro des Agenten von Müller bekommen würde, suchte der Captain danach wie jeder andere. „Wo ging Pater Graf hin, nachdem sie ihm das Video an jenem Morgen gegeben hatten?“

„Das weiß ich nicht. Ich fürchtete um meine Sicherheit und bin untergetaucht, verstehen Sie?“

„Aber die haben Sie gefunden, nicht wahr?“, fragte Rook.

„Ich beging den Fehler, in meine alte Wohnung zurückzukehren, in der ich mit Alan gelebt hatte. Ich dachte, nun, da das Video endlich weg war, könnte ich es riskieren. Ich hatte ein paar Fotos von ihm, die ich nicht dort lassen wollte. Ich vermisse ihn so.“ Nikki bot ihm noch etwas Wasser an, doch er lehnte mit einer Handbewegung ab. „Sie warteten dort auf mich.“

„Sind das die Männer, die Sie angegriffen haben?“ Sie hielt die Fotos von Torres und Steljess hoch.

„Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Sie trugen beide Skimasken. Sie drehten meine Stereoanlage auf und fesselten mich ans Bett. Sie hatten einen Metallstab bei sich und benutzten ihn, um mich damit zu foltern. Es waren Elektroschocks, die schrecklich brannten. Sie müssen verstehen, dass das entsetzliche Schmerzen waren. Entsetzliche.“

„Horst? Wie ist es Ihnen gelungen, zu entkommen?“

„Als sie ins Nebenzimmer gingen, um jemanden anzurufen, schlüpfte ich aus meinen Fesseln. In Hamburg arbeitete ich einst als Zauberassistent für Zalman den Ausgezeichneten, müssen Sie wissen. Ich kletterte aus dem Fenster, floh über die Feuerleiter und rannte um mein Leben.“

„Warum haben sie die Folter unterbrochen, um einen Anruf zu tätigen?“ Sie klappte ihren Notizblock zu und betrachtete Müller. Sein Unbehagen wuchs unter ihrem Blick, und er sagte: „Diese Elektroschocks waren das Schrecklichste, was ich je erlebt habe. Sie können sich selbst überzeugen, ich habe immer noch die Narben.“

Horst schob immer noch seine Schmerzen vor. Nikki wusste, warum. Sie urteilte nicht über ihn, aber sie würde die Worte auch nicht für ihn aussprechen, also wartete sie.

„Es tat überall weh, verstehen Sie.“ Tränen sammelten sich in seinen Augen, und Müller schniefte heftig. „Es tut mir so furchtbar leid, aber ich … Ich habe es ihnen verraten. Ich habe ihnen verraten, dass ich das Video weggegeben hatte … An Pater Graf.“

Und dann schluchzte er voller Scham.

Heat und Rook erlebten eine nüchterne, nachdenkliche Taxifahrt quer durch die Stadt nach Tribeca. Auf halbem Weg zu seinem Loft, sagte Rook: „Er hat Pater Graf auf dem Gewissen. Das ist eine ziemlich schwere Bürde.“

„Er tut mir sehr leid. Wirklich, Rook, wer kann schon sagen, was wir unter solchen Umständen tun würden.“ Sie fuhren schweigend weiter. Einen Block später summte ihr Handy. „Raley“, verkündete sie nach einem Blick aufs Display. „Hey, Rales, was gibt’s?“

„Ein paar Dinge, die Sie sicher interessieren werden. Zuerst einmal hat dieser DeWayne tatsächlich angerufen. Während wir sprechen, lässt die Spurensicherung das Wasser aus dem Tank auf dem Dach des Graestone-Gebäudes ab und siebt es durch. Ochoa ist dort, um den Vorgang zu überwachen.“

„Das ist großartig. Hoffen wir, dass sich darin irgendwo eine Kugel befindet.“

„Ich habe noch eine wichtige Neuigkeit. In meiner Freizeit, wenn ich mich nicht darauf konzentriere, die Ordnung an meinem Arbeitsplatz zu bewahren, habe ich mal Pater Grafs Finanzen überprüft.“ Gott, dachte Heat, wie sehr sie es liebte, mit Roach zusammenzuarbeiten. „Raten Sie mal, was dabei herausgekommen ist. Erinnern Sie sich noch an diesen Dateiordner für Emma auf Grafs Computer? Ich habe herausgefunden, dass eine gewisse Emma Carroll und Graf ein gemeinsames Bankkonto hatten. Momentan befinden sich nur ein paar Hundert Dollar darauf, aber im Verlauf des vergangenen Jahres weist es Schwankungen in Höhe von zwanzig- und sogar dreißigtausend auf.“

„Rales, Sie sind der Beste. Zumindest werden Sie das sein, wenn Sie mir auch noch Emma Carrolls Adresse liefern können.“ Raley nannte sie ihr, und als sie auflegten, lehnte sich Nikki zu dem Taxifahrer vor. „Planänderung, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Park Avenue an der Sechsundsechzigsten.“

Von einem hohen Stockwerk eines jeden Gebäudes in Manhattan kann man die Dächer der umliegenden Wohnhäuser beobachten und ein oder zwei Wintergärten entdecken. Emma Carroll empfing sie in ihrem eigenen, und Nikki staunte, wie warm und hell es in diesem Raum war, obwohl draußen Minustemperaturen herrschten. Das Licht half jedoch kaum dabei, das Gesicht der Frau aufzuhellen. Emma Carroll war für ihr Alter noch recht attraktiv, doch die Haut um ihre Augen herum war angeschwollen, und ihr Blick war trüb, wofür entweder Medikamente oder Niedergeschlagenheit oder beides verantwortlich waren. „Ich kann es immer noch nicht fassen“, sagte sie, als sie sich setzten. „Pater Gerry war ein großartiger Priester und ein großartiger Mann.“

„Standen Sie sich nahe?“ Heat musterte sie und fragte sich, ob die beiden womöglich eine verbotene Liebesbeziehung geführt hatten, doch sie konnte es nicht genau sagen, was meistens bedeutete, dass es nicht der Fall war. Nikki war stolz darauf, zwischenmenschliche Beziehungen sehr gut einschätzen zu können.

„Ja, aber nicht so wie Sie denken, oh, ich bitte Sie. Der Pater und ich teilten eine Vision, bei der es darum ging, mithilfe der Kirche Menschenrechte und soziale Gerechtigkeit zu fördern.“ Sie nahm einen Schluck ihres undefinierbaren, eisgekühlten Getränks, das auf dem Couchtisch stand. „Warum sollte man sich den Spaß mit etwas Geschmacklosem verderben?“

„Ich weiß, dass Sie und Pater Graf sich ein Bankkonto geteilt haben. Ein Bankkonto, auf dem sich gelegentlich sehr hohe Summen befanden“, sagte Nikki.

„Natürlich haben wir das. Ich bin nicht nur eine Spenderin, sondern auch die Schatzmeisterin des Kontos, das wir für Spenden angelegt hatten, um eine Menschenrechtsorganisation zu unterstützen, an deren Ziele wir leidenschaftlich glaubten.“

„Und damit meinen Sie Justicia a Guarda?“, hakte Rook nach.

Emma Carroll hob zum ersten Mal den Kopf. „Aber natürlich. Ich bin so froh, dass Sie sie kennen.“

„So gut kenne ich sie eigentlich gar nicht.“ Mit einem Blick zu Heat fügte er hinzu: „Ich denke, man könnte es wohl am ehesten als E-Mail-Beziehung beschreiben.“

Nikki ignorierte Rooks Verdacht bezüglich Pascual Guzman und fragte Carroll: „Sie haben sich also sowohl um die Spenden als auch um die Bankgeschäfte für diesen wohltätigen Zweck gekümmert?“

„Nun, so fing es zumindest an. Doch in letzter Zeit habe ich mich weniger um Verwaltungsarbeiten und mehr um die Anwerbung neuer Spender gekümmert. Ich benutze das Konto eigentlich kaum noch, sondern rate unseren Förderern, ihr Geld direkt an die Verantwortlichen bei Justicia a Guarda weiterzuleiten. Sie scheinen diese praktische Art der Förderung zu bevorzugen, und ihr Kapitalverwalter ist ein sehr charmanter Mann.“

Nikki schlug ihren Notizblock auf. „Darf ich seinen Namen erfahren?“

„Sicher. Er heißt Alejandro Martinez. Soll ich es buchstabieren?“

„Nein“, erwiderte Heat, „nicht nötig.“
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Rook verstärkte seine erste Tasse Kaffee an diesem Morgen mit einem Schuss Espresso und fragte: „Mutter, bist du dir sicher, dass du dafür bereit bist?“

„Bereit, die Rolle einer wohlhabenden Dame der Gesellschaft zu spielen? Bereit ist nicht das richtige Wort. Dafür geboren wäre passender, mein Junge.“

Nikki nahm das Verbrecherfoto von Alejandro Martinez vom Mordfallbrett Süd und sagte: „Denken Sie noch einmal gut darüber nach, Margaret. Das hier ist der Mann, den Sie treffen werden. Er ist ein berüchtigter Drogenhändler, der schon einmal im Gefängnis gesessen hat. Er behauptet, er sei geläutert, doch in Wahrheit schleust er Drogengeld durch eine Kirche. Womöglich ist er sogar für die Folter und den Mord an einem Priester verantwortlich.“

„Sehen Sie sich doch nur mal dieses noble Kinn an“, sagte Margaret Rook. „Und wenn Sie glauben, dass ich mir die Gelegenheit entgehen lasse, mich über das Tischgesteck hinweg von diesen Augen bewundern zu lassen, dann sind Sie verrückt.“

Als Rook auf die Idee gekommen war, Emma Carroll darum zu bitten, ein falsches Spendenbrunchtreffen mit Martinez zu organisieren, war Heat sofort dafür gewesen. Auf diese Weise konnten sie ihn mit ein wenig Bargeld ködern, das sich zurückverfolgen ließ, und herausfinden, wo es landete. Als ihr jedoch klar geworden war, dass seine Mutter in diesem Szenario eine entscheidende Rolle spielen würde, war sie schockiert gewesen, und Emma hatte den nötigen Anruf bereits getätigt. „Es ist noch nicht zu spät, sich aus der Sache zurückzuziehen“, warnte Nikki. „Wenn Sie irgendwelche Bedenken haben, seien Sie bitte nicht zu stolz, das zuzugeben.“

„Die einzigen Bedenken meinerseits bestehen in der Entscheidung, welche der vielen wohlhabenden Damen der Gesellschaft aus meiner Broadwaykarriere ich darstellen soll. Vielleicht Elsa Schraeder aus The Sound of Music?“

„Ist das nicht die, die von Trapp gegen Maria ausgetauscht hat?“, fragte Rook.

„Oh …“ Margaret verzog ärgerlich das Gesicht. „Ich habe zu viele Männer an das Kindermädchen verloren, um das noch mal durchzumachen. Ich weiß. Ich könnte Vera Simpson aus Pal Joey wieder zum Leben erwecken.“ Sie betrachtete erneut das Verbrecherfoto. „Nein, auf die würde er nicht anspringen. Zu mürrisch. Mal sehen … Ah! Ich hab’s. Muriel Eubanks aus Zwei hinreißend verdorbene Schurken. Sie wurde von einem Trickbetrüger verführt. Perfekt.“

„Was immer für dich funktioniert, Mutter, aber in diesem Fall bist du die Verführerin.“

„Darauf kannst du Gift nehmen.“

„Und zwar hiermit.“ Rook stellte eine große Lederreisetasche von Louis Vuitton auf den Esstisch. „Da drin befinden sich zehntausend Dollar von meinen Filmrechten an dem TschetschenienArtikel. Nikki und ich haben die ganze letzte Nacht damit verbracht, die Seriennummern aufzuschreiben, also lass die Finger davon und gib ja kein Trinkgeld.“

„Jameson, du bist wirklich fest entschlossen, deiner Mutter jeglichen Spaß zu verderben, oder?“

Sie trafen mit ihrem gemieteten Auto eine Stunde zu früh ein, damit sie einen Parkplatz in der Nähe des Cassis in der Columbus Avenue ergattern konnten. Heat und Rook hatten das Restaurant ausgewählt, weil es klein war und in einer relativ ruhigen Umgebung lag, sodass sie vom Auto aus besser zuhören konnten. „Also, wie läuft das Ganze?“, fragte Margaret vom Rücksitz aus. „Im Fernsehen tragen die Leute immer versteckte Mikros am Körper.“

„Voilà“, verkündete Rook. „Von meinen neuen Freunden im Spionagezubehörladen habe ich dir das hier besorgt.“ Er reichte ihr ein Smartphone.

„Das ist alles? Schätzchen, ich hatte gehofft, ein verstecktes Mikrofon tragen zu können.“

„Das ist so 21 Jump Street. Dieses Baby ist mit der allerneuesten Überbrückungstechnik für Störgeräusche sowie einer Geräuscherkennung ausgestattet. Leg es einfach auf den Platz neben dir, und wir werden alles hören. Es hat auch ein GPS. Ich würde dich ungern verfolgen wollen, aber falls etwas passiert, will ich lieber die Möglichkeit dazu haben.“

„Das gefällt mir“, sagte Nikki mit verstellter Stimme. „Gute Arbeit, Q.“

„Du hast ja keine Ahnung.“ Er reichte ihr ein Handy. „Seit mein E-Mail-Account gehackt wurde, habe ich mir auch Gedanken über unsere Telefone gemacht. Also habe ich uns bei der Gelegenheit neue besorgt. Ich habe bereits einen GPS-Abgleich durchgeführt und unsere Kurzwahlnummern eingespeichert.“

Heat drückte eine Taste auf ihrem neuen Telefon. Rooks klingelte. „Hallo?“

„Nerd“, sagte sie. Und dann legte sie auf.

Vom Auto aus beobachteten sie, wie Mrs. Rook an dem ausgemachten Tisch am Fenster Platz nahm. Sie wählte den inneren Stuhl, wie Nikki es ihr erklärt hatte, damit sie vom Bürgersteig aus ein Auge auf Martinez haben und seine Hände gut im Blick behalten konnten. „Eins sag ich euch“, erklang ihre Stimme durch den Lautsprecher, „dieser Fensterplatz mag ja für euch funktionieren, aber mir ist er viel zu zugig.“

Rook stellte sicher, dass sein Telefon abgedeckt war, und sagte: „Schauspieler.“

Während sie schweigend auf die Ankunft des Drogenhändlers warteten, summte Heats Handy, und Rook sagte: „Bist du sicher, dass du immer noch dein altes Handy benutzen willst und nicht das neue, das ich dir gegeben habe?“

„Es ist das FBI. Ich denke, da kann ich ruhig drangehen.“

Ihr Kontakt vom Zentrum für Gewaltverbrechen in Quantico begann mit einer Entschuldigung für die Verzögerung. „Ich habe eine Weile gebraucht, um für Sie etwas über Sergio Torres herauszufinden, weil ich auf eine Firewall gestoßen bin und erst ein paar Genehmigungen einholen musste.“ Heat verspürte einen leichten Adrenalinschub. „Aber es ist für Sie, also habe ich so lange dagegengehämmert, bis ich die Freigabe hatte. Die Akten über Ihren Mann waren als geheim eingestuft, weil er als Schläfer für die Strafverfolgung tätig war.“

„Sergio Torres war Polizist?“, entfuhr es Nikki. Rook hörte auf, mit seinen Fingern auf dem Lenkrad herumzutrommeln, und drehte ruckartig seinen Kopf zu ihr herum.

„So ist es“, bestätigte die FBI-Analytikerin. „Sein Strafregister und die Gefängnisaufenthalte waren allerdings echt. Das gehörte alles zu der Legende, die erschaffen wurde, um Torres’ Tarnung Glaubwürdigkeit zu verleihen.“

„Für wen hat er gearbeitet?“

„Torres war beim Drogendezernat, NYPD, beim 41. Revier. Das ist …“

„… in der Bronx“, beendete Heat den Satz, „ich weiß.“ In diesem Augenblick entdeckte sie Alejandro Martinez’ schneidige Gestalt, die über den Bürgersteig auf sie zukam. Nikki dankte ihrem Kontakt schnell, legte auf und packte Rook. „Knutsch mit mir rum.“

Sie zog ihn zu sich heran, und sie küssten sich leidenschaftlich, bis sie ihn plötzlich ebenso unvermittelt wieder losließ. „Ich wollte nicht, dass Martinez mich sieht.“

„Ich beschwer mich ja gar nicht.“ Dann beobachteten sie, wie Martinez Margarets Hand küsste, während er Platz nahm. „Das menschliche Eis am Stiel ist also in Wahrheit ein Polizist, hab ich das richtig gehört?“, fragte Rook.

Da die Unterhaltung im Restaurant momentan noch aus reinem Begrüßungssmalltalk bestand, brachte Heat ihn bezüglich Torres schnell auf den neuesten Stand. Dann sagte sie: „Hey, das gefällt mir nicht.“

Über den Lautsprecher des Handys hörten sie, wie Martinez vorschlug, an einen der hinteren Tische umzuziehen. „Ich sitze nicht gerne am Fenster.“

„Wir sollten sie da rausholen“, sagte Heat.

„Nein.“ Sie hatte Rook noch nie so eingeschüchtert erlebt. „Du kennst meine Mutter nicht. Wenn ich ihr ihren großen Auftritt verderbe, werde ich das teuer bezahlen.“

Margaret, die offenbar genau verstand, was vor sich ging, kümmerte sich selbst um das Problem – und blieb dabei sogar in ihrer Rolle. „Oh, ich fürchte, Sie verstehen nicht. Das ist mein üblicher Tisch, an dem ich es genieße, zu sehen und gesehen zu werden. Besonders mit Ihnen, Mr. Martinez.“

„Also gut“, erklang die ruhige Stimme. „Aber nur wenn Sie mich Alejandro nennen.“

„Das bedeutet Alexander, nicht wahr? Ich mag diesen Namen. Ich habe einen Sohn, dessen Zweitname Alexander lautet.“ Nikki warf Rook einen neckischen Blick zu.

„Du hast recht, Nikki, wir sollten sie da rausholen.“

„Nein, nein“, widersprach Heat. „Ich erfahre gerade alle möglichen interessanten Dinge.“

Margarets und Alejandros Brunch lief genauso wie jede erste Verabredung ab. Sie tauschten oberflächliches Geplänkel aus und taten so, als würden sie die banalen Geschichten des anderen interessieren. „Ich fand es schon immer gruselig, meine Mutter in den privaten Momenten zu belauschen, die sie mit Männern verbringt“, sagte Rook. Dann ruderte er sofort zurück und behauptete: „Nicht dass ich das je tue. Oder getan habe.“ Er wechselte das Thema. „Ich denke, diese Neuigkeit, dass Torres ein Drogenermittler beim 41. Revier war, ergibt absolut Sinn.“

„Na, auf die Erklärung bin ich ja mal gespannt.“

„Hör doch erst mal zu“, sagte er. „Danach kannst du meine Hypothese immer noch zerreißen.“ Sie bedeutete ihm mit einer übertriebenen Geste, fortzufahren. „Erstens: Wer hat in diesem Revier sonst noch fürs Drogendezernat gearbeitet? Steljess. Zweitens: Wer wurde im Zuständigkeitsbereich dieses Reviers ermordet? Huddleston. Drittens: Wer war damals der Drogenobermacker in diesem Revier? Die Verabredung meiner Mom. Derselbe Herr, dessen Drogengeld auf Pater Grafs Dachboden lag. Also ja, Nikki Heat, ich sehe da die ein oder andere Verbindung.“

Nikki lächelte ihn an. „Ich werde mich dafür hassen, es gesagt zu haben, aber red weiter. Worauf deuten diese Verbindungen hin?“

„Ich vermute eine Art extrem gut organisierten Drogenerpresserring, der in der Bronx aktiv ist. So wie ich das sehe, haben die Drogenhändler das System überlistet und angefangen, korrupte Polizisten mit Geld von der Drogenbehörde zu schmieren, damit sie nicht ihre eigenen Profite reduzieren müssen. Elegant, würde ich sagen. Warte eine Sekunde.“ Er lauschte dem Gespräch am Tisch im Cassis. Martinez lachte über die Geschichte, in der Margaret nackt im Springbrunnen im Lincoln Center geschwommen war. „Wenn sie es doch nur nachts getan hätte …“, meinte Rook.

„Deine Theorie ist nicht vollkommen abwegig, Rook. Aber wie passt Graf da rein? Und Justicia a Guarda? … Oder haben die nichts damit zu tun?“

„Ich habe über beide nachgedacht. Erinnerst du dich daran, wie T-Rex, mein Kontaktmann in Kolumbien, sagte, Pascual Guzman von Justicia hätte vor drei Wochen diese geheime Lieferung erhalten? Was ist das Geheimnis? Drogen? Um Charlie Sheen zu zitieren: ‚Ach nee.‘ Und ich denke … genau wie unser Freund dort drinnen, der gerade seine Hand auf dem Knie meiner Mutter hat … wäscht auch Guzman Drogengeld über Pater Graf, der unschuldigerweise glaubt, dass es sich um wohltätige Spenden für la raza justicia handelt. Dann findet er heraus, dass es Drogengeld ist, und es heißt: Auf Wiedersehen, Padre.“

Nikki starrte nachdenklich vor sich hin. „Okay. Aber warum sollte er sich dann mit den Emma Carrolls und Margaret Rooks dieser Welt abgeben?“

„Ganz einfach“, meinte Rook. „Zuerst einmal erhält er durch sie mehr Geld, um die Bestechungen zu finanzieren. Und was noch wichtiger ist, auf diese Weise wahrt er den Schein. Vermutlich hat Pater Graf deswegen nicht genauer hingeschaut.“

„Bis?“

Rook runzelte auf der Suche nach einer Antwort die Stirn. Plötzlich hellte sich sein Gesicht auf. „Bis er von dem Video hörte. Das ist es, darauf wette ich. Ich wette, dass dieses Video, das sie so dringend haben wollen, den Erpresserring im 41. Revier auffliegen lässt.“

„Möglich“, gestand sie ihm zu.

„Du bist nicht überzeugt?“

„Ich bin überzeugt, dass wir eine Theorie haben. Und ausnahmsweise auch mal keine schlechte. Aber wir brauchen immer noch etwas Handfestes. Ich kann nicht mit irgendwelchem Seemannsgarn zum Dezernat gehen. Besonders nicht in meiner derzeitigen Position als suspendierte Ermittlerin.“

„Also was machen wir jetzt?“, fragte er.

„Ich denke, wir machen schon etwas. Wir warten darauf, dass das Geld fließt.“

Nach einem Brunch aus Moulets-frites und einem Frisée-Salat mit Speck, den Margaret als perfekt bezeichnete, bezahlte sie die Rechnung. Durch ihr Fernglas bemerkte Heat, dass Martinez noch nicht einmal Anstalten machte, danach zu greifen. Nachdem der Kellner das Scheckbuch an sich genommen hatte, entstand in der Unterhaltung eine unangenehme Pause, die darauf hindeutete, dass nun der geschäftliche Teil folgte. Sie dauerte nicht lange. Alejandro Martinez war kein schüchterner Mann. „Emma hat mir erzählt, dass Sie bereit sind, unsere Sache zu unterstützen.“

„Oh, das bin ich. Ich bin sogar sehr daran interessiert. Stehen Sie voll und ganz dahinter?“

„Natürlich. Ich bin zwar selbst kein Kolumbianer, aber wie der großartige Charles Dickens einst schrieb: ‚Wohltätigkeit beginnt zu Hause und Gerechtigkeit beginnt nebenan.‘ “

Rook wandte sich an Heat. „Gefängnisbibliothek.“

Martinez fuhr fort. „Doch wie alle wertvollen Dinge, hat auch dieses seinen Preis.“ Er hielt inne. „Es benötigt Geld.“ Und dann sagte er: „Sie haben das Geld doch dabei, oder?“

Als sie auf dem Bürgersteig vor dem Cassis standen, sagte Nikki: „Clever. Deine Mutter hat sich so hingestellt, dass Martinez mit dem Rücken zu uns stehen muss, um sie anzusehen.“

„Glaub mir, nach dreißig Jahren am Broadway weiß meine Mutter, wie man anderen die Schau stiehlt.“

Martinez nahm die Louis-Vuitton-Tasche von Margaret entgegen, beugte sich vor, um ihre Hand zu küssen, und dann trennten sich die beiden. Sie ging wie geplant Richtung Süden, Martinez hängte sich die Tasche über die Schulter und verschwand Richtung Uptown. Nikki hob einen Daumen, als Mrs. Rook an ihnen vorbeiging, und Margaret deutete eine leichte Verbeugung an, was ihre Version davon war, nach der Vorstellung vor den Vorhang zu treten.

Mit dem gemieteten Auto verfolgten sie nun die Verabredung von Rooks Mutter. Zu Fuß hätten sie sich aufteilen können, falls er eine U-Bahn nahm, aber wenn sich ein Mann wie Alejandro Martinez schon an Fensterplätzen unwohl fühlte, würde er wohl kaum öffentliche Verkehrsmittel benutzen. Am Ende der Zweiundsiebzigsten Straße stieg er auf den Rücksitz einer schwarzen Limousine, die auf ihn wartete, und die Verfolgung ging los.

Es war noch weit vor Mittag, sodass nur wenig Verkehr herrschte, in dem sie sich verstecken konnten, aber er reichte gerade aus, um die Verfolgung nicht allzu schwer zu machen. Als sie sich der Hundertzwölften Straße näherten, blinkte Martinez’ Fahrer, um nach rechts in Richtung Osten abzubiegen. Rook wartete ein wenig, bis er ebenfalls abbog, und ließ auf dem Weg nach Spanish Harlem ein paar Autos zwischen sie kommen. Am Marin Boulevard bog die Limousine scharf nach rechts ab und fuhr zwischen einem Radkappenladen und einem Beerdigungsinstitut durch. Rook fuhr daran vorbei, damit sie nicht entdeckt wurden. Nach der Hälfte des Blocks hielt er an und schaute in den Seitenspiegel. Nikki schnallte sich ab und kniete sich auf den Sitz, um durch die Heckscheibe zu spähen. Sie sah, wie Martinez mit der Tasche voller Geld über den Bürgersteig ins Hauptquartier von Justicia a Guarda eilte.

Vor ihnen, direkt vor einer Taquería, wurde ein Parkplatz frei, und Rook manövrierte den Wagen in die Lücke, von der aus sie in beiden Seitenspiegeln einen guten Blick auf den Bürgersteig hatten. Während sie warteten und beobachteten, vibrierte Rooks Handy. „Bist du sicher, dass du an dieses olle Telefon gehen willst, anstatt dein neues zu benutzen?“, fragte Nikki neckend.

„Sei still.“

„Nein, sei du gefälligst still.“

„Hier ist Rook“, sagte er ins Telefon. „Ja? …“ Er bedeutete ihr, ihm einen Stift zu geben. Sie kam der Aufforderung nach und hielt den Notizblock für ihn fest. Er schrieb ein Datum auf: 31. Mai 2004. „Hören Sie, danke, ich …“ Und dann hielt er sein Telefon vor sich und starrte darauf. „Arschloch. Hat einfach aufgelegt.“

„Dein Freund von Gotham Outsource?“ Rook nickte, und Heat sagte: „Komisch. Und ich dachte, ihr beiden hättet euch so gut verstanden.“

Beide warfen einen Blick in den Seitenspiegel. Kein Zeichen von Martinez, obwohl sein Fahrer immer noch in zweiter Reihe vor dem Gebäude wartete. „Am 31. Mai 2004 war Memorial Day“, sagte Rook. „Unser fröhlicher Freund hat mir erzählt, dass Alan Barclay an einem gesetzlichen Feiertag gekündigt und ihn damit zu einer Zeit hängen gelassen hat, zu der alle Fernsehsender ihre Gewerkschaftsteams verkleinern und er die meiste Arbeit hat.“

„Das ist zufälligerweise derselbe Tag, an dem Huddlestons Leiche in dem BMW entdeckt wurde“, sagte Nikki.

„Ich habe mir über Folgendes Gedanken gemacht.“ Rook warf erneut einen Blick in den Spiegel und fuhr fort. „Die TENS-Verbrennungen auf Huddleston. Als sie Horst Müller und Pater Graf mit Elektroschocks bearbeiteten, wollten sie sie dazu bringen, ihnen das Video zu überlassen. Aber warum sollten die Täter Gene Huddleston jr. foltern?“

Heat zuckte mit den Schultern. „Vielleicht hatte er irgendwas mit dem Video zu tun?“

„Das gefällt mir“, sagte Rook. „Er war ein Kind Hollywoods, oder? Ist es möglich, dass er und Alan Barclay irgendein geheimes Enthüllungsvideo aufgenommen haben, um die Drogenhändler dranzukriegen?“ Als sie zweifelnd den Kopf hin- und herwiegte, fügte er hinzu. „Nicht um einen Dienst an der Öffentlichkeit zu leisten, sondern für eine Erpressung. Vielleicht wollten sie einen besseren Preis für die Ware herausschlagen, indem sie das Video als Druckmittel einsetzten.“

„Solche Leute erpresst man nicht.“

„Genau das meine ich ja“, stimmte Rook zu. „Ich denke, Huddleston hat das auf die harte Tour erfahren, und sein Videograf tauchte in der Zwischenzeit unter – mit dem Video als Sicherheit, falls er jemals gefunden werden sollte.“

„Ich flippe hier gerade vollkommen aus“, sagte Heat. „Entweder werden deine Theorien besser, oder die Zusammenarbeit mit dir führt langsam dazu, dass ich den Verstand verliere.“

Er hielt seine Hände vor seinen Mund und atmete wie Darth Vader. „Nikki … komm auf die dunkle Seite …“

Sie zog ihr Handy heraus, ging das Adressbuch durch und fragte: „Wie sicher bist du dir, dass du unseren Freund im Auge behalten kannst?“

„Hey, das sind meine zehntausend Dollar. Also bin ich mir äußerst sicher.“

„Und meinst du, du kannst es schaffen, nicht in Schwierigkeiten zu geraten – und mich anzurufen, wenn er losfährt?“

„Warum“, fragte er, „wo willst du hin?“

„Ich werde ein wenig teilen und herrschen.“ Sie fand die Nummer, nach der sie gesucht hatte, und rief sie an. „Hallo, Petar? Hier ist Nikki, wie geht’s?“ Während sie zuhörte, wie ihr Exfreund sich darüber freute, von ihr zu hören, schaute sie in den Spiegel. Einmal erhaschte sie dabei einen kurzen Blick auf Rook und erkannte die Angst und die Verachtung in seinen Augen. Seit Rook ihrem ehemaligen Mitbewohner vom College bei den Ermittlungen an einem anderen Fall begegnet war, konnte er seine Eifersucht kaum im Zaum halten. Obwohl Nikki Petars Versuch einer Erneuerung der Beziehung letztendlich abgeblockt hatte, konnte sie sehen, dass das grünäugige Monster in Rook wütete. „Hör zu, Pet“, sagte sie, „ich muss dich um einen Gefallen bitten. Du hast doch irgendwann zwischen 2004 und 2005 mal freiberuflich für alle möglichen Klatschmagazine gearbeitet, oder? Wenn ich dich heute auf einen Kaffee einladen und dich etwas über Gene Huddleston jr. fragen würde, könntest du mir dann irgendwelche schmutzigen Details mitteilen?“

Als sie auflegte, sagte Rook: „Dieser kroatische Schurke weiß bestimmt absolut nichts über Gene Huddleston jr. Der will doch nur Sex mit dir haben.“ Sie stieg aus dem Auto, und er rief: „Hey, du hast das hier vergessen.“ Er hielt ihr das neue Handy hin und fragte: „Rufst du mich nachher an?“

Heat lehnte sich vor und nahm das Handy entgegen. „Würdest du dich besser fühlen, wenn ich eine Anstandsdame dabeihätte? Ich könnte ja Tam Svejda fragen.“

Nikki grinste immer noch, als sie in Richtung U-Bahn-Station loslief.

Neunzig Minuten später befand sich Rook nach wie vor auf seinem Beobachtungsposten in Spanish Harlem, als sein Telefon summte. „Irgendwas Neues?“, fragte Heat.

„Nichts. Sein Fahrer hat sogar den Motor abgestellt. Das war aber ein schnelles Kaffeetrinken.“

„Ich habe bekommen, was ich wollte, und Petar musste zurück zu einer Produktionsbesprechung.“ Ihr Exfreund war Teilproduzent bei Later On, einer der zahlreichen Talkshows aus dem Nachtprogramm, die nach David Letterman, Jay Leno und Jimmy Kimmel um die Aufmerksamkeit der Schlaflosen kämpften.

„Das ist gut“, meinte er.

„Rook, du bist so durchschaubar. Du weißt doch noch nicht mal, was ich von ihm erfahren habe, du bist nur erleichtert, dass er sofort wieder zurück zur Arbeit gegangen ist.“

„Okay, meinetwegen. Erzähl mir, was du von ihm erfahren hast.“

„Etwas, das Huddleston mit dem Fall in Verbindung bringt, glaube ich.“

„Raus damit.“

„Ich brauche noch ein letztes Puzzlestück, und um das zu bekommen, muss ich einen kurzen Ausflug an einen Ort außerhalb der Stadt machen.“

„Jetzt?“, stieß er entgeistert hervor.

„Wenn es nicht wichtig wäre, würde ich nicht fahren. Gott hat Mordermittlungsteams erschaffen, damit wir uns die Arbeit aufteilen können. Du bist jetzt mein Team, Rook. Kannst du die Stellung halten, bis ich heute Nachmittag zurückkomme? Einschließlich der Fahrtzeit im Zug sollte ich gegen vier oder halb fünf wieder da sein?“

Er hielt kurz inne. „Klar. Aber wo fährst du hin? Und sag nicht Disney World.“

„Ossining“, sagte Heat.

„Was ist in Ossining, das Gefängnis?“

„Nicht was, Rook. Wer.“

Im Handschuhfach lag ein kleiner blauer Müllbeutel, und Rook schätzte, wie viel Urin er wohl fassen mochte. Bei dem Gedanken daran, wie er auf dem Fahrersitz über dem Beutel kniete und zu vermeiden versuchte, dass er überfloss, musste er kichern, wodurch der Druck auf seine Blase nur noch schlimmer wurde. So muss es sich für diese Typen mittleren Alters aus dieser Werbung anfühlen, wenn sie das große Spiel im Stadion verpassen, weil sie aufstehen und zur Toilette rennen müssen, überlegte er. Er dachte ernsthaft über einen kurzen Abstecher in die Taquería nach, als er im Rückspiegel eine Bewegung bemerkte. Martinez trat aus der Tür des Hauptquartiers von Justicia a Guarda. Ihm folgte ein Mann mit einem Che-Guevara-Bart in einer Tarnfarbenjacke, der die Louis-Vuitton-Tasche trug. Rook erinnerte sich an das Gesicht, dessen Foto am Mordfallbrett Süd hing: Pascual Guzman.

Wie schon zuvor hielt Rook bei seiner Verfolgung viel Abstand, da er nicht riskieren wollte, bemerkt zu werden, obwohl der Fahrer nach wie vor lediglich auf seinen eigenen Wagen zu achten schien. Nachdem er ein paar Mal abgebogen war und nun auf der Second Avenue Richtung Süden fuhr, leuchtete nach dem Überqueren der Hundertsechsten Straße Ost der Blinker erneut auf. Rook hielt an einer Ecke an und wartete, während die Limousine in der Mitte des Blocks stehen blieb. Guzman stieg ohne die schwarze Tasche aus und trabte in eine Apotheke. Während er wartete, rief Rook auf Heats Handy an, landete sofort bei der Mailbox und hinterließ ihr eine Nachricht über den aktuellen Stand der Ereignisse. Als er fertig war, kam Pascual Guzman wieder aus der Apotheke und hielt eine kleine weiße Medikamententüte in der Hand. Er stieg zurück in die Limousine, und die Reise ging weiter.

Sie fuhren hintereinander die Second Avenue entlang, bis das vordere Auto an der Fünfundachtzigsten Straße nach rechts abbog, die sie schließlich auf die Passage durch den Central Park führte. Es war genauso eine Straße wie die, auf der Nikki vor ein paar Tagen angegriffen worden war. Als sie an der anderen Seite des Parks herauskamen, verlor Rook die Limousine beinahe an der Columbus Avenue, als das Taxi, dem er folgte, um es als Puffer zu benutzen, plötzlich anhielt, um eine Fahrgast einsteigen zu lassen. Er riss das Steuer herum, umfuhr das Taxi hektisch und schaffte es, die Limousine an einer roten Ampel an der Amsterdam Avenue einzuholen. Die Ampel sprang auf Grün um, doch das Auto fuhr nicht weiter. Stattdessen stiegen Martinez und Guzman aus und betraten eine Bar. Guzman hatte die schwarze Ledertasche dabei. Die Limousine fuhr davon, und Rook lenkte den Wagen auf eine Ladezone, die um die Ecke der Bar lag.

Er kannte das Brass Harpoon aus mehreren Gründen. Zum einen war es eine dieser legendären Schriftstellerkneipen des alten Manhattan. Alkoholisierte Genies von Hemingway über Cheever und O’Hara bis hin zu Exley hatten im Laufe der Jahrzehnte ihre Kondenswasserringe auf der Bartheke und den Tischplatten des Harpoon hinterlassen. Die Bar war außerdem ein mythisches Überbleibsel aus der Zeit der Prohibition, die sie mithilfe ihrer geheimen Türen und unterirdischen Tunnel überstanden hatte. Heute waren sie längst abbruchreif, doch früher konnte durch sie Alkohol hineingeschmuggelt werden, und die Betrunkenen schmuggelten sich dann auf gleichem Weg wieder hinaus, um mehrere Blocks entfernt wieder auf die Straße zu treten. Doch Rook kannte diesen Ort noch aus einem anderen Grund. Er konnte sich den Namen der Bar in Nikkis ordentlicher Blockschrift auf dem Mordfallbrett Süd vorstellen, wo sie sie als Pater Gerry Grafs Lieblingskneipe vermerkt hatte. Er grübelte über die fehlenden anderthalb Stunden auf der Zeitlinie nach, die zwischen dem Treffen des Priesters mit Müller zur Übergabe des Videos und seinem betrunkenen Auftauchen im Hauptquartier von Justicia a Guarda lagen, und musste nicht lange überlegen.

Rook fragte sich, wie sein nächster Schritt aussehen sollte. Seine Blase antwortete ihm. Auf dem Weg zur Tür argumentierte er im Geiste, dass weder Martinez noch Guzman ihn je gesehen hatten, also standen die Chancen, dass sie ihn erkennen würden, sehr gering. Sofern er nicht zu lange wartete und mit einer nassen Hose in die Bar stiefelte, sollte er keine Aufmerksamkeit erregen. Andererseits handelte es sich hier um das Brass Harpoon, weshalb nasse Hosen vermutlich an der Tagesordnung waren. Also würde er auf jeden Fall auf der sicheren Seite sein.

Es war erst kurz nach vier, und in der Bar befanden sich lediglich sechs Gäste. Alle sechs drehten die Köpfe in seine Richtung, um ihn zu beäugen, als er durch die Tür kam. Die beiden Männer, denen er gefolgt war, waren nirgends zu sehen. „Was kann ich für Sie tun?“, fragte der Barkeeper.

„Jameson“, sagte Rook und betrachtete die Flasche Cutty-Sark-Whisky, die auf dem obersten Regalbrett über dem kleinen Schrein stand, den man Pater Graf zu Ehren errichtet hatte. Das gerahmte Foto, das den Priester lachend zeigte, war mit einem lilafarbenen Trauerband versehen, und darunter stand auf einem grünen Samtkissen ein Whiskyglas, in das sein Name eingraviert war. Rook legte ein paar Geldscheine auf die Theke und sagte, er sei gleich wieder da.

Unter den Türen der Kabinen in der Herrentoilette waren keine Füße zu sehen. Rook kam eilig zum Geschäft und erfuhr selige Erleichterung, während er das Schild über dem Pissoir las: „‚Schreibe betrunken; lektoriere nüchtern.‘ – Ernest Hemingway.“

Dann hörte er die Stimme, die er an diesem Morgen beim Brunch belauscht hatte. Alejandro Martinez lachte und scherzte mit jemandem. Er zog seinen Reißverschluss zu, betätigte aber nicht die Spülung. Stattdessen stromerte er durch den Toilettenraum, um festzustellen, durch welche Wand die Stimmen kamen. Doch sie kamen gar nicht durch eine Wand.

Sie kamen durch den Boden.

Rook schlich sich aus der Toilette, sah zur Bar und entdeckte an seinem Platz einen Jameson, doch niemand schien an seinem Verbleib interessiert zu sein. Er schlich sich rückwärts durch den Flur, am Büro des Geschäftsführers vorbei und erreichte eine Ziegelwand. Er hatte die Legenden gelesen – so wie jeder Schriftsteller, der seinen Kater wert war. Er stellte sich direkt vor die Wand und untersuchte sie, während seine Finger vor ihm zuckten wie die eines Tresorknackers. Tatsächlich wies einer der Ziegel eine leichte Verfärbung auf, eine dünne Schicht Fingerschmutz an der Kante.

Er dachte darüber nach, Nikki anzurufen, doch plötzlich kam jemand. Vielleicht jemand, der zur Toilette gehen wollte, womöglich aber auch der Geschäftsführer. Rook umfasste die Kanten des Ziegels mit Daumen und Zeigefinger und zog daran. Die Wand öffnete sich. Die Ziegel waren nur eine Verkleidung über einer Tür. Die Luft, die ihm entgegenwehte, war kühl und roch muffig und nach schalem Bier. Er schlüpfte durch die Tür und drückte die Wand hinter sich zu. Im schummrigen Licht konnte er gerade so den Absatz einer freistehenden Holztreppe erkennen. Er ging sie auf Zehenspitzen hinunter und hielt sich nah an einer Seite, um das Risiko zu verringern, dass die Stufen knarrten. Am Fuß der Treppe blieb er stehen und lauschte. Dann wurden seine Augen von Taschenlampen geblendet. Er wurde an der Vorderseite seiner Jacke gepackt und gegen eine Wand gedrückt.

„Haben Sie sich verlaufen, Kumpel?“ Es war Martinez. Und er konnte das Parfüm seiner Mutter an ihm riechen.

„Total.“ Rook versuchte, gelassen zu klingen. „Haben Sie auch nach der Herrentoilette gesucht?“

„Was zum Teufel glauben Sie, was Sie hier machen?“, erklang die Stimme von jemandem neben Martinez, von dem Rook vermutete, dass es sich um Guzman handelte.

Rook blinzelte. „Denken Sie, Sie könnten die Scheinwerfer ein wenig runterdrehen? Die bringen mich um.“

„Schaltet sie aus“, sagte eine dritte Stimme. Die Taschenlampen wurden von seinen Augen genommen. Er hörte, wie ein Schalter umgelegt wurde, und die Deckenlampen gingen an. Rook blinzelte immer noch, um seine Augen an das Licht zu gewöhnen, als der dritte Mann wie eine geisterhafte Erscheinung vor ihm auftauchte. Rook kannte ihn aus den Nachrichten und von seinen Büchern.

Dort vor ihm, mitten in einer behelfsmäßigen Wohnung in dem geheimen Keller, stand zwischen alten Fässern und Kartons der verbannte kolumbianische Autor Faustino Velez Arango.

„Sie wissen, wer ich bin. Das erkenne ich an der Art, wie Sie mich ansehen“, sagte Velez Arango.

„Nein, tut mir leid. Ich erlange nur gerade mein Sehvermögen zurück, nachdem Ihre Freunde meine Augen durchleuchtet haben.“ Dann ging er langsam rückwärts Richtung Treppe zurück. „Ich habe Sie offensichtlich bei Ihrer kleinen Party gestört, also werde ich mal wieder verschwinden“, sagte er.

Guzman packte ihn an den Schultern, drückte ihn gegen einen alten Kühlschrank und durchsuchte ihn. „Keine Waffen“, meldete er.

„Wer sind Sie und mit wem sind Sie hier?“, verlangte Alejandro Martinez zu wissen.

„Die Wahrheit? Okay, heute Morgen beim Brunch hat meine Mutter Ihnen zehntausend Dollar von meinem Geld in dieser schwarzen Tasche dort drüben gegeben, und ich will sie wiederhaben.“

„Alejandro, er ist dir gefolgt?“ Pascual Guzmans Nervosität drückte sich darin aus, dass er den Keller absuchte, als ob ihr Eindringling mit einem Trupp Ninjas aufgetaucht wäre.

Es mochte ein taktischer Fehler sein, doch Rook schätzte den Autor als den mächtigsten Mann der Gruppe ein und konzentrierte sich daher auf ihn. Er ließ es darauf ankommen und sagte: „Ganz ruhig. Hier ist sonst niemand, ich bin allein gekommen.“

Guzman schnappte sich Rooks Brieftasche und nahm seinen Führerschein heraus. „Jameson A. Rook.“

„Das A steht für Alexander“, sagte er mit Blick auf Alejandro Martinez, da er hoffte, dass das seiner Geschichte mit dem Geld ein wenig mehr Glaubwürdigkeit verleihen würde. „Schöner Name.“ Doch Rooks Aufmerksamkeit wurde erneut auf Faustino Velez Arango gelenkt, dessen starrer Blick unter den dicken Augenbrauen auf ihn gerichtet war. Als er mit grimmiger Miene auf ihn zukam, bereitet sich Rook darauf vor, einen Schlag einzustecken.

Der Exilant blieb wenige Zentimeter vor ihm stehen und fragte: „Sie sind Jameson Rook, der Journalist?“ Rook nickte zaghaft. Faustinos Velez Arangos Hände schossen nach oben, packten unvermittelt Rooks rechte Hand und schüttelten sie freudig. „Ich habe alles gelesen, was Sie je geschrieben haben.“ Er wandte sich an seine Begleiter und sagte: „Dieser Mann ist einer der besten lebenden Sachliteraturautoren unserer Zeit.“ Er drehte sich wieder zu Rook um fügte hinzu: „Es ist mir eine Ehre.“

„Danke. Das von Ihnen zu hören, ist … nun ja, mir gefiel besonders der Teil mit dem ‚lebend‘, denn diesen Zustand würde ich gerne noch für eine Weile beibehalten.“

Die Stimmung veränderte sich schlagartig. Velez Arango bedeutete Rook, auf einem Stuhl Platz zu nehmen, und zog sich einen Korbsessel heran, um sich neben ihn zu setzen. Die anderen beiden Männer schienen noch nicht recht zu wissen, was vor sich ging, entspannten sich aber offenbar ein wenig. „Ich muss schon sagen, Mr. Rook, dass es Mut erfordert, sich auf die Weise, wie Sie es tun, von allen Seiten Zugang zu einer Story zu verschaffen, und dann auch noch gefährliche Hindernisse zu überwinden, um die harte Wahrheit in den Massenmedien zu verbreiten.“

„Sie sprechen von meinem Artikel über Mick Jaggers Geburtstag, oder?“

Velez Arango lachte und sagte: „Ich dachte eher an die Berichte über Tschetschenien und die Mienenarbeiter in den Appalachen, aber ja, der über Mick in Portofino war ebenfalls brillant. Entschuldigen Sie mich einen Augenblick.“ Der Autor nahm ein Fläschchen, das neben der weißen Medikamententüte auf dem Tisch stand, und schüttelte eine Tablette heraus. Während er sie mit etwas Wasser herunterspülte, konnte Rook einen Blick auf das Verschreibungsetikett werfen. Adefovirdipivoxil, das gleiche Medikament, das unerklärlicherweise in Pater Grafs Medizinschrank gefunden worden war. Jetzt ergab es Sinn. Graf hatte Velez Arangos Medikamente aufbewahrt. „Ein weiterer Bonus, den ich meiner Zeit als Gast im Regierungsgefängnis verdanke“, sagte er, als er den Deckel wieder auf die Flasche schraubte. „Ein Mitinsasse verletzte mich mit einer Klinge, und ich wurde mit Hepatitis-B infiziert.“

„Es muss die Hölle sein, ein Leben wie Salman Rushdie zu führen.“

„Ich kann nur hoffen, dass ich so gut schreiben und so lange leben werde wie er“, erwiderte er.

„Wie sind Sie hier gelandet?“

Pascual Guzman räusperte sich auffällig. „Faustino, wenn er ein Reporter ist …“

„Mr. Rook ist mehr als das. Er ist Journalist. Was bedeutet, dass man ihm vertrauen kann. Kann ich mich darauf verlassen, dass Sie meine Geheimnisse nicht preisgeben werden, wenn ich sie Ihnen, wie sagt man so schön, inoffiziell anvertraue?“

Rook dachte darüber nach. „Klar, sie werden nicht veröffentlicht.“

„Pascual und seine heldenhafte Gruppe bei Justicia a Guarda haben mich vor dem sicheren Tod gerettet. Im Gefängnis wurde ich zum Ziel eines Auftragsmörders – das war der Mann mit der Klinge –, und weitere wurden zu diesem Zweck rekrutiert. Wie Sie sicher wissen, war meine Rettung logistisch gesehen sehr kompliziert und recht kostspielig. Señor Martinez, der ein Mann der ernsthaften Reform ist, sammelte hier in New York Gelder, um die rechtlichen Bemühungen der Menschenrechtsorganisationen in Kolumbien zu unterstützen und mir eine sichere Reise hierher in mein herrliches Exil zu ermöglichen.“ Er schmunzelte und deutete auf den Keller, in dem er lebte.

„Wann sind Sie hergekommen?“

„Vor drei Wochen. Ich traf in New Jersey ein, nachdem ich in einer hölzernen Frachtkiste auf einem Schiff von Buenaventura losgereist war. Kennen Sie den Ort?“ Rook nickte und dachte an den Tipp seines kolumbianischen Kontaktmannes T-Rex über die geheime Ladung, die von dort aus an Guzman geschickt worden war. Dann hatte es sich dabei wohl doch nicht um C4 gehandelt – sondern um Faustino Velez Arango! „So einengend und trübselig mein Leben in diesem Keller auch erscheinen mag, ist es im Vergleich zu dem, was ich hinter mir gelassen habe, ein Paradies. Und die offenherzigen New Yorker haben mir sehr geholfen, besonders der Pastor und die Gemeindemitglieder einer Ihrer Kirchen.“

Er griff unter sein Hemd und zog eine große religiöse Medaille an einer dünnen Metallkette heraus. „Das ist der heilige Christophorus, der Schutzpatron der Reisenden. Erst letzten Montag kam ein wundervoller Mann hierher, ein Priester, der unsere Sache unterstützte, und gab sie mir.“ Das Gesicht des Autors wurde ernst, und auf seiner Stirn erschienen tiefe Falten. „Wie ich hörte, kam der arme Mann kürzlich ums Leben, doch es war eine sehr freundliche Geste, finden Sie nicht?“

„Pater Graf hat Ihnen das am Montag gegeben?“ Rook wusste, dass es kurz nach dem Treffen des Priesters mit Horst Müller im Büro von dessen Agenten gewesen sein musste.

„Sí. Der Padre sagte zu mir: ‚Es ist die perfekte Medaille zum Verstecken.‘ “

Rook erwiderte nichts. Er wiederholte diese Worte nur in seinem Kopf, während er beobachtete, wie die Medaille an der Kette hin- und herschwang. Sein Handy summte und ließ ihn zusammenzucken. Es war Heat. „Darf ich drangehen? Das ist meine Freundin, und ich weiß, dass es wichtig ist … Ich verspreche, dass ich ihr nicht sagen werde, wo ich bin.“

Martinez und Guzman schüttelten die Köpfe, doch Velez Arango überstimmte sie. „Also gut, aber stellen Sie es auf Lautsprecher.“

Rook ging gerade noch rechtzeitig dran, um zu verhindern, dass der Anruf an die Mailbox weitergeleitet wurde. „Hey“, sagte er.

„Das hat ja ganz schön lange gedauert“, sagte Nikki. „Wo bist du?“

Martinez trat einen Schritt näher. „Du zuerst“, sagte Rook und Martinez wich kaum merklich zurück.

„Am Grand Central Terminal. Ich versuche gerade, ein Taxi zu bekommen. Ossining war ein voller Erfolg, Rook. Eine Riesensache.“ Er befürchtete, in einer solch prekären Situation das Falsche zu sagen, und wie er erwartet hatte, fragte sie: „Rook, bist du in Ordnung?“

„Ja, ich will unbedingt mit dir reden. Aber lass uns das lieber von Angesicht zu Angesicht machen.“

„Diese Sache wird dich wirklich umhauen. Soll ich zu dir kommen? Folgst du immer noch deinem Geld?“ Ein Rascheln erklang, und sie stöhnte. „Hey, was machen Sie …?“ Nikki fing an zu schreien.

Und dann brach die Verbindung ab.
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Rook sprang auf, drückte auf dem Display seines Handys herum und versuchte verzweifelt, Nikki zurückzurufen. Es tutete und tutete, während er einen Schritt auf die Treppe zumachte. Guzman stellte sich ihm in dem Weg. „Nicht“, bat Rook. „Ich muss gehen.“ Mittlerweile war er bei der Mailbox gelandet und sagte: „Nikki, ich bin’s, ruf mich zurück, okay? Erzähl mir, was passiert ist. So schnell du kannst.“

„Nikki …“ Pascual Guzman sprach den Namen laut aus und wandte sich an Martinez. „Dachte ich mir doch, dass ich die Stimme kenne. Das war die Polizistin, die mich zu sich aufs Revier bestellt hat.“

„Mich auch“, sagte Martinez und stellte sich neben Guzman. Rook versuchte, um die beiden herumzuschlüpfen, doch Martinez drückte ihm seine breite manikürte Hand auf die Brust und hielt ihn auf.

„Leute, ich muss ihr helfen, bitte.“

„Und was war das mit Ossining?“, fragte Martinez, der dort im Gefängnis gesessen hatte.

Seit er hier vor ein paar Minuten eingetroffen war und entdeckt hatte, dass die Verfolgung seines Geldes überraschenderweise zu einem verbannten Menschenrechtsautor führte, hatte Rook zugesehen, wie sich seine Drogenbestechungsgeldwäschetheorie vor seinen Augen auflöste. Aufgrund dessen und aufgrund der Tatsache, dass ihn bisher niemand in diesem Keller mit einer Waffe bedroht hatte – noch nicht einmal Martinez –, ließ er es aus Gründen der Dringlichkeit darauf ankommen. „Okay, es ist folgendermaßen“, sagte er und wandte sich dabei in erster Linie an Faustino Velez Arango, der das Ganze schweigend von seinem Sessel aus beobachtete. „Meine Freundin ist eine Polizistin, die an einem Mordfall arbeitet, von dem ich glaube, dass er nichts mit Ihnen zu tun hat.“

„Geht es immer noch um den Mord an Pater Graf?“, fragte Guzman.

Rook überlegte kurz und nickte dann. Guzman zupfte an seinem Bart und sprach auf Spanisch mit Velez Arango. Rook verstand nicht alle Worte, aber der Tonfall war emotional. Der verbannte Autor nickte ein paar Mal ernst. Als sie fertig waren, flehte Rook: „Ein Leben könnte in Gefahr sein. Ich kann nicht glauben, dass ausgerechnet Sie, Señor Velez Arango, einen Schriftsteller gegen seinen Willen festhalten würden.“

Der Mann erhob sich und kam zu Rook herüber. „Ich weiß, dass Pater Graf mehr getan hat, als mir diese heilige Medaille zu geben. Pascual erzählte mir, dass derjenige, der den Padre ermordet hat, einen Heiligen von dieser Erde nahm, der unserer Sache von ganzem Herzen ergeben war.“ Dann milderte der Anflug eines Lächelns die Ernsthaftigkeit auf seinen Zügen ein wenig. „Und natürlich habe ich Ihren Artikel über diese Nikki Heat gelesen.“ Er deutete auf die Treppe. „Gehen Sie. Tun Sie, was Sie können, um sie zu retten.“

Rook wandte sich zum Gehen, doch Martinez versperrte ihm erneut den Weg. „Faustino, er wird dich verraten.“

Der Autor musterte den Journalisten und sagte: „Nein, das wird er nicht.“

Rook eilte zur Treppe, drehte sich dann aber noch einmal zu Velez Arango um und fragte: „Darf ich Sie um einen weiteren Gefallen bitten?“

„Qué?“

„Ich werde jegliche Hilfe brauchen, die ich bekommen kann. Besteht die Chance, dass Sie mir diese Medaille des heiligen Christophorus überlassen?“

Velez Arango legte seine Hand um die Medaille. „Sie bedeutet mir sehr viel.“

„Ein Vorschlag“, sagte Rook. „Behalten Sie meine zehntausend Dollar, und wir sind quitt.“

Nikki Heat lief die Vanderbilt Avenue entlang und kämpfte sich durch den dicht gedrängten Strom aus Fußgängern, der ihr auf ihrem Weg zum Grand Central Terminal entgegenkam. Sie warf einen Blick über ihre Schulter und konnte ihn näher kommen sehen. Seine schwarze Skimaske verwunderte die spätnachmittäglichen Pendler, die stehen blieben und sich herumdrehten, um sich den Mann anzusehen, der an ihnen vorbeirauschte. Diejenigen, die nicht vor Schreck erstarrten, schauten sich um. Entweder hielten sie nach Polizisten Ausschau oder versuchten herauszufinden, ob hier ein Film gedreht wurde.

Alles war so schnell passiert. Auf der Suche nach einem Taxi hatte Nikki ihre Geheimwaffe für diese Gegend angewandt, die darin bestand, die organisierte, aber langsame Taxischlange in der Zweiundvierzigsten Straße zu umgehen. Stattdessen hatte sie an der Vanderbilt Avenue in der Nähe des Yale Clubs gewartet, einem Ort, vor dem sich Leute gern absetzen ließen, sodass man dort meist schnell ein Taxi erwischte, das gerade frei geworden war.

Als sie mit Rook telefonierte und darauf wartete, dass ein Fahrgast aus der Vorstadt sein Kleingeld abzählte, das er dem Fahrer als Trinkgeld geben wollte, tauchte der Kerl plötzlich hinter ihr auf. Heat wusste nicht, woher er kam. Sie sah nur eine Bewegung hinter sich, die in dem Durcheinander aus Streusalz reflektiert wurde, das sich in der Fensterscheibe des Taxis spiegelte. Bevor sie sich umdrehen konnte, nahm ihr eine Hand das Handy ab, während die andere an ihrer Schulter zog. Sie war so überrascht, dass sie für einen Sekundenbruchteil nicht reagieren konnte, doch Heats Nahkampfgespür schlug automatisch an, und sie wirbelte herum, nutzte den Schwung des gegnerischen Griffs und setzte dann ihre Schulter ein, um ihren Angreifer rückwärts gegen den grünen Laternenpfahl in der Nähe des Clubeingangs zu rammen. Der Angreifer, der nun mit dem Hintern auf dem Bürgersteig saß, schob seine Hand unter seine Jacke, und Nikki rannte los.

Einen halben Block weiter nördlich holte ihr Verfolger langsam auf. Heat stürmte über die Vanderbilt Avenue und ging damit das Risiko ein, auf der offenen Straße ein leichtes Ziel abzugeben. Also lief sie im Zickzack und duckte sich immer wieder, um es ihrem Verfolger so schwer wie möglich zu machen. Ihr Ziel bestand darin, an der Fünfundvierzigsten Straße um die Ecke zu biegen und in die Lobby des MetLife Buildings zu gelangen, wo ihr das Sicherheitspersonal helfen konnte. Und dahinter lag das Grand Central Terminal, das voller Polizisten und Sicherheitsmitarbeiter war.

Doch dann passierte etwas noch viel Besseres – ein Streifenwagen des NYPD hielt vor dem Stoppschild an der Fünfundvierzigsten Straße an. „Hey!“, rief sie. „Zehn-dreizehn!“ Der Code für: Ein Polizist braucht Hilfe.

Der Officer am Steuer hatte das Fenster heruntergelassen, und als sie sich nur noch wenige Meter von seinem Wagen entfernt befand und näher kam, drehte er sich zu ihr um und sah sie an. „Heat, einsteigen.“ Es war der Pitbull. Zuerst fragte sie sich, ob Harvey immer noch auf sie aufpasste – unwahrscheinlich. Oder ob sie einfach nur Glück hatte – noch unwahrscheinlicher, denn das hier war nicht sein Revier. Sie verlangsamte, als sie das Auto erreichte, und sah die Waffe auf seinem Schoß, mit der er durch das Fenster auf sie zielte. „Einsteigen“, wiederholte er.

Heat berechnete ihre Chancen, seinem Ziel zu entgehen, indem sie in Richtung des Hecks seines Streifenwagens sprang, als eine behandschuhte Hand hinter ihr auftauchte, sie packte und ihr einen Stofflappen auf Mund und Nase presste.

Nikki schmeckte etwas Süßliches und verlor das Bewusstsein.

Raley kam zurück ans Telefon und berichtete Rook, dass er es überprüft hätte und dass es tatsächlich bereits mehrere Notrufe bezüglich einer Frau gegeben habe, die vor dem Grand Central Terminal von einem Mann mit einer Skimaske verfolgt wurde. Ochoa verbreitete über Funk die Nachricht, dass es sich bei der Frau um Nikki Heat handelte. Raley schätzte, dass die umliegenden Straßen voller Polizeieinheiten sein würden, wenn Rook dort eintraf.

Übersetzung: Rook konnte dort nicht viel ausrichten, doch da es der letzte Ort war, an dem sie sich vor ihrem Verschwinden aufgehalten hatte, fuhr er weiter den Broadway entlang. Während er am Columbus Circle an einer Ampel wartete, raste sein Herz. Rook zog die Parallele zu ihrem Verfolger in der Skimaske und dem Team, das Horst Müller in seiner Wohnung gefoltert hatte. Im Geiste ging er das unterbrochene Telefonat mit Nikki noch einmal durch: ihre Aufregung über das, was sie in Ossining erfahren hatte, dann der plötzliche Angriff. Ihr Handy war ihr vermutlich abgenommen oder zerstört worden.

Rook rief auf dem Display seines Handys die letzten angenommenen Anrufe auf. Aus Gewohnheit oder Trotz hatte Nikki ihr altes Handy benutzt, um ihn anzurufen. Was bedeutete, dass sie möglicherweise noch das neue Handy aus dem Spionagezubehörladen bei sich hatte und damit Hilfe rufen konnte. Rook fragte sich, ob sie es noch hatte, und falls ja, ob es womöglich eingeschaltet war. Er zog sein eigenes neues Handy heraus und machte sich daran, herauszufinden, wie zum Teufel man die GPS-Funktion aktivierte.

Ihre Schläfen pochten, als sie wieder zu sich kam. Nikki war von einem Nebel umgeben, der dicht genug war, um ihr das Gefühl zu geben, unter Wasser zu sein. Ihr Kopf schien zu schwer für ihren Hals zu sein, und sie konnte weder ihre Arme noch ihre Beine bewegen. „Sie wird wach“, sagte die Stimme, die aus einer anderen Dimension zu kommen schien. Heat versuchte, die Augen zu öffnen, doch das Licht, das aus den erbarmungslosen weißblauen Neonröhren über ihr strömte, schmerzte so sehr, dass sie sie sofort wieder schloss.

Was hatte sie in diesem kurzen Augenblick gesehen? Sie war in irgendeinem Industriegebäude. Vielleicht eine Werkstatt oder eine Lagerhalle. Unfertige Wände voller nackter Bolzen und metallene Lagerregale voller Kisten und … Werkzeuge und irgendwelche Bauteile. Ein weiterer Blick würde ihr mehr verraten, aber nicht wenn sie wieder in diese Lampen starren musste. Sie versuchte, sich umzudrehen, doch es gelang ihr nicht, also drehte sie nur ihren Kopf zur Seite und riskierte einen weiteren Blick. Harvey, der nach wie vor seine Uniform trug, lehnte mit vor der Brust verschränkten Armen an einer Werkbank und beobachtete sie. Er trug blaue Plastikhandschuhe. Dieser beunruhigende Anblick sorgte dafür, dass genug Adrenalin durch ihren Körper gepumpt wurde, um sie wieder völlig klar werden zu lassen. Sie schloss die Augen und verfluchte sich dafür, dass sie bisher nie die Möglichkeit in Betracht gezogen hatte, dass der Pitbull sie nicht aus Sicherheitsgründen verfolgt hatte, sondern um ihre Schritte zu beobachten. Harvey hatte sich direkt vor ihren Augen versteckt. Nikki erinnerte sich daran, wie sie ihm die Waffeln gebracht hatte, und spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog.

In dem Raum bewegte sich noch jemand anders umher. Unter großen Anstrengungen verdrehte sie ihre Augen und erkannte die Jacke des Kerls, der sie auf der Vanderbilt Avenue gepackt hatte. Er trug ebenfalls blaue Handschuhe, aber nicht mehr die Skimaske. Diese Tatsache war sogar noch beunruhigender, weil es bedeutete, dass er sich keine Sorgen mehr darum machte, später von Nikki identifiziert zu werden. Der andere Mann drehte sich herum, kam auf sie zu und beugte sein Gesicht über ihres. „Hey, Heat. Aufwachen“, sagte Dutch Van Meter.

Sie versuchte, sich von ihm abzuwenden, doch sie schaffte es nicht, und dann wurde ihr klar, was der Grund dafür war. Es lag nicht an den Nachwirkungen des Chloroforms. Sie war festgebunden. Ihre Hand- und Fußgelenke waren mit Handschellen versehen. Heat bemühte sich nach Kräften, ihren Kopf zu heben. Sie hatten sie an ein Paar hölzerne Querbalken gefesselt – ihr eigenes improvisiertes Andreaskreuz. Van Meter musste gesehen haben, wie die Erkenntnis über sie gekommen war. „So ist es, Titelbildschönheit. Und da Sie ja eine so clevere Polizistin sind, wette ich, dass Sie wissen, was als Nächstes kommt.“

Ein Schalter wurde umgelegt, und ein leises elektronisches Summen ertönte. Sie riss ihren Kopf zu ihm herum. Dutch hielt einen Stab aus Edelstahl in der Hand, der die Größe und die Form eines Dildos hatte. An dem isolierten Griff befanden sich zwei geschnürte Kabel – ein schwarzes und ein rotes. „Ganz schön ironisch, was? Diese Dinger wurden eigentlich entwickelt, um Schmerzen zu lindern. Sehen Sie?“

Heat zuckte zurück und wandte sich ab. Sie bereitete sich auf den Schock vor, als er den TENS-Stab an ihren Unterarm hielt. Bei der Berührung kribbelte ihre Haut ganz leicht, und die Muskeln darunter zogen sich nur ein wenig zusammen. „Ich schätze, ich muss Ihnen nicht erklären, was dieses Ding sonst noch alles kann.“ Er nahm den Stab weg und schaltete den Generator aus. „Also. Wollen Sie es auf die harte oder auf die leichte Tour?“ Nikki hatte ihr Gesicht immer noch von ihm abgewandt. „Okay, finden wir es heraus. Zuerst die leichte Tour? Wo ist das Video?“

Sie drehte ihren Kopf herum und starrte ihn an. „Das ist leicht. Weil ich es nicht weiß.“

Van Meter nickte und wandte sich über seine Schulter an den Pitbull. „Sie machen es einem nie einfach, nicht wahr, Harv?“

„Detective, wollen Sie meinen Rat?“, fragte Harvey. „Verraten Sie es ihm einfach, dann können wir das hier schnell hinter uns bringen.“

„Er hat recht. Schmerzvoll oder schmerzlos, Sie haben die Wahl.“

„Ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt. Ich weiß es nicht.“

„Finden wir’s heraus.“ Dutch setzte sich auf einen Arbeitsstuhl mit Rollen und legte den Schalter um. Das Summen erklang wieder, dieses mal ein wenig lauter. „Wir fangen klein an und geben Ihnen eine Chance.“ Er berührte die gleiche Stelle an ihrem Arm, doch dieses Mal war die Vibration heftiger, und ihre Muskeln zogen sich unwillkürlich zusammen, sodass sich ihr Ellbogen gegen ihren Willen bog, bis Van Meter den Stab wieder wegnahm. „Und das war eine niedrige Dosis“, sagte er. „Irgendwelche neuen Gedanken?“

„Jede Menge“, erwiderte sie. „Ich denke an den Central Park zurück. Als Harvey mich praktischerweise aus den Augen verloren hat. Wer fuhr das SUV?“

„Dave Ingram“, sagte der Pitbull vom anderen Ende des Raums. „Der Kerl hatte fünfzehn Jahre Polizeidienst hinter sich. Ein Scharfschütze, und Sie erledigen ihn mit einem Glückstreffer.“

Van Meter drehte sich mit seinem Stuhl zu Harvey um. „Er war unvorsichtig.“

„Er hat mich unterschätzt“, widersprach Heat. Sie warf Van Meter einen trotzigen Blick zu.

„Tja, ich habe das nicht. Deswegen hat meine kleine schwarze Kiste hier so viele Einstellungen.“ Er drehte den Knopf, und das Summen wurde lauter.

Heat versuchte, das schreckliche Geräusch zu ignorieren, und heftete ihre Aufmerksamkeit allein auf Dutch. „Was hat Alan Barclay aufgenommen? Was befindet sich auf diesem Video, das es wert ist, alle Eingeweihten zu töten?“

Detective Van Meter kicherte. „Nicht wir sind diejenigen, die reden, sondern Sie.“ Ihre Augen zuckten zu dem Stab, der plötzlich nur noch wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt war. „Harvey, reden Sie alle?“

„Sie reden alle.“

„Ja, das tun sie“, bestätigte Dutch. „Jeder einzelne von Ihnen. Der deutsche Stripper? Er hat den Priester verraten. Der Priester hat wiederum Montrose verraten.“ Er hielt inne. „In Montroses Fall erhielten wir keine Gelegenheit mehr, ihn zu befragen. Er gab sich heldenhaft, also habe ich ihm eine Sonderbehandlung verpasst. Genau hier.“ Er stieß die Spitze des Stabs ruckartig unter Nikkis Kinn. Der elektrische Schlag ließ ihren Kopf unkontrolliert zittern. Ihre Kiefermuskeln spannten sich an, und ihre Zähne wurden so heftig zusammengepresst, dass sie knirschten. Genauso abrupt zog Van Meter den Stab wieder weg.

Heat schnappte keuchend nach Luft und kämpfte gegen die Übelkeit an. Das Salz ihres eigenen Schweißes brannte in ihren Augen. Nachdem sie wieder einigermaßen zu Atem gekommen war, sagte sie: „Sie beide waren das, oder? Sie haben das dem Huddleston-Jungen angetan. Sie haben ihn ermordet.“ Nikki holte tief Luft. Gott, sie fühlte sich, als würde sie ertrinken. „Das ist auf dem Video zu sehen, nicht wahr?“

„Nikki Heat. Stets die fleißige Ermittlerin. Sie sind gefesselt, wir foltern Sie, und trotzdem stellen Sie Fragen.“ Dutch wedelte mit dem Stab vor ihren Augen herum und sagte: „Ich habe nur eine Frage. Ich weiß, was auf dem Video ist. Ich will lediglich erfahren, wo es sich befindet.“

Er wusste, dass es sinnlos war, aber Rook hinterließ ihr trotzdem noch eine weitere Nachricht auf der Mailbox. Als er den Anruf beendete, überlegte er, dass er es vermutlich eher für sich selbst tat, um sein Bedürfnis nach Kontakt zu befriedigen, auch wenn dieser Kontakt nur einseitig war. Nein, sagte er sich. Wenn er ihr eine Nachricht auf der Mailbox hinterließ, würde sie vielleicht überleben, um sie sich anzuhören.

An der Twelfth Avenue Ecke Neunundfünfzigste Straße West ließ er das Auto stehen. Er hielt auf dem nächstgelegenen Parkplatz, den er finden konnte, und obwohl ihn das Hinweisschild warnte, dass es sich um eine Auffahrt handelte, hatte er momentan größere Probleme als einen Strafzettel und einen abgeschleppten Mietwagen. Das Hauptproblem bestand darin, dass das GPS seines Telefons zwar bestens funktionierte, jedoch nur eine grobe Ortsangabe in einem Umkreis von hundertfünfzig Metern lieferte, was ihm nicht wirklich weiterhalf. Er stand an der Ecke, an der sich die Zufahrtsrampe zum Westside Highway erhob, und beobachtete den blinkenden Punkt auf der digitalen Karte, während er sich im Kreis drehte. Seiner Schätzung nach konnte sich Nikkis Handy in einem von vier Gebäuden befinden: dem Farbenlager, dem Schilderhersteller, einem namenlosen fahlen Ziegelbau, der wie ein privates Lager aussah, oder in einem Gebäude auf der anderen Seite des Highways auf dem Pier der Stadtreinigung auf dem Hudson.

Gefrorener Nieselregen begann vom Himmel zu fallen. Rook stellte den Kragen seiner Jacke hoch, um die Kälte abzuhalten. Er begann seine Suche, indem er die drei Gebäude auf dieser Seite der Straße umrundete. Danach würde er sich auf den Pier der Stadtreinigung begeben.

„Verraten Sie mir etwas“, sagte Heat. Ihre Kehle war rau, und als sie mit der Zunge über ihre Zähne fuhr, fühlte sie, dass ein Backenzahn an der Spitze abgesplittert war. „Sie haben Steljess erschossen, um ihn zum Schweigen zu bringen, nicht wahr?“

Van Meter spielte übertriebene Unschuld vor. „Unsinn. Das habe ich getan, um Ihr Leben zu retten, Heat.“

„Ja, klar. Nachdem Sie ihn geschickt hatten, um in meiner Wohnung eine Bombe zu platzieren. Woher hatten Sie das C4?“

Der Pitbull setzte zu einer Antwort an, doch Van Meter fiel ihm ins Wort. „Halt’s Maul, Harvey. Das reicht.“

„Militärisch eingestufter Sprengstoff ist schwer zu beschaffen, sogar für Polizisten“, fuhr sie fort. „Wer steckt dahinter? Jemand Großes, oder? Ist es jemand außerhalb der Polizei? Jemand Einflussreiches, der die Fäden zieht? Jemand im Rathaus? Jemand Nationales?“

„Sind Sie bald fertig?“, fragte Dutch. „Denn es wird langsam Zeit, zur Sache zu kommen. Wo ist das Video?“ Er drehte den roten Knopf, der die Form einer Träne hatte, um hundertachtzig Grad im Uhrzeigersinn, und in Nikkis Ohren summte es, als wären sämtliche Bienenstöcke der Welt um sie versammelt.

Hinter ihm wandte Harv ihnen den Rücken zu, da er offenbar nicht zusehen wollte. Aus diesem Winkel konnte Heat in seiner leeren Handschellentasche eine tiefe Fingernagelkerbe erkennen.

„Letzte Chance“, sagte Dutch. Er hielt inne. Dann rollte er mit dem Stuhl in Richtung ihrer Taille und verschwand aus ihrem Sichtfeld. Heat fühlte, wie ihre Bluse aufgeknöpft wurde.

Und dann ging das Licht aus, und das Summen verstummte.

„Scheiße. Harvey, du hast doch gesagt, hier gäbe es genug Saft für dieses Ding.“

„Was weiß ich denn. Hier sollte genug sein, aber es ist ein altes Gebäude, also kann so was schon mal vorkommen. Schätze, wir müssen den Sicherungskasten finden.“

Das Leuchten der Stadt vor dem wolkenverhangenen Himmel fiel gedämpft durch die Dachfenster und tauchte die Werkstatt in ein blasses mondfarbenes Licht. An der Tür blieb Van Meter kurz stehen und sagte: „Gehen Sie nicht weg.“ Dann verschwanden er und der Pitbull.

Nikki zerrte an den Handschellen, doch sie schnitten nur schmerzhaft in ihre Haut. Sie ruhte sich aus und versuchte, die Panik zu unterdrücken, als sich die Tür wieder öffnete. Sie hob ihren Kopf, so gut sie konnte, und entdeckte Detective Feller. Er trug ebenfalls keine Skimaske.

„Ihr Partner hat aufgegeben“, sagte sie.

Feller legte einen Finger auf seine Lippen und flüsterte: „Ich habe am Strom herumgespielt, um Sie hier rausholen zu können.“ Sie spürte, wie die Handschellen an ihren Fußgelenken geöffnet wurden. Als er neben sie trat, um auch ihre Hände zu befreien, sah sie die Waffe, die er an seiner Seite hielt. „Können Sie laufen?“, fragte er.

„Ich denke schon“, flüsterte sie und setzte sich auf. „Sie haben mir die Schuhe weggenommen.“

„Kommen Sie damit klar“, sagte Feller, der bereits auf dem Weg zur Tür war. Er warf einen vorsichtigen Blick nach draußen und bedeutete ihr, ihm zu folgen. Er schlich vor ihr durch die Tür, und als sie in den gefrorenen Nieselregen hinaustrat, erkannte sie sofort, wo sie war. Das Gebäude, aus dem sie gekommen war, hatte in etwa die Größe und die Form eines Güterwaggons und war eine Arbeitsbaracke am hinteren Ende des Piers der Stadtreinigung auf dem Hudson River. Es war bereits nach Feierabend, und bis auf Harveys Streifenwagen und Van Meters Taxi waren sämtliche Parkplätze leer. Feller deutete mit der Hand zum anderen Ende des Piers und machte eine Lenkradbewegung, um anzudeuten, dass dort sein Wagen stand.

Sie bewegten sich, so schnell sie es wagten, ohne Lärm zu machen. Nikki, die barfuß über den eisigen Beton lief, war leiser. Nach fünfundvierzig Metern blieben sie plötzlich stehen. Direkt vor ihnen drangen zwei Stimmen aus einer der Baracken, die den Kai säumten. „Versuch es trotzdem noch mal.“ Es war Van Meter, der Harvey wütend anschnauzte. Die Tür öffnete sich.

Feller zog an ihrem Arm, und sie liefen über den Pier und duckten sich hinter einen Müllcontainer. Er schob sein Gesicht nah an ihr Ohr heran und flüsterte: „Das ist die Stromversorgung. Die werden sie niemals reparieren.“ Er reckte den Hals, um die Entfernung bis zu seinem Auto am anderen Ende des Kais einzuschätzen. „Ich habe über Funk Verstärkung angefordert, also stehen unsere Chancen wohl besser, wenn wir hier sitzen bleiben, bis sie auftauchen.“ Beide drehten sich zur Twelfth Avenue um und hofften, Blaulicht zu sehen, doch bisher tat sich nichts.

„Tut mir leid, dass ich Ihnen vorgeworfen haben, Sie würden mit denen gemeinsame Sache machen“, flüsterte sie. „Ich dachte nur, dass Sie und Van Meter unzertrennlich wären.“

„Das waren wir auch. Aber er geriet irgendwie auf den Radar der Dienstaufsichtsbehörde, und sie baten mich, ihn auszuspionieren. Ziemlich scheiße, einem Partner so was anzutun, ich weiß, aber …“ Er zuckte mit den Schultern.

„Ich werd mich sicher nicht beschweren“, flüsterte sie. „Wie haben Sie mich gefunden?“

„Ich war beim Gericht, als ich den Funkspruch über Sie am Grand Central Terminal hörte. Ich versuchte, Dutch zu erreichen, bekam aber keine Antwort. Ich war mir nicht sicher, dachte mir aber, dass ein Versuch vermutlich nicht schaden könnte, und verfolgte den Transponder unseres Taxis bis hierher.“

Nikki lächelte. „Gute Idee.“

Von der anderen Seite des Piers ertönte ein lautes Krachen, als die Tür der Arbeitsbaracke aufgeworfen wurde und gegen die Wand knallte. Van Meter musste dorthin zurückgegangen sein. „Harv!“, rief er. „Sie ist entkommen!“

Feller fluchte. Der Pitbull trat aus dem Stromhäuschen und rief zurück: „Wie?“

„Wen kümmert das? Fang an zu suchen. Sofort!“ Am anderen Ende des Parkplatzes schweifte der Strahl von Harveys Taschenlampe über die Gebäude. Wieder ertönte Dutchs Stimme: „Überprüf diesen Müllcontainer.“

Feller drückte Nikki seine Autoschlüssel in die Hand. „Laufen Sie.“ Ohne zu zögern, sprang er hinter dem Container hervor und stürzte sich mit gezogener Waffe auf Harvey. Als Heat loslief, vernahm sie zwei Schüsse. Sie warf einen kurzen Blick über ihre Schulter. Feller lag am Boden. Harveys Taschenlampenstrahl wanderte prüfend über ihn. Dann wurde der Strahl aufgerichtet und fiel auf sie. Ein Schuss folgte, und keinen Meter von ihr entfernt explodierte der Schneematsch auf dem Asphalt und spritzte umher.

Und dann erwachte der Motor des Taxis dröhnend zum Leben. Van Meter manövrierte den Wagen vom Parkplatz und jagte Nikki über den Pier.

Zu Fuß konnte sie diesem Taxi auf keinen Fall entkommen. Heat schaute verzweifelt in alle Richtungen und suchte vergeblich nach einer Lücke zwischen den Gebäuden, durch die sie schlüpfen konnte, um in den Fluss zu springen.

Der aufgemotzte Motor brummte, während er näher kam. Die Reifen schleiften über den Boden und schleuderten den eisigen Matsch, der ihre nackten Füße hatte taub werden lassen, zur Seite.

Statt im Zickzack zu laufen, ging Nikki ein großes Risiko ein und rannte einfach geradeaus. Dadurch ließ sie Van Meter an Geschwindigkeit gewinnen, sodass er die eingeschränkte Manövrierfähigkeit auf dem glatten Untergrund vergaß. Sie sprintete mit brennender Lunge auf eine Kolonne aus geparkten Müllabfuhrlastern zu, die in einer Reihe vor dem Abladehangar standen. Sie behielt ihren Kurs bei und wartete, während die Scheinwerfer näher kamen und ihren Rücken in helles Licht tauchten. Als sie ihren eigenen Schatten auf dem ersten Müllwagen sehen konnte, warf sich Heat ruckartig nach rechts. Ihr Körper schlitterte in Bauchlage über das Wasser und das Eis, das sich auf dem Beton angesammelt hatte, als wäre es eine Wasserrutsche.

Hinter ihr trat Dutch Van Meter, der den Köder geschluckt hatte, auf die Bremse und riss das Lenkrad herum, doch der gefrorene Niederschlag sorgte für Aquaplaning und brachte ihn ins Schleudern. Ohne die nötige Zugkraft rutschte sein Taxi zur Seite und krachte mit voller Geschwindigkeit seitlich gegen den Müllwagen. Nikki rappelte sich auf und sah, dass Van Meter zusammengesackt auf dem Airbag seines Lenkrads lag.

Ein Schuss krachte und traf den Kotflügel des Taxis neben ihr. Heat brauchte Dutchs Smith & Wesson, doch der Pitbull kam immer näher, und sein nächster Schuss mochte nicht danebengehen. Nikki eilte durch die offene Hangartür der Abfallaufnahmeanlage und ging hinter den zwei Meter hohen aufgestapelten Ballen aus gepresstem Müll in Deckung, die dort auf ihre Verschiffung warteten.

Als sie hörte, wie Harveys Schritte an der Tür innehielten, kauerte sie sich zusammen und spähte zwischen den Reihen aus zusammengepresstem Abfall hindurch. Er hatte seine Taschenlampe ausgeschaltet, damit er seine Position nicht verraten würde. Doch die Umgebungsbeleuchtung von der West Side war hell genug, sodass sie sehen konnte, wie er das Gesicht verzog, während er über eine schmerzende Stelle auf seiner Brust rieb. Als er die Hand wegnahm, entdeckte Nikki das Loch in seiner Jacke, direkt unter seiner Marke, wo seine Kevlarweste Fellers Kugel aufgehalten hatte.

Gerade als Heat ihren Plan, durch einen Sprung in den Fluss zu entkommen, wiederaufnahm, kam der Pitbull um ihre linke Flanke herum und blockierte so wissentlich oder unwissentlich ihren Weg zur offenen Seite des Hangars, wo die gepressten Ballen auf Schiffe verladen wurden, die sie zu Mülldeponien brachten. Also kroch Nikki nach rechts in die Spalte zwischen den Stapeln und arbeitete sich zum Ende der Reihe vor, wo eine kleine Werkbank stand.

Werkzeuge, dachte sie.

Sie betrachtete die offene Entfernung zur Werkbank. Sich diese Blöße zu geben, war riskant, aber es war besser, als darauf zu warten, dass Harvey sie als Zielscheibe benutzte. Heat wollte gerade einen vorsichtigen Schritt aus ihrem Versteck wagen, als sie seine Atemzüge vernahm. Sofort kauerte sie sich in der Spalte zwischen den Ballen flach auf den Boden und rührte sich nicht mehr.

Harvey verhielt sich ebenfalls leise. Wo zum Teufel steckte er?

Auf einem Regalbrett über der Werkbank lag zwischen den Pinup-Kalendern und den angeschlagenen Kaffeebechern eine Art Pokal von der Stadt oder vielleicht der Gewerkschaft. Nikki behielt ihn im Blick und wartete. Nach ein paar Sekunden sah sie in der spiegelnden Messingoberfläche tatsächlich eine langsame Bewegung. Die dunkelblaue Uniform näherte sich der Spalte, in der sie kauerte.

Detective Fellers Autoschlüssel befand sich nach wie vor in ihrer Hand. Vorsichtig, um zu verhindern, dass die Schlüssel klimperten, ballte sie ihre Faust so, dass die Spitzen der beiden Schlüssel direkt unter ihren Knöcheln zwischen ihren Fingern herausragten. Nicht gerade Wolverine, aber sie würde sich damit zufriedengeben müssen.

Wieder musste sie sich in Geduld üben. Der Polizist schlich auf Zehenspitzen seitlich auf die Öffnung zu und suchte in der Spalte nach ihr. Doch er beging den Fehler, nur auf Augenhöhe zu suchen. Heat kauerte nach wie vor flach auf dem Boden, und als er direkt vor ihr stand, sprang sie hoch und rammte ihm die Schlüssel in die linke Wange, während sie mit ihrer rechten Hand nach seiner Waffe griff. Er schrie erschrocken und schmerzerfüllt auf. Sie riss sein Handgelenk nach oben, und aus der Waffe löste sich ein Schuss. Die Kugel schlug in den Abfallballen hinter ihr ein, ohne Schaden anzurichten.

Heat attackierte sein Gesicht erneut mit den Schüsseln und versuchte, ihm die Waffe abzunehmen. Sein Griff war stark, und als es ihr beim dritten Anlauf gelang, die Waffe zu befreien, flog sie davon und landete klappernd auf dem Boden.

Nikki beugte sich vor, um danach zu greifen, doch er warf sich von hinten gegen sie. Sie drehte sich und setzte seinen Schwung gegen ihn ein, indem sie ihn mit dem Rücken zuerst gegen die Werkbank rammte. Dann hieb sie mit ihrem Ellbogen dreimal auf die schmerzende Stelle unter seiner Marke. Er heulte bei jedem Schlag auf, bis er die Seite ihres Kopfes zu fassen bekam und sie gegen die Wand drückte, wo ihre Schulter gegen etwas krachte und Glas zerbrach. Heat warf einen Blick in den zertrümmerten Kasten und hievte die Feuerwehraxt heraus.

Harvey rappelte sich auf und hatte plötzlich wieder die Waffe in der Hand. Heat holte unverzüglich zum Schlag aus. Da er eine Körperpanzerung trug, zielte sie auf seinen Waffenarm. Und durchtrennte ihn am Ellbogen.

Er wand sich stöhnend und blutend auf dem Boden. Erschöpft ließ Heat die Axt fallen und suchte die Umgebung nach etwas ab, dass sie als Druckverband benutzen konnte. Dann hörte sie, wie sich hinter ihr unvermittelt etwas bewegte. Nikki wirbelte mit erhobenen Händen herum.

Jemand sprang auf sie zu, und sie bereitete sich auf einen Schlag vor, doch im selben Augenblick, in dem sie den Schuss vernahm, erkannte sie, dass der Mann, der sie zur Seite stieß, Rook war. Sie landeten beide auf dem Boden neben Harvey. Heat legte eine Hand um seine Dienstwaffe, riss sie hoch und feuerte zwei Kugeln in Dutch Van Meters Stirn ab, während er mit seiner rauchenden Smith & Wesson in der Hand in der Tür stand.

Nikki legte die Waffe hin und drückte Rook an sich, der immer noch in ihren Armen lag. „Oh Mann, ich weiß nicht, wie du mich gefunden hast, Rook, aber dein Timing hätte nicht besser sein können.“

Doch Rook sagte nichts.

„Rook?“ Nikkis Herz setzte aus, und Panik schoss durch ihren Körper. Sie schüttelte ihn, aber er reagierte nicht. Als sie ihn auf ihrem Schoß herumdrehte und seine Wange berührte, beschmierte sie sie mit Blut.

In diesem Moment wurde ihr klar, dass das Blut an ihren Fingern von Rook stammte.

Hektisch riss sie sein Hemd auf, suchte nach der Wunde und fand sie sofort: das Einschussloch einer Neunmillimeterkugel direkt unter seinem Brustkorb, aus dem unaufhörlich Blut floss.

Sirenen kamen näher.

Nikki kämpfte gegen die Tränen an. Sie drehte sich so, dass sie über Rook knien konnte, und drückte die Wunde mit einer Hand ab, während sie mit der anderen sein Gesicht streichelte. „Halte durch, Rook, hörst du mich? Hilfe ist unterwegs, halte durch. Bitte.“

Die Sirenen verstummten direkt vor dem Gebäude, und aufblitzendes Licht erfüllte den Hangar. „Hier drinnen!“, rief Nikki. „Beeilung, ich verliere ihn.“ Den Gedanken auszusprechen, brach ihr das Herz, und sie stieß ein unfreiwilliges Schluchzen aus, während sein Gesicht immer blasser wurde.

Sie Sanitäter eilten herbei und übernahmen. Nikki zog sich wie betäubt zurück, weinte und bedeckte ihren Mund mit ihren blutigen Händen. Zitternd beobachtete sie, wie die Sanitäter Rooks Hemd aufschnitten und sich an die Arbeit machten. In diesem Augenblick sah Nikki etwas, das sie noch nie zuvor an Rook gesehen hatte.

Die große Medaille des heiligen Christophorus, die um seinen Hals hing.


NEUNZEHN

Sie sind jetzt für Sie bereit.“ Nikki hatte ins Nichts gestarrt, denn genau das benötigte sie momentan: einen glasigen, leeren, starren Blick auf das Poster und die Notizzettel an der Pinnwand, die gegenüber von ihrem Platz an der Wand des Flurs im Polizeihauptquartier hing. Die Verwaltungsassistentin trat in ihr Blickfeld, sah ihre verweinten Augen und schenkte ihr ein sanftes Lächeln. Mitgefühl. Bitte, nicht noch mehr Mitgefühl. Nikki hatte während der zwölf vergangenen schlaflosen Stunden wahrhaftig genug davon gehabt und wusste nicht, was schlimmer war, die mitleidsvollen Gesichter oder die tröstenden Worte.

Doch sie stand auf und erwiderte das gut gemeinte Lächeln der Frau dennoch. Dann versiegelte Nikki einmal mehr ihre Firewall. Wenn sie jetzt an Rook dachte, würde sie ihre Gefühle nicht kontrollieren können. „Bereit“, sagte sie. Die Mitarbeiterin öffnete die Tür für sie. Heat holte tief Luft und trat hindurch.

Nur wenige Räume waren so kühl und einschüchternd, wie der Konferenzraum im zehnten Stock des Polizeihauptquartiers es an diesem Morgen war. Bei Nikkis letztem Besuch waren nur sie und Zach Hamner hier gewesen – mit der Zusatzattraktion des Duos von der Dienstaufsichtsbehörde, das später dazugekommen war, um ihre Marke und ihre Waffe zu konfiszieren. Das war schon schlimm genug gewesen. Nun wurde sie von einem ganzen Konferenztisch voller Deputy Commissioners, Abteilungsleiter und Verwalter beäugt, die ihre Unterhaltungen einstellten, um sie bei ihrem Eintreten bis ins kleinste Detail zu mustern.

Zach hatte neben der Tür auf sie gewartet und führte sie auf den leeren Stuhl am Kopfende des Konferenztisches. Auf ihrem Weg vorbei an der Reihe aus verhärmten Gesichtern, die zu den obersten Leitern des NYPD gehörten, erhaschte sie ein freundliches Augenzwinkern von Phyllis Yarborough. Heat nickte ihr kurz zu und nahm Platz.

Todd Atkins, der Deputy Commissioner der Rechtsabteilung, saß Heat am anderen Ende des Tisches direkt gegenüber. Sobald sich der Hammer auf dem Klappstuhl hinter seinem Vorgesetzten niedergelassen hatte, begann Atkins, leise zu sprechen. „Danke, dass Sie gekommen sind. Mir ist klar, dass Sie momentan eine schreckliche Zeit durchmachen, und wir alle sind mit unseren Gedanken bei Ihnen.“

Nikki kämpfte gegen eine weitere Welle erdrückender Trauer an und schaffte es, in ihrer professionellsten Stimme ein „Danke, Sir“ zu erwidern.

„Wir haben Sie herbestellt, damit wir uns sofort um diese Angelegenheit kümmern können“, fuhr der Anwalt des Dezernats fort. „Der Commissioner wäre selbst gekommen, doch er befindet sich momentan auf einer Komiteesitzung in Capitol Hill, und wir hielten es für wichtig, die Fehlkalkulation bezüglich Ihrer Position, die Sie durch diese Einrichtung erfahren haben, zu beheben.“ Während er weitersprach und das Fehlverhalten des Hauptquartiers mit seiner Codesprache umschrieb, fühlte Nikki, wie sie in den kaleidoskopartigen Tunnel taumelte, der sie auch schon am Belvedere Castle verschluckt hatte, während sie von den Folgen des Angriffs auf sie wie gelähmt gewesen war. Sie erhielt den Augenkontakt mit Atkins aufrecht, doch die ganze Zeit über wirbelten wahllose Bilder um ihn herum. Rook, der nach dem Schuss in ihren Armen lag … Montrose, der über die Ausdrucke mit seinen Verbrechensstatistiken und Zielzahlen fluchte … Rooks bleiches Gesicht … Van Meter, der Steljess’ Puls auf dem Autorecyclinghof überprüfte … Rooks Blut im Waschbecken, als sie sich endlich die Hände gewaschen hatte … das Mordfallbrett, nachdem Captain Irons es nachlässig abgewischt hatte, wodurch rote Schlieren von ihrem Stift zurückgeblieben waren …

Atkins kam zum Ende und zerrte sie in die Gegenwart zurück. „Es war ein vorschnelles Urteil“, sagte er, „und dafür entschuldigen wir uns aufrichtig.“

„Angenommen, Sir.“ Und dann fügte sie hinzu: „Und ich weiß das zu schätzen.“ Der Mount Rushmore aus Gesichtern um sie herum entspannte sich. Manche lächelten sie sogar an.

„Wir haben entschieden, Sie mit sofortiger Wirkung wieder in Ihrer aktiven Stellung einzusetzen, Detective Heat“, fuhr Atkins fort. „Ich sollte außerdem erwähnen, dass es kein Geheimnis ist, dass Sie im Verlauf dieser Prüfung eine bedeutende Fürsprecherin hatten.“

„Es ist kein Geheimnis, weil sie es uns nicht vergessen lassen wird“, stieß der Personalchef mit einem Lachen hervor, das die allgemeine Stimmung im Raum auflockerte.

„Und deswegen“, sagte Atkins, „übergebe ich das Wort nun an den Deputy Commissioner der Abteilung für technologische Entwicklung. Phyllis?“

Die strahlende Phyllis Yarborough lehnte sich an dem großen Mahagonitisch vor und neigte den Kopf, um einen besseren Blick auf Nikki zu haben. „Detective Heat … Es ist schön, das wieder sagen zu können, nicht wahr? Tja, gewöhnen Sie sich nicht zu sehr daran. Mir wurde das Privileg und die persönliche Ehre erteilt, Sie darüber zu informieren, dass Sie nicht nur wieder als Detective eingesetzt, sondern heute außerdem für den Rang eines Lieutenants des NYPD vereidigt werden und Ihren Goldstreifen erhalten.“ Nikkis Herz raste in ihrer Brust. Phyllis wartete darauf, dass sich der Applaus legte. „Meinen Glückwunsch. Und ich darf wohl hinzufügen, dass wir keinen Zweifel daran haben, dass dies nur eine Sprosse auf der Karriereleiter ist, die Sie innerhalb dieses Dezernats erklimmen werden.“

Der Applaus brauste erneut auf, und einige der Anwesenden riefen: „Hört, hört.“ Als der Lärm langsam verstummte, richteten sich alle Blicke auf Nikki. Offenbar wurde erwartet, dass sie sich zu der Situation äußerte.

Heat erhob sich.

„Ich möchte wiederholen, was ich vor ein paar Tagen vor dem Ausschuss der mündlichen Prüfung gesagt habe. Polizeiarbeit – Polizeiarbeit beim NYPD – ist für mich mehr als nur ein Job, es ist meine Lebensaufgabe. Meine Professionalität rührt daher, dass ich meine Arbeit sehr persönlich nehme. Und deswegen nehme ich die Wiedereinsetzung von ganzem Herzen an und danke Ihnen dafür.“ Kurzer Beifall folgte, der jedoch von ihrer erhobenen Hand sofort wieder gestoppt wurde. Als es erneut still war, fuhr sie fort. „Aus dem gleichen Grund lehne ich die Beförderung zum Lieutenant respektvoll ab.“

Erstaunen beschrieb die Reaktionen der Anwesenden nicht einmal annähernd. Die nüchternen, lebenserfahrenen Karrierepolizisten mit ihren Pokerfaces waren sichtlich schockiert. Nicht viel anders erging es Phyllis Yarborough, die Nikki anstarrte, den Kopf schüttelte und dann die anderen anschaute und genau wie sie versuchte, zu verstehen, was hier gerade vor sich ging.

„Damit ich nicht undankbar erscheine – denn ich bin wirklich dankbar –, kann ich Ihnen vielleicht helfen zu verstehen, warum ich diese Entscheidung getroffen habe, indem ich auf das verweise, was ich vor ein paar Minuten gesagt habe. Dies ist meine Lebensaufgabe. Ich habe mich dem NYPD angeschlossen, um den Opfern von Verbrechen zu helfen. Und mit der Zeit habe ich diese Aufgabe noch mehr zu schätzen gelernt, weil es mich mit Stolz erfüllt, mit den besten Polizisten der Welt zusammenzuarbeiten und sie zu meinen Freunden zählen zu können. Doch der Vorgang zum Erreichen dieser Beförderung sowie einige Einblicke, die ich in den vergangenen Wochen erhalten habe, haben mir klargemacht, dass ein Schritt die Leiter hinauf bedeutet, sich einen Schritt weit von der Straße zu entfernen. Einen Schritt weg von dem Grund, aus dem ich eine New Yorker Polizistin wurde. Verwalter leisten wichtige Arbeit, aber mein Herz hängt nicht an statistischen Daten oder dem Erstellen von Dienstplänen und all dem. Es hängt daran, das zu tun, wozu ich geboren wurde. Verbrechen aufzuklären. Dort draußen. Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen und dafür, dass Sie mir zugehört haben.“

Nikki ließ den Blick über die Anwesenden schweifen und sah in den meisten Gesichtern Polizisten, die nur zu gut wussten, was sie meinte. Sie sprachen es vielleicht nicht aus, aber sie bewunderten den Mut ihrer Entscheidung. Und wenn sie ehrlich war, sah sie auch ein oder zwei Personen, die ihre bittere Verärgerung nicht verbergen konnten. „Also“, fragte sie, „bin ich jetzt wirklich wieder Polizistin?“

Deputy Commissioner Atkins ergriff das Wort. „Ich denke, ich kann für alle hier sprechen, wenn ich sage, dass dieses Gespräch nicht so verlaufen ist, wie wir erwartet hatten, aber ja, Detective Heat, ja, das sind Sie.“ Er deutete auf Zach Hamner, und die politische Küchenschabe, die ihr so kaltschnäuzig ihren Job und ihren Lebensinhalt genommen hatte, stand auf und marschierte auf sie zu, um ihr ihre Marke und ihre Waffe auszuhändigen. Dabei grinste er, als würde es sich um Geschenke von ihm handeln.

Nikki griff in ihren Mantel, zog das leere Holster heraus und hielt es hoch, damit es alle sehen konnten. „Ich habe die Hoffnung nie aufgegeben.“ Das brachte ihr ein paar Lacher ein. Nachdem sie ihre Marke und die Sig Sauer an ihren angestammten Plätzen an ihrer Hüfte befestigt und zurechtgerückt hatte, sagte Detective Heat: „Und nun, da ich offiziell eine vereidigte Polizistin bin, würde ich gerne eine Verhaftung vornehmen.“


ZWANZIG

Zuerst taten alle so, als hätte Nikki einen Scherz gemacht. Vielleicht war das eine weitere geistreiche Bemerkung, wie die über ihr leeres Holster. Doch dann nahm einer nach dem anderen ihre ernste Miene wahr, und Nikki hatte plötzlich die volle Aufmerksamkeit des Konferenzraums voller hochrangiger Polizeileiter auf sich gelenkt.

„Der Mord an Pater Graf war ein Fall mir zahlreichen Komplikationen. Ich werde hier jetzt nicht alle ausbreiten, das können Sie später in meinem Bericht nachlesen, aber das grundlegende Hindernis, mit dem wir uns konfrontiert sahen, bestand in einem ungewöhnlich heftigen Widerstand vonseiten dieses Dezernats.“ Zach Hamner lehnte sich vor und versuchte, seinem Vorgesetzten etwas zuzuflüstern, doch Atkins verscheuchte ihn. Der Hammer lehnte sich wieder zurück und starrte Nikki mit tief gerunzelter Stirn an. Sie erwiderte das Stirnrunzeln, bis er nachgab und den Blick auf die Papiere auf seinem Schoß richtete.

„Ich habe Hinweise entdeckt, die mich schließlich zu einer soliden Theorie geführt haben, dass der Mord an dem Priester mit einem Drogengeldbestechungsring im 41. Revier zusammenhängt.

Diese Idee ist sehr glaubwürdig. Sie alle kennen die Namen der fünf Personen, die nicht nur versucht haben, mich im Central Park zu töten, als ich etwas tiefer nachgebohrt habe, sondern auch mit dem Mord an Graf und dem Mord an Montrose in Verbindung stehen …“, sie hielt inne, damit die Erwähnung von Montroses Namen ihre Wirkung entfalten konnte, „… und außerdem hinter dem Scharfschützenangriff auf Horst Müller stecken.“ Heat zählte die Namen an ihren Fingern ab. „Sergio Torres, Tucker Steljess, Karl ‚Dutch‘ Van Meter, Harvey Ballance und Dave Ingram. Sie alle waren früher mal beim 41. Revier. Der Schlüssel zu meiner Theorie über Drogengeldbestechungen an diese Gruppe besteht in dem Geld der Drogenbehörde, das auf dem Dachboden des Pastors gefunden wurde.

Ich lag falsch.“ Sie hielt inne. „Wie sich herausstellte, war das Geld der Drogenbehörde für eine Menschenrechtsorganisation gedacht, die der Priester unterstützte – und die nichts mit dem Fall zu tun hat. Welche Verbindung bestand also zu diesen korrupten Polizisten? Wenn es keine Drogen waren, was war es dann? Nun, es war eine andere Art von Verschwörung, und zwar eine, die traurigerweise bis in die höchsten Stockwerke dieses Gebäudes reicht.“

Im Raum wurde es immer wärmer, und das Zischen der Lüftung erfüllte ihre Pause.

„Gehen wir noch mal zurück zu Captain Montrose“, sagte sie. „Im Jahr 2004 ermittelte er in einem berühmten Mordfall. Das Opfer war der Sohn des Filmstars Gene Huddleston. Als der Fall als schiefgelaufener Drogenhandel eingestuft wurde, glaubte Montrose das nicht, und vor Kurzem fing er erneut an, selbst Nachforschungen anzustellen.“ Nikki wandte sich an Hamner. „Sie wissen darüber Bescheid, nicht wahr, Zach? Haben Ihre Freunde bei der Dienstaufsichtsbehörde Ihnen verraten, dass er in dem Huddleston-Fall herumschnüffelte, als sie ihn überprüften?“

„Montrose ist der Dienstaufsichtsbehörde aufgefallen, weil er sich ungewöhnlich verhielt. Ihre Überprüfung war rechtmäßig und gewissenhaft.“ Hamner sagte es, als wäre das so normal, dass es ihn langweilte.

„Die Leute von der Dienstaufsichtsbehörde sind jedoch eindeutig nicht die Einzigen, die auf Montrose aufmerksam wurden.“ Heat wandte sich wieder an die versammelte Gruppe. „Ich konnte zwar nicht auf die offiziellen Akten über den Huddleston-Fall zugreifen, aber ich hatte einen Insider aus dem Bereich der Unterhaltungsmedien“, sagte sie und bezog sich damit auf Petar. „Meine Quelle ist äußerst glaubwürdig und hat mir eine Menge geheimer Gerüchte über diesen jungen Mann mitgeteilt. Das interessanteste und sicherlich relevanteste Gerücht war, dass sich Gene Huddleston jr. zwei Jahre vor seiner Ermordung während der Collegeferien auf Bermuda befand und einer der Jungen war, die Ihre Tochter vergewaltigten, Phyllis.“

Yarborough keuchte und hielt sich die Hand vor den Mund. In ihren Augen sammelten sich Tränen.

„Detective Heat“, sagte Atkins, „ich denke, das geht nun wirklich zu weit.“

„Tut mir leid, Sir, aber diese Angelegenheit lässt sich nun einmal nicht auf leichte Weise klären.“

„Aber es ist nur ein Gerücht“, mischte sich der Personalchef ein. Er reichte Phyllis ein Taschentuch.

„Das ich mittels einer unabhängigen Quelle bestätigt habe“, erwiderte Heat.

„Fahren Sie fort“, sagte Deputy Commissioner Atkins.

„Jeremy Drew, der den Übergriff auf und den Mord an Amy Yarborough gestanden hat, wurde im Jahr 2002 ausgeliefert und trat seine lebenslange Haftstrafe in Sing Sing an, wo ich ihn gestern besucht habe. Während unseres Treffens bestätigte Drew das, was ich von meiner Quelle erfahren hatte, nämlich dass die Huddleston-Familie ein paar Millionen an seine Eltern gezahlt hatte, die erwerbsunfähig waren. Alles im Austausch für sein Schweigen über Gene Huddleston jr.s Beteiligung an der Vergewaltigung, die sie an diesem Abend an jenem Strand verübten.“

„Warum sollte er es dann Ihnen verraten?“, fragte der Deputy Commissioner für Rechtsangelegenheiten.

„Seine Eltern sind mittlerweile verstorben, und er hat einen religiösen Gesinnungswandel erfahren. Dies war seine erste Gelegenheit, sein Gewissen zu erleichtern. Im Übrigen habe ich mich mit dem Zollamt in Verbindung gesetzt, und Huddlestons Pass beweist, dass er auf Bermuda war und die Insel an dem Morgen, an dem Amys Leiche in Dockyard entdeckt wurde, mit dem ersten verfügbaren Flug verließ.

Wissen Sie was, Phyllis? Selbst nachdem ich herausgefunden hatte, dass Jeremy Drew in dieser Nacht nicht allein mit Ihrer Tochter gewesen war, wollte ein Teil von mir einfach nicht glauben, dass Sie hinter der ganzen Sache steckten. Doch ich wurde einfach den Gedanken an die Kreuzfahrt nicht los, die Montrose gebucht hatte. Ein trauernder Mann, der eine Kreuzfahrt für sich allein bucht? Und dann auch noch mitten in einer beruflichen Krise, während er außerdem eine geheime Ermittlung durchführt? Also habe ich die Dame vom Reisebüro zurückgerufen. Die Kreuzfahrt ging nach Bermuda.“

Während ein ganzer Raum, in dem einige der besten Polizistenköpfe in ganz New York saßen, Rückschlüsse auf das Motiv zog, ergriff Phyllis Yarborough das Wort. „Nikki …“ Sie schüttelte leicht enttäuscht den Kopf. Ihre Stimme war rau und dünn. „Ich kann nicht glauben, dass Sie Ihre Grenzen so sehr überschreiten. Und so rücksichtslos. Wollen Sie meine Wunde etwa wieder aufreißen, indem Sie die Klatschpresse dazu bringen, eine Verschwörungstheorie über mich in die Welt zu setzen?“

„Der Verlust Ihrer Tochter tut mir leid, und das wissen Sie. Aber diese Sache ist keine Theorie mehr. Das Lederstückchen, das unter Grafs Fingernagel gefunden wurde, passt zu Harvey Ballance’ Handschellentasche, und das Knopfbruchstück vom Tatort stammt von einem seiner Hemden. Harvey liegt im Krankenhaus und er redet. Über Sie. Und das Geld, das Sie 2004 fünf Polizisten angeboten haben, damit sie sich um Huddleston kümmern.“

„Detective, ich bitte Sie“, sagte Yarborough, die versuchte, ihre Haltung und ihre Distanz wiederzugewinnen, indem sie sich als Richterin anstatt als Angeklagte aufspielte, „lassen Sie uns damit aufhören, ja? Sie wissen, dass Verbrecher allen möglichen Schwachsinn erzählen, um ihren Hals aus der Schlinge zu ziehen. Das sind lediglich Gerüchte und Mutmaßungen. Was ist nur mit der Nikki Heat passiert, die sich allein auf Beweise verlässt?“

„Beweise“, sagte Heat. Sie ging zur Tür und klopfte leise dagegen. Lovell und DeLongpre traten ein. Während die Detectives von der Dienstaufsichtsbehörde den Tisch umrundeten, um zu dem Flachbildschirm an der seitlichen Wand zu gelangen, schluckte Nikki schwer und ging im Kopf noch einmal die schreckliche Erinnerung daran durch, wie die Sanitäter Rooks Hemd aufgeschnitten hatten. In diesem Augenblick hatte sie die heilige Medaille bemerkt, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Und dann war da noch der Moment danach gewesen, als sie seiner letzten, flehenden Nachricht auf ihrer Mailbox gelauscht hatte, in der er sie drängend bat, sie zurückzurufen und erklärte, dass er das Video bei sich habe. Nikki hatte diese Nachricht gespeichert, seine letzten Worte, bevor auf ihn geschossen wurde. Dann untersuchte sie die Medaille des heiligen Christophorus, die nicht einfach nur eine Medaille, sondern ein Medaillon war. Und im Inneren dieses Medaillons befand sich ein schwarzer Mikrovideochip, der in etwa die Größe eines Nagels eines kleinen Fingers hatte.

Lovell erhob sich, nachdem er die DVD-Anlage aufgebaut hatte, und wartete.

„Lassen Sie mich das kurz erklären“, ergriff Heat wieder das Wort. „Am Memorial-Day-Wochenende 2004 folgte Alan Barclay, ein Nachrichtenfilmer, Gene Huddleston jr. von einem Nachtclub im Meat Packing District. Huddleston war gerade wieder einmal frisch aus der Entzugsklinik entlassen worden, und Barclay verfolgte ihn bis in die Bronx, da er hoffte, ein paar verkaufsfähige Aufnahmen des bösen Buben bei einem Drogenkauf machen zu können. Sowohl er als auch Huddleston bekamen mehr, als ihnen lieb war. Aber sehen Sie selbst.“ Lovell schaltete den DVD-Spieler an, während DeLongpre das Licht dimmte.

Das Video begann mit einer Kamera in Bewegung. Es folgten wackelige Aufnahmen eines Armaturenbretts und dann ein verschwommenes Bild, als der Videograf aus seinem Wagen stieg und mit immer noch laufender Kamera eine dunkle Straße überquerte.

Einen Block weiter bewegte sich die Linse auf ein Versteck hinter einer niedrigen Mauer zu. Das wackelige Bild stabilisierte sich, während der Filmer seine Kamera auf einem Schlackeklotz platzierte, den er als Stütze benutzte. Die Linse zoomte heran und fokussierte ein Auto, das knapp dreißig Meter entfernt vor einer Lagerhalle parkte. Im orangefarbenen Licht der Natriumdampflampen, konnte man deutlich einen Mann ausmachen, den Heat als Sergio Torres erkannte und der sich dem Wagen näherte. Huddleston stieg aus, und sie unterhielten sich. Ihre Stimmen waren zu leise, um sie zu verstehen, aber ihre Unterhaltung wirkte ungezwungen. Huddleston schien Torres eindeutig zu kennen. Dann änderte sich plötzlich alles.

Von beiden Enden des Blocks näherten sich Scheinwerfer, und zwei Autos mit Blaulicht rasten heran und kamen quietschend um den BMW herum zum Stehen. Das eine Auto war ein Streifenwagen, das andere ein ziviler Crown Victoria. Huddleston rief Torres zu, er solle verschwinden, doch das tat er nicht. Stattdessen packte er den Jungen am Hemd und rammte ihn mit dem Gesicht zuerst auf die Motorhaube seines BMWs und legte ihm Handschellen an, während der Pitbull aus seinem Streifenwagen stieg und Van Meter und Steljess aus ihrem verdeckten Fahrzeug dazukamen.

Niemand schien es eilig zu haben. Der ganzen Szene haftete das bedrohliche Gefühl von etwas an, das bis ins kleinste Detail geplant worden war. Huddleston war der Einzige, der aufgeregt war, und er jammerte: „Ach, kommt schon, buchtet mich bitte nicht ein, mein Dad bringt mich um“, und: „Habt ihr irgendeine Ahnung, wer mein Dad ist?“

Nun konnte man auch Steljess hören, der „Halt dein verfluchtes Maul“ brüllte, bevor er Huddleston, der nach wie vor über sein Auto gebeugt war, in den Hintern trat. Huddleston stieß Flüche aus, die ignoriert wurden, während sie ihn an den Handschellen hochzerrten und ihn in Richtung der Lagerhalle führten.

Das Draufgängertum seiner privilegierten gesellschaftlichen Stellung wandelte sich schlagartig in Angst um. Huddleston flippte vollkommen aus. „Hey, was habt ihr …? Bringt mich einfach ins Gefängnis, dann … Was macht ihr mit mir?“ Er versuchte, sich loszureißen. „Hey?!“ Doch die vier Polizisten hielten ihn problemlos fest.

Die Aufnahme wackelte, als die Kamera ein Stück gedreht wurde, um die Gruppe zu verfolgen. Als das Bild wieder ruhig wurde, näherten sie sich dem Eingang der Lagerhalle unter dem mit Graffiti beschmierten Schild der Uniformverleihfirma, die dort einst ihren Sitz gehabt hatte. Die Tür wurde von innen geöffnet, und ein Mann hielt sie für sie auf. Nikki erkannte ihn nicht, vermutete aber, dass es sich um das fünfte Mitglied der Gruppe handelte: Ingram, der Fahrer des SUV, den sie auf der Passage im Central Park getötet hatte.

Als Ingram die Tür der Lagerhalle zuzog, ließ Barclay die Kamera laufen, doch es gab eine Pause, in der nichts geschah. Heat nutzte sie, um die Reaktionen der Anwesenden im Konferenzraum einzuschätzen. Alle Augen waren auf den Bildschirm gerichtet. Alle waren vollkommen still. Phyllis Yarborough war die Einzige, die nicht auf den Bildschirm starrte. Ihr Kopf war nach unten geneigt und ihr Blick auf ihren Schoß gerichtet.

Huddlestons Schreie hallten in die Nacht hinaus und erschütterten jeden im Konferenzraum. Die Leute rutschten unruhig hin und her und lehnten sich in Richtung des Flachbildschirms vor. Dieser Blickwinkel auf ein verlassenes nächtliches Industriegebiet, dessen Einsamkeit von Schreien und Schmerzensrufen zerrissen wurde, wirkte auf seine Weise sehr viel verstörender, als wenn man die eigentliche Folter gesehen hätte. Doch jeder im Raum hatte von dem TENS gehört. Und sie alle wussten, was mit dem Jungen dort drinnen geschah. Und so schlimm es auf dem Video auch klingen mochte, in Wahrheit musste es noch sehr viel schlimmer gewesen sein. Die unangenehmen Minuten, die sie ertrugen, während die Elektrofolter fortgeführt wurde, mussten dem heulenden Opfer wie eine Ewigkeit vorgekommen sein.

In der unheimlichen Stille, die nach der Vollendung der Tat herrschte, bellte ein Hund in der Ferne. Die Tür öffnete sich, und ein schluchzender, schlaffer und völlig erschöpfter Huddleston wurde herausgetragen. Sie schleppten ihn aufrecht, indem sie ihn unter den Achseln festhielten, sodass seine Zehen hinter ihm über den Boden schleiften. Van Meter entfernte sich von der Gruppe und hielt ein Funkgerät an seinen Mund. Man konnte seine Worte nicht verstehen, aber als er fertig war, ertönte eine Rauschunterdrückung. Sekunden später erschien ein zweiter metallicfarbener Crown Victoria im Bild.

Und Phyllis Yarborough stieg aus.

Die anderen hatten Huddleston mittlerweile in seinen Wagen gesetzt, und Torres benutzte sogar seine behandschuhten Hände, um ihn anzuschnallen. Er trat zur Seite, damit sie sich vor Huddleston stellen konnte, der sie anflehte: „Bitte, helfen Sie mir, bitte …“

„Wissen Sie, wer ich bin?“

Er starrte sie an und wurde plötzlich vollkommen panisch. „Oh, verdammt, oh nein …“

„Gut, dann wissen Sie es also.“ Er weinte und brabbelte kaum verständliche Bitten, und als seine Worte zu leisen Schluchzlauten wurden, sagte sie: „Nimm diesen Augenblick mit in die Hölle, du dreckiger Scheißkerl.“

Sie trat zur Seite, und Sergio Torres schlug die Autotür zu. Beide schlossen sich dem Rest der Gruppe auf der anderen Seite des Wagens an. „Töten Sie ihn“, sagte Phyllis Yarborough.

Steljess öffnete die Beifahrertür und lehnte sich hinein. Kurz darauf dröhnte „American Idiot“ aus den Lautsprechern des Autos. Unter Green Days lautem Geschmetter wurde das Innere kurz von aufblitzendem Mündungsfeuer erhellt, und das Glas des Fensters auf der Fahrerseite zersplitterte.

Die Aufnahme wackelte, als die Kamera von ihrem Platz auf der Mauer genommen wurde. Die nächsten Bilder waren eine Durcheinander aus Bewegung, während sich Barclay langsam aus seinem Versteck schlich. Sein Fuß musste an eine leere Flasche gestoßen sein. Glas klimperte und rollte, und einer der Polizisten rief: „Da ist jemand!“

Barclay zögerte nicht, sondern rannte so schnell er konnte die Straße hoch. Das Video schaukelte und zitterte wie die Liveaufnahmen von einem Erdbeben, während er davonsprintete. In der Ferne erklangen ihre Stimmen, die sich überschnitten: „Straße …“, „Kamera!“ und „Stopp!“

Doch Alan blieb nicht stehen. Der letzte Teil der Aufnahme bestand darin, dass die Kamera auf seinen Beifahrersitz flog und auf den Boden rollte, während Reifen quietschten und der Videograf floh. In dieser Nacht entkam er mit dem tödlichen Geheimnis, das er verstecken würde, bis Captain Montrose Jahre später den alten Tatort untersuchen und von einem ältlichen Nachtwächter in einer Bäckerei erfahren würde, dass er in jener Nacht diesen Mann gesehen hatte, der mit der Kamera in der Hand weggelaufen war.

Das Licht ging an, und Yarborough starrte Heat an.

„Da haben Sie Ihren Beweis, Deputy Commissioner. Den Beweis, dass sie zwei Jahre lang gewartet haben, bis Gras über die Sache gewachsen war, bevor sie Rache nahmen. Den Beweis, dass Sie diese Polizisten bezahlten und dann all die Jahre dafür sorgten, dass die Angelegenheit unter Verschluss blieb. Und ich gehe mal davon aus, dass Sie Ihren Job als Chefin der Technologischen Abteilung dazu benutzt haben, nach Anzeichen für eine Entdeckung Ausschau zu halten. Zum Beispiel, als Montrose den alten Fall wiederaufgerollt hat, oder als ich die Akte über den HuddlestonMord angefordert habe, oder als Sie Jameson Rooks Computer gehackt haben, um diese E-Mail an diese Reporterin zu schicken, damit ich suspendiert wurde, als ich der Wahrheit zu nahm kam … Nachdem es Ihren Jungs nicht gelungen ist, mich zu töten.“ Heat zuckte mit den Schultern. „Den Teil muss ich nicht beweisen.

Als wir uns zum ersten Mal begegnet sind, haben wir über Rache und Gerechtigkeit gesprochen, erinnern Sie sich? Und wissen Sie noch, wie Sie mir erzählt haben, dass all Ihre Rechnungen beglichen sind? Ich denke, dafür haben wir gerade die Bestätigung erhalten.“

„Dafür sollen Sie verdammt sein.“ Für Phyllis Yarborough war es so, als ob sie und Nikki die einzigen beiden Personen in diesem Raum wären. Ihre Empörung war verschwunden und hatte nur den reinen Schmerz und eine Wunde zurückgelassen – eine Wunde, die zehn Jahre alt war und sich immer noch nicht geschlossen hatte. Ihr Gesicht war gefasst, doch über beide Wangen rannen Tränen. „Gerade Sie sollten wissen, wie es sich anfühlt, ein Opfer zu sein, Nikki.“

Heat spürte ihren eigenen Schmerz, der sie traurigerweise jeden Tag begleitete. „Das weiß ich, Phyllis“, sagte sie leise. „Genau aus diesem Grund schicke ich Sie ins Gefängnis.“

Ein strahlend blauer Himmel schimmerte über Manhattan, während eine helle aufgehende Sonne die Stadt zum ersten Mal seit einer Woche erwärmte. Sie spiegelte sich in den zahllosen Reihen der Polizeimarken wider, die der Kathedrale in der Fifth Avenue zugewandt waren, und ließ die vielen Tausend Oberkörper, auf denen sie prangten, funkeln wie einen einzigen großen Schatz aus leuchtenden Diamanten. Die New Yorker Polizisten – sowie Kollegen von der Hafenbehörde und der Staatspolizei – standen Schulter an Schulter und füllten sowohl den Bürgersteig als auch die Straße aus, sodass weder Asphalt noch Fenster noch Hauswände zu sehen waren.

Als Detective Nikki Heat mit der Hand an einer der vorderen Ecken des Sarges am oberen Ende der Treppe erschien, erstreckte sich vor ihr ein Ozean aus blauen Galauniformen und zum Gruß erhobenen weißbehandschuhten Händen. Ein einzelner Dudelsack spielte die Anfangstöne der ernsten und erbaulichen Hymne „Amazing Grace“, und bald darauf fielen die restlichen Dudelsäcke und die dumpfen Trommeln der Emerald Society des NYPD mit ein. Das Einzige, was an diesem Morgen fehlte, war Rook. Als Heat das Spektakel betrachtete, konnte sie sich nur vorstellen, wie Jameson Rook es mit seinen Worten eingefangen und damit über lange Zeit hinweg bewahrt hätte.

Sie und die anderen Sargträger, darunter die Detectives Raley und Ochoa sowie Eddie Hawthorne, gingen langsam die Stufen hinunter und trugen ihren gefallenen Kommandanten unter der traditionellen grünen Flagge mit den weißen Streifen.

Sobald sich der Sarg im Leichenwagen befand, gingen Heat, Raley, Ochoa und Hawthorne über die Avenue, um sich zu dem ernst dreinblickenden Trupp aus Detectives in ihren hellbraunen Mänteln zu gesellen. Nikki wählte den Platz neben Detective Feller, der seinen Rollstuhl für den Moment stur verlassen und sich aus Respekt hingestellt hatte.

Der Bürgermeister, der Commissioner und all die anderen hohen Tiere kamen aus der Kathedrale auf den Bürgersteig herunter und standen entweder salutierend oder mit den Händen über ihren Herzen vor Captain Charles Montroses sterblichen Überresten und wohnten der Beisetzung mit allen Ehren bei, was Nikkis unermüdlichem Einsatz zu verdanken war.

Nachdem „Amazing Grace“ geendet hatte, stellte sich die Elitemotorradbrigade auf, um den Leichenwagen zu eskortieren, während die Musiker in zwei Reihen hinter dem Fahrzeug hermarschierten. Die dumpfen Trommeln stimmten ihren düsteren Rhythmus an, die Motorräder rollten langsam los und der Leichenwagen folgte.

Dann hörte Nikki sie kommen. Das leise Dröhnen klang zuerst genau wie die Dudelsäcke, doch es wurde schnell lauter und dehnte sich aus, bis die donnernden Schwingungen die Betonschluchten von Midtown erzittern ließen. Die Disziplin wankte, als sämtliche Augen nach oben wanderten, um die vier Hubschrauber des NYPD über die Fifth Avenue sausen zu sehen. In dem Moment, als sie sich über der Kathedrale befanden, drehte einer der Hubschrauber ab und flog davon. Die anderen drei flogen in einer Fehlender-Mann-Formation weiter.

Sobald sie weg waren, richtete Nikki ihre Aufmerksamkeit wieder auf den vorbeifahrenden Leichenwagen und salutierte vor ihrem Captain, Mentor und Freund. Als der Wagen an den Würdenträgern vorbeifuhr, traf Nikkis Blick den des Police Commissioners, der ihr anerkennend zunickte. Zumindest sah es durch den Tränenschleier vor ihren Augen so aus.

Als Nikki Rooks Zimmer auf der Intensivstation betrat, überprüfte sie als Erstes den Monitor auf Aktivität. Erleichtert sah sie die regelmäßigen grünen Zacken, beugte sich über ihn und nahm seine Hand. Sie drückte sie leicht und wartete, hoffte, doch die einzige Erwiderung, die sie erhielt, war seine Wärme, was jedoch immerhin etwas war. Sie lehnte sich vorsichtig über seine Beatmungsschläuche und küsste seine Stirn, die sich unter ihren Lippen trocken anfühlte. Seine Augen waren geschlossen, doch als seine Lider flatterten, nahm sie seine Finger wieder in ihre. Nichts. Einer von ihnen musste geträumt haben.

Erschöpft von den Anstrengungen des Tages zog sie den Plastikstuhl neben das Bett und ruhte ihre Augen aus. Eine Stunde später schreckte sie aus dem Schlaf hoch, als ihr Handy vibrierte. Es war eine SMS von Ochoa, der soeben die Bestätigung von der Ballistik erhalten hatte, dass es sich bei der Kugel, die sie aus dem Wasserturm geholt hatten, um Montroses handelte und sie zu denen aus dem Reservemagazin passte. Sie hatte ihm gerade zurückgeschrieben, um ihm zu gratulieren, als die Krankenschwester hereinkam, um den Tropf zu erneuern. Sie verschwand und kam einen Augenblick später wieder zurück. Sie stellte einen Becher mit Orangensaft und einen Müsliriegel für Nikki auf das Tablett und ging wieder davon.

Heat saß eine weitere Stunde lang da, beobachtete einfach nur, wie sich Rooks Brust hob und senkte, war dankbar für dieses Wunder und wusste, dass er ihr das ewig vorhalten würde.

Falls er durchkam.

Während der Elf-Uhr-Nachrichten aß sie ihren Müsliriegel, und als die Nachrichten vorbei waren, stellte sie den Fernseher auf stumm. Nachdem der Dampf nun wieder ganz Manhattan erreichte, konnte sie endlich in ihre Wohnung zurückkehren. Nikki dachte an ihr eigenes Bett … an das Schaumbad, das sie erwartete. Sie stand auf und nahm ihren Mantel, zog ihn jedoch nicht an. Stattdessen zog sie das Taschenbuch aus der Seitentasche und setzte sich wieder.

„Sind Sie bereit für ein wenig kulturelle Stimulation, Mr. Rook?“ Heat sah ihn an und schaute dann wieder auf das Cover des Romans. „‚Das Schloss ihrer endlosen Sehnsucht von Victoria St. Clair.‘ Der Titel gefällt mir …“ Sie schlug das erste Kapitel auf und begann, laut vorzulesen: „‚Lady Kate Sackett starrte gedankenverloren aus der Kutsche, während sie über den matschigen, zerfurchten Seitenweg außerhalb des Dorfes ihrer Vorfahren im Nordland ruckelte. Sie betrachtete die düstere Silhouette des Schlosses, das in die Klippen hineingebaut worden war, als ein junger Mann auf einem Pferd an ihr Fenster herangetrabt kam und mit der Kutsche Schritt hielt. Er war auf spitzbübische Weise gut aussehend, die Art von Schuft, der eine naivere Frau zu seinem eigenen Vergnügen ausnutzen und sich dann aus dem Staub machen würde. „Schöner Morgen, Mylady“, sagte er. „Diese Wälder direkt vor uns sind gefährlich. Darf ich mich als Begleitung anbieten?“ ‘ “

Heat streckte eine Hand aus und verschränkte ihre Finger sanft mit Rooks. Sie beobachtete einmal mehr, wie er atmete, und wandte sich dann wieder dem Buch zu. Sie war bereit, ihm bis in alle Ewigkeit vorzulesen.


DANKSAGUNGEN

Ein Koch stellt ein Gericht nie alleine her. Ich habe das auf die harte Tour gelernt, als ich als gelangweiltes und hungriges Schlüsselkind versucht habe, Eis mit flambierten Kirschen zu machen. Wer hätte gedacht, dass Cognac so heftig brennt? Oder dass meine Mutter die Ironie nicht zu schätzen wissen würde, von ihrer triumphalen Broadwayvorstellung in Burn This zurückzukommen und verkohlte Wände und eine missbilligende Feuerwehrtruppe vorzufinden?

Genau wie beim Kochen benötigt man Hilfe beim Schreiben eines Buches (obwohl dabei kein so großes Brandrisiko besteht – es sei denn, man bezieht die unerfreuliche Bücherverbrennung eines meiner frühen Derrick-Storm-Romane mit ein). Daher sind diese Seiten für mich reserviert, damit ich meine große Chefkochmütze vor den vielen Köchen ziehen kann, die diese Suppe besser gemacht haben.

Wie immer stehe ich in der Schuld der hochprofessionellen Polizisten beim 12. Revier, die mich immer noch tolerieren. Detective Kate Beckett hat mir die Grundlagen der Mordermittlung beigebracht, ganz zu schweigen davon, wie man einen Sinn in Liedern erkennt. Ihre Kollegen, Javier Esposito und Kevin Ryan, haben mich wie die Brüder aufgenommen, die ich nie hatte. Und der verstorbene Captain Roy Montgomery, dem dieses Buch gewidmet ist, war für alle, die unter ihm gedient haben, ein großartiger Mentor, und für alle, die ihn kannten, sogar ein noch großartigerer Mann.

Dr. Lanie Parish von der Gerichtsmedizin hat mir fast so viele Einblicke wie genervte Gesichtsausdrücke präsentiert. Ich mag manchmal eine Nervensäge sein, aber ich sehe es gerne so, dass ich einem den Tag versüßen kann, wenn man in einer gekühlten Umgebung arbeitet.

Während ich mit den Gedanken schon bei der Dreißigsten Straße bin, möchte ich gerne einen besonderen Dank an Ellen Borakove aussprechen, der Leiterin für öffentliche Angelegenheiten bei der Gerichtsmedizin von Manhattan. Sie hat mir einen großzügigen Teil ihrer Zeit gewidmet, während ich für dieses Buch recherchiert habe, und ist ein leuchtendes Beispiel für das Mitgefühl, die Würde und den Respekt, der das gesamte Personal dort auszeichnen. Ich bin Ellen für alles dankbar, was sie mir während meiner Führung durch die Einrichtung beigebracht hat – besonders für den Hinweis, wie man dort am besten atmet.

Die Leute im Clinton Building in Raleigh bleiben auf ewig meine Helden. Ihr erstaunt und überrascht mich stets aufs Neue und sorgt dafür, dass es nie langweilig wird. Und Terri Edda Miller, die mir stets zur Seite steht, danke ich für die Auswahl des Titels. Er ist so viel besser als Heat, Heat, Heat.

Die zauberhafte Jennifer Allen lehrt mich auch weiterhin das Geheimnis des Lebens. Möge es eine lange Lektion sein.

Nathan, Stana, Seamus, Jon, Ruben, Molly, Susan und Tamala – ihr seid nach wie vor die Verkörperung meiner Träume, die immer wieder und unermüdlich wahr werden. Ihr gebt immer einhundert Prozent.

Zu lange habe ich meine geliebte Alexis nicht mehr erwähnt, deren strahlende, wunderschöne, reine und weise Momente mich dazu bringen, vor Stolz zu platzen und noch einmal die Geburtsurkunde zu überprüfen. Ja, zum Glück ist sie tatsächlich meine Tochter. Und ich möchte auch meine Mutter, Martha Rodgers, feiern, die mir beigebracht hat, dass eine Geschichte eine Vorführung und das Leben Kunst sein kann, und dass der Cognac erst dann in die Pfanne kommt, wenn sie nicht mehr auf dem Herd steht.

Ich danke auch Black Pawn Publishing und besonders Gina Cowell, dafür, dass sie mir den Raum gegeben hat, meinem Glück zu folgen. Gretchen Young, meine Redakteurin, ist wie immer eine treue Verbündete und geschätzte Kollegin. Ein Jubelruf für sie, Elizabeth Sabo Morick und alle anderen bei Hyperion, dafür, dass sie an mich geglaubt haben. Und Melissa Harling-Walendy und ihr Team bei ABC machen dies alles zu einer traumhaften Vereinigung.

Mein Agent Sloan Harris bei ICM steht seit unserem ersten Händeschütteln vor Jahren hinter mir. Er verdient meine tiefste Dankbarkeit für seine standhafte Unterstützung und den Glauben, den er bewiesen hat.

In meiner wöchentlichen Pokerrunde gibt es einen leeren Stuhl. Connelly, Lehane und ich haben beschlossen, weiterhin Karten an dich auszuteilen, Mr. Cannell, und irgendwie gewinnst du auch weiterhin. Genau wie im Leben, mein Freund und Mentor. Ab Rockford hattest du mich in der Tasche.

Andrew Marlowe ist ein Geschenk. Er inspiriert, er leitet, er erschafft, er spielt, er sorgt einfach dafür, dass alles funktioniert. Bei wie vielen Leuten ist man froh, sie am anderen Ende der Leitung zu hören, wenn das Telefon klingelt? Andrew, für dein Talent, deinen Mut und vor allem für deine Freundschaft danke ich dir. Und Tom, du hattest auch mal wieder deine Hand im Spiel. Wie ich schon sagte, wenn der Koch allein in der Küche ist, kann das übel enden. Danke, dass du mir geholfen, dich dem Herd gestellt und unterwegs immer mal wieder eine Nachtschicht eingelegt hast.

Und schließlich sollen meine Fans wissen, wie sehr ich sie bewundere und ehre. Sie sind der Grund für all das.

RC

New York City, Juni 2011


RICHARD CASTLE Bd. 4:

FROZEN HEAT

Auf Richard Castles Bestseller Heat Wave, Naked Heat und Heat Rises folgt nun der vierte Band seiner Nikki-Heat-Reihe. In diesem rasanten Roman voller Intrigen, der sich als Richard Castles bisher spannendster Krimi erweisen könnte, bilden Nikki Heat und Jameson Rook einmal mehr ein Team.

NYPD-Mordermittlerin Nikki Heat bekommt es an ihrem neuesten Tatort mit einem größeren Geheimnis zu tun, als sie erwartet hatte. Die Leiche einer nicht Identifizierten wurde gefunden. Sie wurde erstochen, in einen Koffer gestopft und darin auf einer Straße in Manhattan stehen gelassen. Dieser Tod ist schon erschreckend genug, doch ein noch viel größerer Schock folgt, als sich herausstellt, dass dieser Fall überraschenderweise mit dem ungelösten Mord an Detective Heats Mutter zusammenhängt. Die grausame Ermordung dieser Unbekannten treibt Heat in eine gefährliche und emotionale Ermittlung, bei der sie den alten Fall wieder aufrollt, der sie seit ihrem neunzehnten Lebensjahr verfolgt. Zusammen mit ihrem Partner in romantischen und ermittlerischen Dingen, dem Starjournalisten Jameson Rook, arbeitet Heat daran, das Geheimnis um die Leiche im Koffer zu lösen, während sie außerdem in bisher unerforschten Bereichen aus der Vergangenheit ihrer Mutter herumstochert – Bereiche, mit denen sich Nikki zuvor aus Angst nie beschäftigt hat, doch nun bleibt ihr keine andere Wahl.

Während sie in ständiger Gefahr schwebt, weil sie jemand als sein nächstes Opfer auserkoren hat, wird Heats Suche schmerzhafte Familiengeheimnisse lüften, ein schockierendes Doppelleben enthüllen und Nikki dazu bringen, ihre eigene Vergangenheit neu zu bewerten. Heats leidenschaftliche Mission führt sie und Rook von den dunklen Gassen Manhattans in die Straßen von Paris, wo sie versuchen, einen skrupellosen Mörder zu fassen. Die Frage ist: Wird Nikki Heat nun, da der Fall ihrer Mutter unerwarteterweise wieder ans Licht gekommen ist, endlich in der Lage sein, das dunkle Geheimnis zu lösen, das sie seit zehn Jahren verfolgt?
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Ein New Yorker Immobilienmagnat stürzt aus großer Höhe auf einen Bürgersteig in Manhattan. Eine Vorzeigeehefrau mit einer zwielichtigen Vergangenheit überlebt knapp einen Überfall. Gangster und Mogule, die jede Menge Gründe zum Töten haben, präsentieren wasserdichte Alibis. Und dann kommt es während einer rekordverdächtigen Hitzewelle zu einem weiteren schockierenden Mord und damit zu einer Kehrtwende im aktuellen Fall. Die schmutzigen kleinen Geheimnisse der Reichen, die bisher im Dunkeln lagen, werden aufgedeckt – und erweisen sich als tödlich.
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Als New Yorks bösartigster Klatschkolumnist Cassidy Towne tot aufgefunden wird, sieht sich Heat einer ganzen Reihe Verdächtiger gegenüber. Sie alle sind bekannte Berühmtheiten und sie alle haben eindeutige Motive, Manhattans gefürchtetsten Skandalmacher zu töten. Heats Mordermittlung verkompliziert sich durch ein überraschendes Wiedersehen mit dem Starjournalisten Jameson Rook. Als Folge ihrer kürzlichen Trennung würde sich Nikki lieber nicht mit ihrem emotionalen Ballast herumschlagen. Doch die persönliche Verstrickung des gutaussehenden, sprücheklopfenden Pulitzerpreisträgers in den Fall zwingt sie, sich erneut mit Rook zusammenzutun. Die Überreste ihres ungeklärten romantischen Konflikts sowie knisternde sexuelle Spannung erfüllen die Luft, während Heat und Rook sich auf die Suche nach einem Mörder unter Berühmtheiten und Gangstern, Sängern und Prostituierten, Profisportlern und beschämten Politikern machen …
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Als Derrick Storm die CIA verlassen musste, konnte er nicht einfach in Rente gehen … Er musste seinen eigenen Tod vortäuschen. Doch als sein ehemaliger Chef einen alten Gefallen einfordert, der Storm aus dem Ruhestand und wieder nach Washington bringt, weiß er, dass mehr auf dem Spiel stehen muss als das Leben eines Senatorsohns. Um eine Entführung aufzuklären, arbeitet Storm neben, nicht unbedingt mit der attraktiven FBI-Ermittlerin April Showers. Er muss ein verwirrendes Chaos aus willkürlichen Notizen und einem komplizierten Netz persönlicher Beziehungen und internationaler Politik klären. Das Kidnapping kann er aufklären, aber dennoch braut sich am Horizont ein Sturm zusammen …
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Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9

STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«

Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7

STAR TREK – NEW FRONTIER 3: »Märtyrer«

Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1

STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«

Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5

STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«

Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3

Star Trek – Deep Space Nine

STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«

Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3

STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«

Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0

STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«

Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7

STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«

Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4

STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«

Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9

STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«

Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3

STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«

Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5

STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«

Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9

STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«

Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5

STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«

Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«

Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«

Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«

Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5 (September 2012)

STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«

Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7

Star Trek – The Next Generation

STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«

Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5

STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«

Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2

STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«

Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9

STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«

Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3

STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«

Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1

STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«

Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«

Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«

Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«

Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«

Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«

Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9 (Oktober 2012)

Star Trek – Destiny

STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«

Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1

STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«

Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6

STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«

Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0

Star Trek – Original Series

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«

Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«

Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«

Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9

Star Trek – Enterprise

STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«

Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8

STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«

Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2

Star Trek – Academy

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«

Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«

Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9

Star Trek – diverse Titel

STAR TREK – Roman zum Film

Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3

STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«

Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5

STAR TREK »Einzelschicksale«

Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2

Primeval

PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«

Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2

PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«

Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9

PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«

Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6

PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«

Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3

Torchwood

TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«

Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0

TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«

Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7

TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«

Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4

Castle

CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«

Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7

CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«

Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4

CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«

Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6 (September)

Derrick Storm

DERRICK STORM 1: »A Brewing Storm – Ein Sturm zieht auf«

E-Book: ISBN 978-3-86425-062-0

DERRICK STORM 2: »A Raging Storm – Im Auge des Sturms«

E-Book: ISBN 978-3-86425-063-7

James Bond

JAMES BOND 1: »Casino Royale«

Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2

JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«

Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6

JAMES BOND 3: »Moonraker«

Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0

JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«

Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4 (November 2012)

Diverse Titel

SILBER

Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0

[image: image]

images/00011.jpeg
RICHARD
JCASTLE






images/00010.jpeg
o RICHARD

HITZEWELLE





images/00013.jpeg
Komplette Backlist und viele weitere Infos und Leseproben: | GP0SS,

WWW.CROSS-CULT.DE | WWW.STARTREKROMANE.DE <Gl





images/00012.jpeg





images/cover.jpeg
RICHARD
CASTLE

nnnnnnnnn

~ KALTGESTELLT





images/00009.jpeg
il





